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Kapitel 1





14.
August 1990


Mit
hoher Geschwindigkeit jagte eine schwarze Limousine auf der A7 auf der
Überholspur über die Autobahn. Kurz vor der Ausfahrt Braunschweig bremste der
Fahrer stark ab und folgte dem Wegweiser auf einen bevorstehenden Parkplatz.
Immer wieder sah er in den Rückspiegel, er hatte das Gefühl, verfolgt zu
werden. Der Fahrer und sein Kollege in der Limousine gehörten dem Sicherheitsunternehmen
Köster an und waren auf dem Weg von Antwerpen nach Kiel. Sie waren in Eile,
hatten den Auftrag, Diamanten im Wert von 1 Million DM, einem Scheich aus
Dubai, der sich im Steigenberger Hotel in Kiel aufhielt, zu überbringen. Die
andere Hälfte der Steine sollte per Kleinflugzeug zum Flugplatz nach Kiel-Holtenau
gebracht werden. Der Scheich Achmed Ben Ali, mehrfacher Milliardär, hatte sich
bei der Howaldtswerft in Kiel eine repräsentative Jacht bauen lassen und wollte
sie, zusammen mit den Diamanten, nach Dubai überführen. 


Die beiden Männer in der Limousine wollten
nur kurz anhalten, um sich zu vergewissern, dass sie sich den braunen Mustang,
der schon eine Zeit lang hinter ihnen herfuhr, nur eingebildet hatten. Außerdem
konnte ein Schluck Kaffee aus der mitgebrachten Kaffeekanne nicht schaden. Sie
wussten, dass es verboten war anzuhalten, doch wo kein Kläger, da kein Richter,
dachten sie sich. Paul Hofer, der Fahrer, ließ sich eben von seinem Kollegen
David Sanders einen Kaffee in den Pappbecher einschenken, als eine schwarz
vermummte Gestalt plötzlich vor seinem Fenster auftauchte. Mit vorgehaltener Pistole
wies sie ihn an, die Seitenscheibe herunterzukurbeln. Vor Schreck ließ der Mann
seinen Becher fallen und verbrühte sich die Oberschenkel.


„Verdammt was soll das. Ist das ein
schlechter Scherz?“ Es dauerte nur Sekunden, bis er begriff, dass die Sache
ernst war. Er sah David an, der ihm zunickte, das Fenster zu öffnen.
Verängstigt kurbelte er das Fenster herunter. Plötzlich war es nicht mehr nur
eine Gestalt, sondern drei. Alle trugen eine Art Skimütze, die ihre Gesichter
völlig verdeckte. Die drei Männer sprachen kein Wort miteinander, sie
verständigten sich mit Zeichen, die sie bei der Planung des Überfalles eingeübt
haben mussten. Mit der Pistole wies er den Fahrer an, den Kofferraum zu öffnen.
Sie wussten, dass es nur von innen funktionierte. In diesem Moment musste Paul
einen Anflug von Panik haben. Was in seinem Kopf plötzlich vor sich ging,
konnte David nicht begreifen. Paul riss die Tür auf, sodass der Mann zur Seite
geschleudert wurde. Dann rannte er um sein Leben. Pech für ihn, dass es der
Mann war, der als einziger eine Waffe trug, denn der gebrauchte sie und zielte
dreimal auf Paul und traf. Paul brach vor einer Baumgruppe zusammen. Einer der
Männer schrie auf.


„Mensch Peter, bist du wahnsinnig
geworden? Wir haben gesagt nur Platzpatronen. Du hast einen Menschen erschossen.“



„Na und? Gibt doch genug davon. Halt
endlich die Klappe.“ In Windeseile klemmte er sich den schwarzen Lederkoffer
unter den Arm und stürmte zum Fluchtwagen. Ehe seine beiden Komplizen sich
bewusst wurden, was da geschehen war, riss er sich während der Flucht die Maske
vom Gesicht und warf sie ins Gebüsch. Dann sprang er ins Auto und raste davon.
Perplex standen die zwei anderen immer noch auf demselben Fleck, bis einer von
ihnen rief:


„Komm weg hier, schnell.“ Sekunden
später waren sie im Wald verschwunden. Nur an einen hatte keiner mehr gedacht.
David Sanders, reglos hatte er in der Limousine gesessen. Sein Blick wanderte
hinüber zur Baumgruppe, vor der Paul lag und sich nicht mehr rührte. Wie in Zeitlupe
stieg er aus dem Wagen und ging langsam auf den Mann am Boden zu. Er legte
Mittelfinger und Zeigefinger auf seinen Puls am Hals und stellte fest, was er
schon die ganze Zeit dachte. Paul war tot, sinnlos hingerichtet von seinem
Mörder. Was sollte er tun? Warten, bis die Polizei ihn verhaftete? Niemand
würde ihm glauben, dass er nichts mit dem Überfall zu tun hatte. Er würde für
den Raub mit Todesfolge ins Gefängnis kommen. Das Urteil lautet: Lebenslänglich,
dröhnte es in seinen Ohren. Er hatte nur den einen Gedanken, zurück in die
Staaten. Dort würde er sich verstecken, genug Freunde hatte er in den Staaten.
Doch was sollte aus Julia werden? Sie würde in ein Kinderheim kommen. Sie
sollte niemals erfahren, dass ihr Vater als flüchtiger Verbrecher von der
Polizei gesucht wurde. David wusste, dass er das, was er seiner Tochter antat,
nie wieder gut machen konnte. 


„Papa kommt heute Abend nicht nach
Hause“, murmelte er leise, als er ebenfalls den Weg in den Wald antrat. „Nie
mehr mein Kind. Bitte verzeih mir.“ 


















Kapitel 2





Etwa
20 Jahre später ...


Gut
gelaunt steuerte er die Cessna mit dem Steuerknüppel in der einen Hand und
legte die andere auf ihren nackten gebräunten Oberschenkel. Es war ihr zuwider,
wenn er das tat. Seine Hände waren feucht und schwammig. Es ekelte sie an, wenn
er sie damit anfasste und das tat er häufig. Ihr wurde übel, wenn sie an das
letzte Mal dachte. Als er sie fragte, ob sie mit ihm nach Sylt käme, so eine kurze
Dienstreise versteht sich, hatte er grinsend und augenzwinkernd gemeint, da
hatte sie nicht den Mut gehabt nein zu sagen. Schließlich war er ihr Chef und
sie seine Sekretärin. Dr. Elmar Kummer war ein Mann Mitte fünfzig mit
beginnender Stirnglatze. Sein Gesicht war vollmondrund, unter seinen Augen
hatten sich dicke Tränensäcke gebildet, und unter seinem fliehenden Kinn machte
sich ein Doppelkinn breit. Seine Nase ähnelte ein wenig dem Schnabel eines
Haubentauchers, spitz und leicht nach oben gebogen. Also was in aller Welt
findet eine Frau an so einem Exemplar von Mann? Es war wohl nur die Tatsache,
dass sie von ihm abhängig war.


Kummer hatte die Geschwindigkeit des
Kleinflugzeugs bereits gedrosselt und befand sich im Landeanflug auf den
kleinen Flughafen auf Sylt.


„Wir sind gleich da“, sagte er, wieder
mit diesem blöden Augenzwinkern. Angewidert nickte sie, versuchte ein gequältes
Lächeln und stellte sich dabei vor, dass er sie in wenigen Augenblicken wieder
anfassen würde. „Süße gib doch mal ‘nen Kaffee aus. Meine Frau hat uns doch ‘ne
Kanne mitgegeben. Wir wollen im Hotel doch noch nicht gleich schlafen gehen,
oder?“ Er grinste dümmlich. Bea goss den Kaffee in einen billigen Plastikbecher
und hielt ihm das schwarze dampfende Nass hin. „Du nicht?“ Sie schüttelte den
Kopf. Er trank den Becher in einem Zug leer. Wenige Augenblicke später wischte
er sich über die Augen, riss sie auf und begann am ganzen Körper zu zittern.
Panik überkam ihn. Mit brüchiger Stimme sagte er stoßweise: „Ich weiß nicht,
was mit mir los ist. War da was im Kaffee? Autopilot.“ Er verdrehte die Augen
und sackte in seinem Sitz zusammen. Bea hatte Todesangst. Kopflos begann sie zu
schreien. Nie zuvor hatte sie ein Flugzeug gesteuert. Sie packte ihn an den
Schultern und schüttelte ihn.


„Elmar,
wach auf. Du musst aufwachen, du Scheißkerl. Du kannst mich doch jetzt nicht im
Stich lassen. Elmar! Wo ist dieser verdammte Autopilot?“ Ihre Schreie
steigerten sich in Hysterie. Und ihr wurde speiübel wie noch nie zuvor in ihrem
Leben. Bea wusste, dass sie das hier nicht überleben würde, nein nicht
überleben konnte. Sollte sie beten? Wann hatte sie zuletzt gebetet, als Kind
vielleicht, da besuchte sie auch jeden Sonntag die Sonntagsschule in ihrem
Dorf. Rasch sagte sie leise das ‘Vater unser' auf, denn die Zeit lief ihr
davon. Ob sie es schaffen würde, es zu beenden, bevor ... 


Der
Fluglotse im Tower vom Sylter Flughafen sah, dass das Kleinflugzeug plötzlich
vom Radar verschwunden war. Er starrte auf den Monitor vor sich, in der Annahme
die Maschine müsste jeden Moment wieder auftauchen. Jedoch die kleine Cessna
mit der roten Nummer 13 raste im Sturzflug auf die Erde zu, nichts konnte sie
jetzt noch aufhalten.


Julia Sanders, Hauptkommissarin beim LKA
in Kiel, lag, nur mit einem Bikini bekleidet, auf ihrem Balkon und genoss ihren
freien Tag. Es war Sonntag, und niemand würde es wagen, sie zu stören. Die
Augen geschlossen, träumte sie vor sich hin. Es schellte an der Wohnungstür.
Sollte sie aufmachen? Sie erhob sich erst aus ihrem Liegestuhl, als es zum
zweiten Mal läutete. 


„Ich komm ja schon“, mit nackten Füßen,
die Sonnenbrille auf ihr Haar gesteckt, öffnete sie die Tür. „Andrea, was
willst du denn hier? Ich hab heute frei.“ Andrea Ballschuh, Julias Kollegin,
grinste über ihren Aufzug.


„Tut mir ja auch leid, aber unser Boss
meinte, ich soll dir Bescheid sagen. Auf einem Feld bei Klanxbüll ist eine
Cessna mit zwei Personen an Bord abgestürzt, beide tot.“ Sie zog ihren Block
hervor und sprach weiter. „Die Beamten vor Ort haben anhand der Personalien
festgestellt, dass es sich um Dr. Elmar Kummer, einen Pharmaunternehmer aus
Kiel und seine Sekretärin handelt. Vor einiger Zeit gab es interne Ermittlungen
gegen ihn, aufgrund einer anonymen Anzeige. Es hieß, er würde nicht ausreichend
getestete Medikamente an Landwirte aus seiner Umgebung verteilen. Nach
eingehenden Befragungen konnte man ihm jedoch nichts beweisen. Bose möchte,
dass wir uns dort einmal umschauen. Könnte ja sein, dass der Absturz gewollt
war. Ein Bauer in seinem Traktor hatte großes Glück. Die Maschine schlug wie
ein Stein knapp neben ihm auf.“ Julia schüttelte den Kopf.


„Bose meint, dass an der Maschine
manipuliert wurde?“ Andrea zuckte mit den Schultern.


„Die Leute von der
Flugunfalluntersuchung sind ebenfalls schon vor Ort. Wir sollten mal hinfahren
und uns das ansehen.“ Julia atmete tief durch.


„Okay ich ziehe mir schnell was an.
Wartest du hier?“ Andrea nickte, obwohl Julia sie nicht sehen konnte. Sie sah
sich um. Julia hatte die Wohnung, die sie von ihrer Vermieterin übernommen
hatte, frisch tapeziert und neue Möbel hineingestellt. Es sah sehr gemütlich
aus. „Sag mal, wo liegt dieses Klanxbüll eigentlich?“, hörte sie Julia aus dem
Badezimmer rufen. 


„Das
muss kurz vor dem Hindenburgdamm sein“, erwiderte Andrea in derselben
Lautstärke. 


Nur wenige Minuten später saßen sie in
Julias Käfer. Sie gab den Ort in ihr Navi ein und meinte:


„Dann wollen wir mal. Das liegt ja am
Ende der Welt. Soviel zu meinem freien Sonntag. Na ja machen wir das Beste daraus.
Die Sonne scheint, was wollen wir mehr.“ Andrea lächelte.


„Warum bist du so sarkastisch?“ Julia
zuckte mit den Schultern. „Wie weit ist es?“, fragte Andrea. Julia sah auf ihr
Navi.


„Etwa 137 km, ein Katzensprung.“ Andrea
sah sie genervt von der Seite an. Womit hatte sie das heute verdient? Sie
konnte sich etwas Schöneres vorstellen, als jetzt in der Weltgeschichte
herumzufahren. Aber sie entschloss sich, den Mund zu halten, Julia würde schon
wieder normal werden. Nach einer langen Schweigeminute meinte Julia:


„Entschuldige, dass ich heute so
unausstehlich bin. Ich weiß auch nicht. Ich glaub, ich bin urlaubsreif. Was
machst du in deinem Urlaub? Fliegst du weg?“ Das war ein Friedensangebot, das
wusste Andrea. Sie schüttelte den Kopf.


„Ich muss meine Wohnung streichen. Das
schaffe ich sonst nie.“ Julia sah sie gequält an.


„Im Urlaub? Du solltest mal wegfahren.
Wenn du am Wochenende mal renovieren willst, helfe ich dir gern. Ich bin gut
darin.“ 


„Das ist eine gute Idee. Wäre doch toll,
wenn wir mal gemeinsam in Urlaub fahren würden, oder“ Julia nickte, das wäre
super.


„Ich glaube nicht, dass Bose uns beide
gemeinsam Urlaub machen lässt.“


„Wahrscheinlich hast du recht“,
erwiderte Andrea. Sie kauften sich an einer Bude am Straßenrand eine Currywurst
mit Pommes und verspeisten beides während der Fahrt.


„In
einer halben Stunde sind wir da, wenn das Navi nicht spinnt“, sagte Julia mit vollem
Mund.


Die kleine Cessna mit der roten Nummer
13 war nur noch ein Knäuel aus Metall. Ein Feuer hatte es nicht gegeben. Die
Polizeibeamten hatten die Absturzstelle weiträumig abgesperrt. Julia ging auf
einen der Polizisten zu und befragte ihn nach den Personalien der beiden
Getöteten. Sie schlüpfte in ihre Handschuhe und ließ sich von einem Polizisten
die Brieftasche des Mannes, die prall mit Visiten- und Kreditkarten gefüllt war
und ein Smartphone der Marke Samsung geben. Die Handtasche der Frau enthielt
lediglich ein paar Papiertaschentücher, eine dürftig gefüllte Geldbörse sowie
eine Puderdose. Aus den Papieren ging hervor, dass es sich hier tatsächlich um
Dr. Elmar Kummer und seine Sekretärin Bea Schuster handelte. Seltsamerweise
hatte die Frau kein Handy dabei oder es lag irgendwo auf dem Feld. Andreas Blick
schweifte zu dem Flugzeugwrack. Der Notarzt trat unbemerkt neben sie.


„Einen Aufprall in so einer kleinen
Maschine überlebt kaum einer. Näheres wird Ihnen sicher Ihr Rechtsmediziner
sagen können. Er sollte hier Obduktionen vornehmen. Tut mir leid.“ Der einzige
Augenzeuge war der Bauer, der unter Schock stand. Immerhin hatte ihn das Kleinflugzeug
nur knapp verfehlt. 


„Können wir mit ihm sprechen?“, fragte
Julia einen der Sanitäter. 


„Sie können es versuchen, der Mann steht
noch etwas neben sich“, erwiderte dieser. Behutsam stellten sich Julia und Andrea
dem Bauern vor.


„Sagen Sie uns bitte auch Ihren Namen?“
Der Mann sah die beiden Frauen mit leerem Blick an. 


„Ich glaube, das hat im Moment wenig Zweck“,
meinte Julia leise zu Andrea. Der Sanitäter, der sie die ganze Zeit beobachtete,
nickte. 


„Hab ich Ihnen doch gesagt. Ich denke,
wir werden ihn mitnehmen. Dann können Sie ihn im Krankenhaus befragen.“ Sie
sahen sich das Flugzeug an. Vier Beamte von der Flugunfallbehörde standen um
die Cessna herum und fachsimpelten. 


„Entschuldigung, wir sind vom LKA.
Wissen Sie schon, warum die Maschine abgestürzt ist?“ Die Männer drehten sich
zu den Frauen um. Einer von ihnen trat auf sie zu.


„Vermutlich Pilotenfehler, wie meistens.
Die Leute sind übermüdet oder haben keine Flugerfahrung. Das genaue Untersuchungsergebnis
bekommen Sie noch. Warum ermittelt das LKA hier? Haben Sie Grund zur Annahme,
dass etwas nicht stimmt?“ Julia überlegte. 


„Das wird sich herausstellen.“ Der Mann
zeigte auf eine Aktentasche und einen kleinen Koffer, der durch den Aufprall
aufgeplatzt war. Die beiden Teile lagen verstreut auf dem Feld.


„Offensichtlich handelt es sich um eine
Vergnügungsreise“, meinte er und grinste. 


„Was bringt Sie zu dieser Annahme?“
Julia runzelte die Stirn und sah auf das Gepäckstück. Er hatte vermutlich
recht. Einige Dessous schauten aus dem Koffer hervor. Julia griff gezielt nach
dem Koffer, der zwei Dessous in rot und in schwarz enthielt, eine Kulturtasche
mit den üblichen Hygieneartikeln und etwas Wäsche zum Wechseln. Die Aktentasche
war ebenso unspektakulär. In einer Klarsichtmappe befand sich eine Präsentation
über ein medizinisches Projekt in Südafrika, ein paar Unterhosen Feinripp weiß
und ein Deo der Marke Hugo Boss. Julia sah sich um. 


„Andrea kannst du bitte mal schauen, ob
du noch etwas anderes hier findest? Möglicherweise das Handy von Frau Schuster?
Ich sehe mal im Flugzeug nach, wenn die Herren nichts dagegen haben.“ 




 


Kapitel 3





Die
Männer der Flugunfalluntersuchung waren weit und breit nicht zu sehen. Der
Leichenwagen war noch nicht angekommen, die beiden Toten saßen, das heißt, sie
hingen noch in ihren Sicherheitsgurten. Der Anblick der beiden löste bei Julia
ein mittelschweres Unwohlsein aus. Tapfer schluckte sie, um die aufsteigende
Übelkeit zu unterdrücken. Der Mann hatte eine etwa 5cm große Platzwunde quer
über der Stirn und vermutlich einen gebrochenen Kiefer, denn der Unterkiefer
hing schlaff herab. Das Blut sickerte über sein entstelltes Gesicht und
hinterließ den Eindruck einer schweren Kopfverletzung. Beide Beine waren
seltsam verdreht, Julia vermutete, dass sie mindestens einmal gebrochen waren.
Bea Schuster sah nicht weniger zum Fürchten aus. Die langen blonden Haare der
jungen Frau waren blutverschmiert und klebten an ihren Wangen. Auch sie musste
offene Kopfverletzungen haben. Das an sich hübsche Gesicht wies noch im Tode
panische Angst aus. Was muss die Frau vor dem Absturz durchgemacht haben,
dachte Julia. Ihre Beine schienen offensichtlich ebenfalls gebrochen, denn auch
sie befanden sich in einer eigenartigen Haltung. Die Polizistin sah sich um.
Eine zerborstene Thermosflasche hatte Kaffeeflecken an den Wänden und Sitzen
hinterlassen. Ein Kunststoffbecher lag zerbrochen am Fußende des Pilotensitzes.
Julia kletterte hinein und griff der Not gehorchend nach dem Jackett des Mannes.
Die Taschen waren leer. Sie sprang aus dem Flugzeug auf den harten Ackerboden
und landete mit einem Aufschrei direkt neben einer schwarzen Box. In den tiefen
Furchen, die der Traktor hinterlassen hatte, war sie umgeknickt und rieb sich
ihren schmerzhaften Knöchel. Sie winkte Andrea zu, die mit leeren Händen auf
sie zugelaufen kam.


„Was ist passiert? Bist du umgeknickt?“
Julia nickte und stöhnte.


„So ein Mist, auch das noch“, meinte sie
gereizt. „Hier sieh mal.“ Sie zeigte auf den schwarzen Kasten neben sich. „Die
Blackbox, das ist gut. Vielleicht erfahren wir dadurch, was sich an Bord
abgespielt hat. Kannst du mir bitte mal hochhelfen?“ 


„Halt dich an mir fest“, bot Andrea an.
Dankbar hielt Julia sich an der Schulter ihrer Kollegin fest. 


„Hier
sieh mal. Die hat mir der Kollege gegeben. Sie wedelte mit der Brieftasche, die
prall gefüllt war mit Kreditkarten verschiedener Banken und Visitenkarten.
Julia zog eine Visitenkarte hervor und las. 


Dr. pharm. Elmar Kummer


Geschäftsführer


Kummer & Schwarz 


Pharmaunternehmen


Mit
winziger Schrift standen links in der Ecke seine Privatanschrift in Altenholz
und seine Handynummer sowie die Website und die E-Mail-Adresse. Rechts konnte
man mit Mühe die Firmenanschrift ausfindig machen. Andrea sah sich die
Visitenkarten an.


„Wie kann man so eine Karte dermaßen
klein drucken lassen. Selent, eine schöne Gegend.“ Julia blickte ihr über die
Schulter. 


„Wir werden uns dort mal umsehen. Hier muss
die Spurensicherung her. Kaffeeflecken sind überall in der Maschine. Vielleicht
wurde der Pilot vergiftet, doch bis wir das nicht mit Sicherheit wissen, müssen
wir wirklich von menschlichem Versagen oder einem technischen Defekt ausgehen.
Lass uns mal sehen, wo die Herren der Flugunfallbehörde geblieben sind. Die
werden sich freuen oder auch nicht, wenn sie die Blackbox sehen.“ Am Rand des
Feldes stand ein Kleinbus.


„Die machen sicher erst einmal Pause“,
mutmaßte Andrea. Auf ihre Kollegin gestützt humpelte Julia auf den Wagen zu.
Andrea hatte recht. Sie sahen, dass dort gegessen und geraucht wurde. 


„Entschuldigung, wir haben die Blackbox
gefunden. Sind Sie erst einmal fertig mit der Maschine? Wir würden gern unsere
Spurensicherung informieren.“ Einer der Männer erhob sich schwerfällig und
stieg aus dem Bus. 


„Geben Sie mal her. Wir werden sie
gründlich untersuchen. Sagten Sie Spurensicherung? Das war ein Pilotenfehler
oder Vogelschlag.“ Julias Gesicht überzog sich mit einer rosigen Farbe. Sie
wurde ärgerlich.


„Woher wollen Sie das wissen? Da sind
jede Menge Kaffeeflecken an den Wänden und auf dem Boden. Vielleicht hat ihnen
jemand etwas in den Kaffee getan.“ Der Mann sah sie unsicher an.


„Wenn Sie meinen. Na dann holen Sie
meinetwegen Ihre Spusi.“ Es sollte abfällig klingen und verfehlte auch nicht
seine Wirkung. Julia wollte etwas erwidern. Sie sah zu Andrea, die unmerklich ihren
Kopf schüttelte. Lass es, sollte das wohl bedeuten. Stattdessen zückte diese
ihr Handy und informierte die Spurensicherung.


„Sie setzen sich sofort in Bewegung, und
Thomas kommt auch gleich mit. Soweit ich weiß, hat er den Staatsanwalt im
Schlepptau. Der wusste wohl den Weg nicht.“ Professor Thomas Kolb war der
Rechtsmediziner aus Kiel, mit dem die beiden oft zu tun hatten. Julia sah auf
ihre Armbanduhr.


„Oh je schon so spät? Ich muss noch zu
meinem Vater.“ 


„Wie geht es ihm denn? Ich stell mir das
schlimm vor in einem Hospiz zu leben und zu wissen, dass du da nie wieder
herauskommst.“ Julia schüttelte den Kopf.


„Es ist nicht so schlimm. Die Ärzte und
Schwestern sind sehr nett. Sie tun alles, um sein Leben erträglich zu machen.
Mehr können sie für ihn nicht tun.“ 


„Ich könnte hier bleiben und auf die
Spurensicherung warten. Ich fahre dann mit Thomas nach Kiel zurück.“ Julia
verneinte, sie wusste, dass Andrea und der Rechtsmediziner sich nicht grün
waren. Sie eckten ständig an, und das wollte sie Andrea nicht antun.


„Musst du nicht. Darauf kommt es jetzt
auch nicht mehr an. Mit meinem Fuß kann ich gar nicht fahren.“ Sie standen vor
den Trümmerteilen, die von der Sonne beschienen wurden. Es war makaber, eine
rote Nummer 13 machte den Eindruck, als hätte sie jemand mit dem Pinsel auf das
Kleinflugzeug gemalt, ragte bizarr in die Höhe und war unbeschädigt. Andrea
meinte plötzlich:


„Sieh dir mal die Nummer an. Wie kann
ein Flugzeug eine Nummer 13 haben? In den großen Maschinen gibt es noch nicht
mal eine 13. Sitzreihe glaube ich.“ Julia lächelte.


„Du bist ja abergläubisch. Vielleicht
war die 13 seine Glückszahl“, neckte sie ihre Kollegin. 


„Das ist eigenartig, findest du nicht?“
Julia zuckte mit den Schultern. Nach etwa einer Stunde erschienen endlich die
Männer von der Spurensicherung und Thomas Kolb. Tatsächlich stolperte Hector
Prätorius, der Staatsanwalt, hinter ihm her. Trotz der Hitze an diesem Sonntag,
trug er einen anthrazitfarbenen Nadelstreifenanzug, und ein Oberhemd mit
Krawatte. Der Rechtsmediziner war überrascht, Julia zu sehen. Prätorius nickte
den beiden Frauen zu.


„Hast du nicht heute deinen freien Tag?“
Sie nickte.


„Habe ich, aber du weißt ja. Erstens
kommt es anders und ...“ Er lachte.


„Ja das stimmt. Sag mal humpelst du?
Zeig mal her.“ 


„Bin bloß umgeknickt in diesen blöden
Furchen.“ Sie wies auf den Acker. Julia zog ihre Sandale aus, was nicht einfach
war, da der Fuß bereits stark angeschwollen war. Kolb schüttelte den Kopf. 


„Damit darfst du heute nicht mehr
herumlaufen. Du hast vermutlich eine Bänderdehnung. Das muss sich ein Orthopäde
ansehen. Du solltest sofort in die Notaufnahme eines Krankenhauses.“ Er öffnete
die Lasche von Julias Sandale und zog diese vorsichtig wieder über den
angeschwollenen Knöchel. Dann zeigt doch mal die beiden armen Seelen.“ Nach
einer kurzen Begutachtung meinte er: „Das sieht nicht nach Gewalteinwirkung
aus. Kaffee haben die beiden getrunken? Wir nehmen sie mit. Den Leichenwagen,
der da grad ankommt, könnt ihr wieder wegschicken“, sagte er zu den
Polizistinnen. „Die kommen in die Rechtsmedizin.“ Julia winkte Thomas zu und
meinte:


„Für uns gibt es im Moment hier nichts
mehr zu tun. Komm Andrea fahren wir zurück.“ Wie sie das allerdings anstellen
wollten, war ihr nicht klar. „Ich kann ja gar nicht fahren“, meinte sie mutlos.
Wie sollen wir jetzt hier wieder wegkommen.“ Andrea lächelte verschmitzt. Aus
ihrer Tasche zog sie ein rosa Papier und hielt es Julia vor die Nase. Nachdem
die einen kurzen Blick darauf geworfen hatte, stieß sie einen Freudenschrei
aus.


„Du hast deinen Führerschein gemacht?
Wann das denn?“ Andrea grinste. 


„Abends nach Feierabend. Na ja man weiß
ja nie. Könnte ja mal sein, dass meine Partnerin umknickt und nicht fahren kann.
Erst in die Notaufnahme oder zu deinem Vater ins Hospiz?“ Julia verzog das Gesicht.


„Erst zu meinem Vater“, erwiderte sie.
Als Andrea den Motor startete und das Gaspedal durchtrat, sodass der Käfer
einen Satz nach vorne machte, sprach Julia ihr erstes lautloses Gebet. „Sag mal
hast du mein Handy gesehen?“ Sie wühlte in ihrer Umhängetasche. „Wer hatte bloß
die Idee, solche Taschen herzustellen, nur ein großes Fach. Wo hab ich das bloß
gelassen?“ Plötzlich fiel es ihr ein. „Verdammt, ich glaube, es liegt in der
Küche auf dem Esstisch. So was Dummes. Kannst du Bose Bericht erstatten? Ich
würde gern erst mal zu meinem Vater ins Hospiz fahren. Irgendwie hab ich das
Gefühl, das etwas nicht in Ordnung ist.“ 


„Nimm mein Handy.“ Dankbar sah Julia sie
an. Dass sie sich einmal so gut verstehen würden, hatte sie nicht gedacht, als
sie vor 2 Jahren aus Flensburg nach Kiel versetzt wurde. An ihrem Gesichtsausdruck
sah Andrea, dass wirklich etwas nicht stimmte. Schweigend nahm sie das Telefon
zurück. Julia wischte sich mit dem Handrücken über die Augen, als könnte sie
damit den Schmerz vertreiben. 


„Verdammt. Er ist heute Morgen
eingeschlafen, und ich vergesse auch noch mein Handy zu Hause. Sie haben
versucht mich anzurufen.“ Sie hieb mit der Faust kräftig auf das Armaturenbrett,
dass es schmerzte. Julia wusste nicht, was mehr wehtat, sein Tod, oder dass sie
in seiner schwersten Stunde nicht bei ihm war. Dazu kam die Wut, dass er sich
jahrelang nicht gemeldet hatte, und dass er sie mit 10 Jahren in ein Heim
gesteckt hatte, als ihre Mutter durch einen Unfall starb. Er hatte ihren Tod
bis heute nicht überwunden. Erst als er diese schreckliche Krankheit bekam,
erinnerte er sich wieder daran, dass er noch eine Tochter hatte. Aber immerhin
war er ihr Vater, und sie war es ihm schuldig, dass sie sich von ihm
verabschiedete. Andrea sagte zunächst kein Wort. Verstohlen sah sie ihre
Kollegin an, Julia rannen die Tränen über das Gesicht. Tröstend strich Andrea
ihr über die Wange.


„Es tut mir so leid“, sagte sie leise.
Julia nickte. 


„Würdest du mich bitte ins Hospiz
begleiten? Ich glaube, ich schaff das nicht alleine.“ 


„Natürlich mach ich das. Ich sag gleich
Bose Bescheid. Er wird das verstehen und wenn nicht, dann ist mir das auch
egal.“ Schweigend verlief die weitere Fahrt. Andrea war froh, als sie endlich
in Kiel waren. Sie erreichten das Hospiz, als die Sonne unterging. Julia
humpelte, auf ihren Stockschirm gestützt, in die Eingangshalle. Sie erkundigte
sich, ob der Patient von Zimmer 7, David Sanders, noch in seinem Zimmer sei.
Die Schwester vom Empfang nickte und lächelte mitleidsvoll. 


„Komm Andrea gehen wir.“ Sie standen vor
der Tür und Andrea sagte leise:


„Geh du allein und verabschiede dich.
Ich warte hier draußen.“ Julia drückte die Klinke herunter und sah den Kopf
ihres Vaters schmal und blass im Kissen liegen. Auf dem kleinen Nachtschrank
brannte eine weiße Kerze. Sie trat an das Bett heran und nahm seine Hand.


„Papa es tut mir so leid, dass ich zu
spät gekommen bin. Ich wollte bei dir sein, wenn es soweit ist. Wir hatten
einen Flugzeugabsturz bei Sylt, und ich hatte mein Handy zu Hause vergessen.
Ich weiß, das sind alles Ausreden. Bitte verzeih mir.“ Eine Träne tropfte auf
seine Hand, und für den Bruchteil einer Sekunde hatte Julia das Gefühl, er
hätte sie angelächelt. Sie schloss die Augen und öffnete sie und sah ihren
Vater an. Hatte sie sich das eingebildet? Sie streichelte sein Gesicht und
ging. Vor der Tür atmete sie tief durch. 


„Wie geht es dir?“ Julia lächelte tapfer
und erwiderte:


„Es geht, ganz gut. Lass uns fahren.“
Die Ärztin ihres Vaters kam auf sie zugelaufen und rief:


„Frau Sanders einen Moment bitte. Kann
ich Sie kurz sprechen?“ Außer Atem blieb sie vor Julia stehen. „Wir können uns
da drüben hinsetzen.“ Julia nickte und zog Andrea mit sich. 


„Erst einmal mein herzliches Beileid.
Ihr Vater war in den letzten Tagen schon sehr schwach. Das haben Sie sicher
auch schon bemerkt. Heute Morgen bat er mich, Ihnen nach seinem Ableben diesen
Brief zu geben. Er hatte Angst, Ihnen den Brief persönlich zu geben. Er hatte
die Befürchtung, Sie würden sich von ihm abwenden, wenn Sie seine Zeilen
gelesen hätten.“ Ratlos sah Julia die Ärztin an.


„Kennen Sie den Inhalt?“ Die Ärztin
schüttelte den Kopf.


„Nein. Ich wollte Ihnen nur noch sagen,
dass Ihr Vater heute Morgen friedlich eingeschlafen ist. Er sagte, dass er Sie
sehr geliebt hat, auch wenn er Ihnen das nicht immer zeigen konnte.“ Julia
schluckte die aufsteigenden Tränen hinunter. Sie erhob sich und gab der Ärztin
die Hand. Sie bedankte sich bei ihr und drückte den Briefumschlag fest an sich.



„Ich möchte nach Hause, doch zuvor
müssen wir den Hinterbliebenen Bescheid geben“, sagte sie leise zu Andrea. Die
nickte und legte den Arm um ihre Freundin, denn das waren sie mittlerweile. 


„Und was ist mit deinem Fuß?“ Julia
zuckte mit den Schultern.


„Das
wird schon wieder. Zu Hause lege ich ihn hoch und mache kalte Umschläge.“


















Kapitel 4





Das
Smartphone von Elmar Kummer wies diverse Telefonnummern auf. Die Stern
Apotheke, Dr. Frankentahl, ein Internist, waren verzeichnet, und die Nummer
einer Zahnärztin mit dem sympathischen Namen Rosa Reblaus hatte er gespeichert.
Die übrigen Telefonnummern schienen privater Natur zu sein. Ein paar Fotos von
seiner Familie waren in einem Ordner. Auch Bea Schusters Handy, das auf dem
Acker gefunden wurde, wies keine Überraschung auf. Als Julia und Andrea zu der
angegebenen Adresse fuhren und klingelten, drückte, wie erwartet niemand auf
den Summer, um zu öffnen. Eine ältere Nachbarin öffnete neugierig das Fenster
im Erdgeschoss und fragte, ob sie Hilfe bräuchten. 


„Es wäre nett, wenn Sie uns die Tür
aufmachten. Wir sind von der Polizei und würden Sie gern etwas fragen.“ Sie bekamen
die Auskunft, dass die junge Frau allein wohnte, recht sympathisch war und
selten ausging. Meistens brachte sie einen blonden jungen Mann mit nach Hause.
Sie arbeitete im Pharmaunternehmen Kummer & Schwarz als Chefsekretärin. Bea
hatte eine Schwester, die im Ausland lebte, wo konnte sie nicht sagen. Auf die
Aussage hin, dass Bea Schuster ums Leben gekommen war, wirkte die ältere Dame,
die sich Friedel Weiß nannte, sichtlich erschüttert. 


„Frau Weiß haben Sie einen Schlüssel für
die Wohnung von Frau Schuster?“ 


„Nein, so gut waren wir nun auch nicht
bekannt. Im ersten Stock wohnt ein älterer Herr, Fürst heißt er, manchmal hat
er Post für sie angenommen. Möglicherweise hat er einen Schlüssel.“ Der Nachbar
war ein netter Mensch, und er besaß sogar besagten Schlüssel. Als er hörte,
dass Bea Schuster tot war, tat es ihm sichtlich leid. 


„So eine hübsche junge Frau und
hilfsbereit war sie auch noch.“ Er durchsuchte die Schublade eines Schränkchens
im Flur. Stolz präsentierte er den Schlüssel den beiden Polizistinnen. „Hier
ist er, soll ich etwa mitkommen?“ Julia verneinte.


„Nein
Sie müssen sich nicht bemühen. Vielen Dank Herr Fürst.“ Bea Schuster bewohnte ein
2-Zimmer-Appartement im zweiten Stock. Das Wohnzimmer stammte von Ikea, stellte
Andrea fachkundig fest. Julia grinste. Da konnte die Kollegin recht haben.
Kiefermöbel, das traf auch Julias Geschmack. Einige geschmackvolle Dekorationen
standen in der Anbauwand. Unter anderem eine Reihe von Fotos. Die meisten zeigten
vermutlich Bea als Kind, mit einem älteren Mädchen, ihrer Schwester und einer
jungen Frau, ihrer Mutter? Wer wusste das schon. Julia zog diverse Schubladen
auf und fand zwei Fotos von Bea und Dirk Kummer in inniger Umarmung. Es mussten
Urlaubsfotos sein, denn hinter ihnen sah man ein Bergpanorama. 


Zu
diesem Zeitpunkt sahen die Polizistinnen keinerlei Verbindung zwischen Bea
Schuster, Dirk Kummer und dem Absturz der Cessna.


Dr. Elmar Kummer besaß eine prächtige
Villa in Altenholz. Nachdem seine Frau hörte, dass ihr Mann ums Leben gekommen
sei, bat sie die beiden Polizistinnen herein. Die Diele besaß die Größe eines
geräumigen Wohnzimmers. Mit Terrakottafliesen am Boden, Zeichnungen an den
Wänden und einem Ledersessel in einer Ecke, wirkte der Raum gemütlich. Julia
sprach der Frau ihr Beileid aus. Die Witwe nickte. Sie wirkte sehr gefasst.


„Möchten Sie etwas trinken?“, fragte sie
die beiden, die verneinten. „Tut mir leid“, meinte sie, „Ich brauch erst einmal
einen Drink.“ Julia und Andrea sahen sich an. Ella Kummer schenkte das Glas
halb voll, dann trank sie den Cognac in einem Zug. „Puh das hab ich jetzt
gebraucht. Jetzt geht es mir besser. Nicht, dass Sie jetzt denken, ich sei
Alkoholikerin. Es hilft einem über vieles hinweg. Sie wissen bestimmt schon,
dass die Frau in der Cessna die Sekretärin meines Mannes war. Sie hatten ein
Verhältnis, seit dem sie für ihn arbeitete. Mein Mann hatte ständig wechselnde
Freundinnen. Ich hätte mich scheiden lassen können. Mir gehört die Villa, ich
besitze genug Geld, doch ich wollte das nicht. Wir führten eine offene Ehe, er
hatte seine Liebschaften, ich meine. Mir geht es gut hier, und Rafael, mein Liebhaber,
macht mein Leben lebenswert. Sie sehen, ich hatte keinen Grund meinen Mann zu
töten, und wie hätte ich das anstellen sollen? Ich war die ganze Zeit hier. Sie
können meine drei Söhne fragen, die waren auch hier im Haus.“


„Wie kommen Sie darauf, dass Ihr Mann
getötet wurde? Bis wir die Untersuchungsergebnisse haben, müssen wir von einem
technischen Defekt oder menschlichem Versagen ausgehen.“ Die Frau zuckte mit
den Schultern. 


„Mein Mann war ein erfahrener Pilot. Er
hatte viele Flugstunden hinter sich, und die Cessna ließ er häufig warten.“ 


„Wer würde denn von seinem Tod
profitieren? Oder besser gefragt hatte er Feinde?“ Ella Kummer lachte
sarkastisch. 


„Ob mein Mann Feinde hatte? Erfolgreiche
Geschäftsleute haben immer Feinde, vor allem wenn sie über Leichen gehen.“


„Ging Ihr Mann über Leichen?“, fragte
Julia. 


„Sagen wir mal so, er war nicht gerade
kleinlich, wenn es um seinen eigenen Profit ging. Sprechen Sie mit meinem
Bruder Rainer Schwarz. Er war sein Partner.“


„Es wurden Kaffeeflecken und eine
zerborstene Thermosflasche in den Trümmern gefunden. Haben Sie den Kaffee
zubereitet?“ Erschrocken blickte Ella von Julia zu Andrea. 


„Ja ich habe Kaffee für die beiden
gekocht, extra starken, so wie mein Mann ihn mochte. Aber ich habe nichts in
den Kaffee getan, wenn sie das meinen.“ 


„Wo befand sich die Kanne, nachdem Sie
den Kaffee eingefüllt haben?“ Die Frau dachte kurz nach.


„Mein Mann packt sie stets in seine
Aktentasche. Gestern allerdings hatte er sie vergessen, und ich brachte sie zum
Flugplatz, als ich auf dem Weg zu einer Freundin war. Da er noch im Büro etwas
zu besprechen hatte, stellte ich sie im Hangar auf den Tisch.“ Julia erhob
sich. 


„Um welchen Flugplatz handelt es sich,
Holtenau?“ Die Frau schüttelte den Kopf.


„Nein Hartenholm, in der Nähe von Bad
Bramstedt.“


„Das ist doch eine ziemliche
Entfernung.“


„Das sind nur knappe 40 Minuten mit dem
Auto. Mein Mann liebte diesen Flugplatz. Er hatte seine Maschinen schon immer
dort stehen.“


„Und wer hat dort Zutritt?“


„Im Grunde jeder, der einen Platz für
sein Flugzeug gemietet hat.“


„Ihre Söhne arbeiten auch in dem
Pharmaunternehmen?“, wollte Andrea wissen. Die Frau verneinte.


„Nur unser Sohn Dirk. Fabian studiert
Medizin und Jörg ist Maler. Er hat ein kleines Atelier in Kiel. Das sind ihre
Adressen.“ Sie reichte Julia einen Notizzettel. 


„Vielen Dank Frau Kummer. Wenn die
Untersuchungsergebnisse feststehen, dann wissen wir mehr. Ihr Freund Rafael
wohnt der hier bei Ihnen im Hause?“ Energisch schüttelte Ella den Kopf.


„Nein wo denken Sie hin. Was glauben
Sie, was meine Kinder gesagt hätten. Er hat seine Wohnung am Ostufer, irgendwo
in Gaarden glaube ich. Ich kenne seine Wohnung nicht.“


„Haben Sie seine Adresse und seinen
Nachnamen?“ Wieder verneinte die Frau.


„Schulte. Ich weiß nicht wo er wohnt. Ich
habe ihn immer angerufen, wenn mein Mann verreiste. Ich gebe Ihnen seine
Telefonnummer.“ Sie schrieb die Nummer auf den Zettel mit den Adressen und
Andrea sagte, während sie sich verabschiedeten, dass sie sich zur Verfügung halten
möge. Als sie auf dem Weg zum Auto waren, schüttelte sie den Kopf und meinte:


„Hat einen Liebhaber und weiß nicht wo
er wohnt? Wo hat sie den denn aufgegabelt?“ Julia stöhnte auf, an ihren Fuß
hatte sie gar nicht mehr gedacht. Sachen gab‘ s. „Hast du Schmerzen?“, fragte
sie voller Anteilnahme. 


„Es geht“, erwiderte Julia mit zusammengebissenen
Zähnen. „Lass uns gleich mal nach Hartenholm fahren. Möglicherweise finden wir
etwas.“


„Du sollst deinen Fuß schonen“,
erwiderte Andrea. Julia schüttelte den Kopf. Sie benötigten eine dreiviertel
Stunde nach Hartenholm. Schließlich war Sonntag und die Ausflügler waren auf
dem Weg nach Hause. Der Flugplatz war noch immer gut besucht. Am Eingang fiel
Julia ein weißes Schild auf, das mit leuchtend blauen Buchstaben auf den ‘Tag
der offenen Tür‘ hinwies. Familien mit ihren Kindern standen hinter einer
Absperrung und sahen sich das bunte Treiben an. 


„Das haben wir ja gut abgepasst“, meinte
Julia sarkastisch. „Da drüben scheint der Hangar zu sein, von dem Ella Kummer
sprach. Komm sehen wir ihn uns mal an.“ Julia humpelte mit Andrea über den
Platz, bis sie von einem Mann mittleren Alters gestoppt wurden. 


„Hallo, was machen Sie da. Haben Sie das
Schild nicht gelesen? Für Unbefugte verboten.“ Julia wies sich aus.


„Wir sind von der Polizei. Kommissarinnen
Sanders und Ballschuh. Wir untersuchen einen Unglücksfall. Wir möchten uns den
Hangar ansehen.“ Widerstrebend machte der Mann eine Handbewegung. 


„Ich komme mit. Müssen schon
entschuldigen. Hier treibt sich an solchen Tagen soviel Pack herum, da muss ich
aufpassen.“ Julia schmunzelte, Pack also.


„Und Sie sind?“, fragte sie den Mann.


„Hanno Behrens. Ich sehe hier nach dem
rechten, sowas wie ein Hausmeister verstehen Sie?“ Julia nickte.


„Ja das verstehen wir natürlich Herr
Behrens.“ Julia sah Andrea an, die schmunzelte. 


„So da wären wir. Wonach suchen Sie
denn?“ 


„Wir möchten uns nur mal umschauen“,
erwiderte Julia geduldig. Die Halle war nicht sehr groß. Wieso stehen hier
keine Flugzeuge, dachte Julia. Als ob der Mann Julias Gedanken lesen
konnte, entgegnete er:


„Die stehen hier nur, wenn sie überholt
oder repariert werden müssen.“ Die beiden Polizistinnen sahen sich um. An einer
Wand stand ein kleiner schäbiger Tisch, der runde Ränder von einem Kaffeebecher
aufwiesen. Darunter befand sich ein Mülleimer, der aus verbeultem Blech
bestand. 


„Wie oft wird der geleert Herr Behrens?“
Der Mann zuckte mit den Schultern.


„Immer dann, wenn es nötig ist.“ Julia
warf einen Blick in den Eimer. Sie schlüpfte in ein Paar Latexhandschuhe und
zog mit spitzen Fingern ein Paar gebrauchte Handschuhe hervor. Jemand hatte
versucht sie zusammenzuknüllen, jedoch ohne Erfolg. Sie sprangen stets in ihre
alte Form zurück.


„Sieh
mal Andrea. Die lassen wir doch mal im Labor untersuchen.“ Sie ließ die
Handschuhe in einen Plastikbeutel gleiten und sah sich weiter um. An einer
weiteren Wand stand ein Regal. Wie Hanno Behrens erläuterte, gehörte jedem der
Piloten, der hier einen Stellplatz für sein Flugzeug besaß, so ein Fach. Es war
für wichtige Mitteilungen gedacht oder auch als Fundgrube, wenn jemand etwas
verlor oder liegen ließ. Heute waren die Fächer leer. Es war eine dürftige
Ausbeute, die sie mitnehmen konnten, aber vielleicht waren die Handschuhe ein
neues Indiz.


Für den Rechtsmediziner Professor Dr.
Thomas Kolb gab es nichts Schöneres, als den Geruch von Desinfektionsmitteln.
An diesem frühen Morgen bereitete er sich, gemeinsam mit seinem Kollegen Dr.
Ferdinand Kührer, auf die bevorstehende Obduktion der beiden Toten aus der
Cessna vor. Der Pathologieassistent Ronald Rungel reichte den beiden Medizinern
die Latexhandschuhe. Genüsslich streifte Kolb sie über seine langen Finger.
Seine Mutter hatte stets gehofft, es würde einmal ein berühmter Pianist aus ihm
werden, doch er hatte andere Pläne. Er hatte seinen Vater bewundert, wenn der
Geschichten aus der Pathologie berichtete. Kolb liebte seinen Beruf und seine
stummen Patienten. Zuweilen, wenn er allein war, hielt er Zwiesprache mit
ihnen. Wie ein Künstler fühlte er sich immer, wenn er das Skalpell zu dem
ersten Schnitt ansetzte. Sanft zog er das weiße Laken von dem Leichnam Bea
Schusters herunter. Mit dem Skalpell zwischen den Fingern seiner linken Hand
führte er einen exakten Schnitt aus, um die Haut am Brustkorb der Frau zu durchtrennen.
Nachdem Kolb die Kopf-, Brust- und Bauchhöhle geöffnet hatte, bat er seinen
Kollegen Dr. Kührer, sich das einmal anzusehen. Der Bauchraum war voller Blut.


„Herr Kollege schauen Sie mal.“ Der
Doktor trat an den Leichnam Bea Schusters heran und zog die Stirn kraus.


„Das sieht nach einer Ruptur der Aorta
aus. Sie ist demnach innerlich verblutet. Das ist die Todesursache. Alle
anderen inneren Organe scheinen in Ordnung zu sein.“ Kolb entnahm entsprechende
Gewebeproben und gab dem Assistenten ein Zeichen.


„Die Proben hier müssen gleich in die
Toxikologie“, meinte Kolb zu dem Assistenten. Daraufhin nahm er das
Diktiergerät und begann: „Es handelt sich bei der toten Frau um Bea Schuster,
26 Jahre alt. Sie hat eine Ruptur der Aorta davongetragen, die die eigentliche
Todesursache darstellt. Frakturen des Beckens und beider Schienbeine, außerdem
diverse Schnittverletzungen im Gesicht, an Armen und Beinen sind zusätzlich zu
finden. Alle Verletzungen sind auf den Aufprall der Cessna zurückzuführen.
Toxikologische Gewebeproben wurden dem Labor übergeben.“ Kolb nickte Ronald
Rungel zu, worauf dieser mit den Proben von Urin, Blut und Gewebe den Raum
verließ. Nach eingehender Untersuchung und Feststellung, dass Bea Schuster eine
an sich gesunde junge Frau war, wurden die Organe in den Körper zurückgelegt
und der Leichnam verschlossen. Ob sich giftige Substanzen in Ihrem Körper
befanden, würde die Laboruntersuchung ergeben. Derselbe Vorgang wiederholte
sich bei Dr. Kummer. 


„Sehen Sie sich das einmal an Herr
Kollege“, begann Dr. Kührer. „Leberzirrhose im fortgeschrittenen Stadium. Auch
ohne Flugzeugabsturz hätte der Mann nicht mehr lange gelebt.“ Thomas Kolb
beugte sich interessiert über den Leichnam und schüttelte den Kopf. 


„Dass es immer wieder Menschen gibt, die
sich zu Tode saufen.“ Die Rechtsmediziner stellten bei Dr. Kummer überdies eine
Schädelfraktur fest, ebenfalls Schienbeinbrüche, einen Kieferbruch und diverse
Schnittverletzungen. „Ich frage mich, wieso der Mann eine Schädelfraktur hat
und die Frau diese schwerste innere Verletzung.“ Dr. Kührer sah ihn nachdenklich
an.


„Möglicherweise war der Mann bereits
tot, als die Cessna abstürzte, und saß nicht mehr aufrecht in seinem Sitz.“ Thomas
Kolb nickte.


„Vielleicht haben Sie recht Herr
Kollege. Wenn die Laboruntersuchungen abgeschlossen sind, macht uns das
hoffentlich schlauer.“ Kührer nickte.


„Halten Sie mich bitte auf dem
Laufenden.“ Kolb nickte ihm zu. Die Proben wurden ebenfalls von Ronald Rungel zur
eingehenden Untersuchung ins Labor gebracht. Thomas Kolb hielt auch diese
Fakten im Diktiergerät fest. Die beiden Toten wurden mit weißen Laken bedeckt
und erhielten jeweils einen Platz in den Kühlboxen. Als Kolb die letzte Klappe
geschlossen hatte, murmelte er:


„Arme Teufel“, und schüttelte den Kopf.
Ob der Pilot vergiftet wurde, würde sich zeigen. Wenige Minuten später öffnete
sich die Tür, und Staatsanwalt Hector Prätorius stand im Raum. Der
Rechtsmediziner erstattete Bericht und öffnete die beiden Klappen der
Kühlboxen. Prätorius sah sich das Gesicht der jungen Frau an und meinte:


„Noch so jung. Haben Sie einen Verdacht,
warum die Maschine abgestürzt ist?“ Kolb zog das Laken über den Kopf der Toten
und schloss die Klappe der Box.


„Äußerliche
Gewalteinwirkungen sind bei beiden Toten, außer denen, die durch den Aufprall
der Maschine entstanden sind, nicht festzustellen. Wir führen noch
toxikologische Untersuchungen durch, ob vielleicht eine Vergiftung des Piloten
zu dem Absturz geführt hat. Möglich ist auch ein Vogelschlag. Wäre nicht das
erste Mal, dass ein Vogel in die Triebwerke eines Flugzeuges gelangt. Den
medizinischen Bericht erhalten Sie morgen.“ Prätorius nickte und verabschiedete
sich. Wenig später meldete sich der Rechtsmediziner auf dem Handy von Julia.
Sofort bemerkte er, dass etwas mit ihr nicht stimmte. Er war von Natur aus kein
besonders einfühlsamer Mann, doch in diesem Fall war es anders. Julia erzählte
ihm, dass ihr Vater am Morgen für immer eingeschlafen sei, und Kolb versprach,
für sie da zu sein, wann immer sie seinen Beistand brauchte. 


















Kapitel 5





Julia
hatte sich zwei Tage Urlaub genommen, um die Formalitäten für die Trauerfeier
zu erledigen, die bereits drei Tage später stattfand. Sie war froh darüber, sie
musste Abstand gewinnen. Ihren Knöchel spürte sie kaum noch. Anscheinend war
alles wieder in Ordnung. Der Brief, den die Ärztin ihr gegeben hatte, lag noch
immer unberührt auf ihrem Wohnzimmertisch zu Hause, wo sie ihn platziert hatte,
als sie aus dem Hospiz kam. Sie hatte bisher nicht den Mut gefunden, ihn zu
lesen. 


Es wurde eine schöne Feier in ganz
kleinem Kreise. David Sanders hatte nur eine gute Freundin in Flensburg, von
der Julia jedoch nicht die Anschrift hatte. Was er noch an Bekannten und Freunden
in den USA hatte, wusste sie nicht. Ein Testament hatte er nicht gemacht. Ob er
Wertgegenstände besaß, wusste Julia ebenso wenig. So standen vor seinem Sarg
lediglich Julia, Andrea und Mogens, Julias Ex-Freund aus Flensburg. Andrea
kannte David Sanders zwar nicht, wollte Julia jedoch beistehen. Julia legte zum
Abschied eine weiße Rose auf seinen Sarg. Später sollte er eingeäschert werden.



„Kommt
gehen wir“, meinte sie zu den Freunden. Am Abend stellte sie eine Flasche
Rotwein und das beste Weinglas, das sie besaß, auf den Tisch und setzte sich
auf die Couch. Sie nahm die Armbanduhr, die ihr Vater ihr vermacht hatte, in
die Hand und betrachtete sie eine Weile. Ihr Herz klopfte, und ihre Hände
zitterten ein wenig, als sie den Briefumschlag öffnete und zu lesen begann: 


Mein liebes Kind,


Wenn
du diese Zeilen liest, bin ich nicht mehr bei dir. Ich hatte nicht den Mut, mit
dir persönlich über diese Sache zu sprechen. Vor über 20 Jahren, als deine
Mutter starb, bin ich, wie du weißt, überstürzt nach Amerika gegangen. Nicht
nur weil ich ihren Tod nicht verwinden konnte, sondern auch weil ich vor der
Polizei fliehen musste. Ich war jung, arbeitete damals für ein Sicherheitsunternehmen.
Ein arabischer Scheich hatte in Antwerpen Rohdiamanten im Wert von 2 Millionen
DM bestellt. Die eine Hälfte der Diamanten wurde mit einer unauffälligen
Limousine von unserer Sicherheitsfirma nach Kiel transportiert, die andere per
Flugzeug. Die Stücke sollten zum Scheich ins Steigenberger Hotel nach Kiel
gebracht werden. Er hatte sich bei der Howaldts Werft eine stattliche Jacht
bauen lassen und wollte sie, zusammen mit den Diamanten mit nach Dubai nehmen.
Man hatte uns extra eine Nebenstrecke über Göttingen und Braunschweig fahren
lassen. Als wir einen Wegweiser zu einem Parkplatz sahen, fuhren wir ab. Wir
stiegen nicht aus, tranken nur einen Kaffee, weil wir plötzlich das Gefühl
hatten verfolgt zu werden. Möglicherweise konnten wir so das Auto abhängen. Auf
einmal hielt hinter uns ein brauner Wagen. Ein Mann erschien am Fenster der
Fahrertür, sein Gesicht war von einer Skimütze verdeckt. Er brüllte Paul, meinen
Fahrer, mit vorgehaltener Pistole an, er solle den Kofferraum öffnen. Das ging
nur von innen. Paul öffnete die Klappe des Kofferraumes, riss die Fahrertür
unseres Wagens auf und rannte in Panik weg. Dadurch hatte er dem Maskierten
einen Stoß versetzt, der daraufhin stürzte. Aus Wut erschoss der Verbrecher
ihn. Einer der anderen Männer schrie ihn an. Dabei fiel der Name Peter. Die anderen
hatten keine Waffen. Der Anführer schnappte sich den Koffer und floh mit den
Diamanten in dem Fluchtwagen. Die zwei anderen flohen zu Fuß, ihr Freund hatte
sie übers Ohr gehauen. Mich ließen sie zurück. Alle trugen Skimützen, so konnte
ich ihre Gesichter nicht sehen. Ich glaube, dass der Anführer etwas älter war,
als die anderen zwei, er beschimpfte den einen Jungen, weil er seinen Namen
genannt hatte. Die zwei Männer waren noch keine Achtzehn. Die Stimme, die Peter
rief, klang sehr jung, während der Schütze eine ältere Stimme hatte. Ich
dachte, das glaubt die Polizei mir nie. Mich werden sie auch für den Tod von
Paul verantwortlich machen und mich lebenslänglich ins Gefängnis sperren. Das
wollte ich dir und mir ersparen. Heute weiß ich, wie dumm ich damals war. 


Ich
hoffe, dass du mir eines Tages verzeihen kannst meine Tochter. 


In
Liebe Papa


Julia
legte den Brief zur Seite. Was hatte er sich nur dabei gedacht, einfach zu
fliehen. Sie hatte sich ein Glas Rotwein eingeschenkt, als es an der Tür
klingelte und Andrea draußen stand.


„Hallo“, sagte sie zaghaft. „Ich wollte
nur mal fragen, wie es dir geht?“ Julia lächelte und zog Andrea am Arm in die
Wohnung.


„Das ist lieb von dir. Ich habe eine Flasche
Wein aufgemacht, setz dich.“ Julia holte ein zweites Weinglas aus der Küche. 


„Der Brief von deinem Vater?“, meinte
Andrea, als sie den Umschlag auf dem Tisch liegen sah. Julia nickte.


„Ja, du kannst ihn mal lesen und mir
sagen, was du davon hältst.“ Überrascht nahm Andrea den Brief und begann zu
lesen. Sie sah Julia fassungslos an und meinte:


„Glaubst du, dass das stimmt, was er da
geschrieben hat? Vielleicht war er schon ein bisschen verwirrt.“ Julia
schüttelte den Kopf.


„Nein verwirrt war er nicht. Er hatte
seine sieben Sinne beisammen, bis zum Schluss. Da hat er das so viele Jahre mit
sich herumgetragen. Was soll ich machen, der Sache nachgehen?“ 


„Das müsste schon verjährt sein, nach über
20 Jahren.“


„Selbst wenn es verjährt ist, sollte ich
versuchen, meinen Vater zu rehabilitieren. Ich müsste mit Bose sprechen. Das
geht natürlich erst dann, wenn wir die laufenden Fälle gelöst haben. Hilfst du
mir?“ Andrea nickte, ohne nachzudenken.


„Natürlich
helfe ich dir. Lass uns nur morgen früh mit dem Chef reden.“ Darauf stießen die
beiden Frauen an. 


 


 


















Kapitel 6





Julia
schlief unruhig in dieser Nacht, Albträume und abgestürzte Flugzeuge und
Geldtransporter verfolgten sie. Sie war froh, als die Nacht endlich vorüber war
und ihr Wecker mit dem Hahnenschrei ansprang. Ihr Blick fiel auf das Saxofon,
das über ihrem Bett hing. Sie hatte es sich selbst geschenkt und hegte seitdem
den Wunsch, einmal in einer Band zu spielen. Rasch verwarf sie den Gedanken und
erhob sich. Sie gönnte sich ein gutes Frühstück, das aus Spiegeleiern und Toast
bestand. Es ging ihr gut. Sie wusste, dass es das Beste für ihren Vater war,
sich nicht länger quälen zu müssen. Andrea war heute Morgen mit dem Bus
gefahren, da sie noch etwas zu erledigen hatte. Das erste Mal seit langer Zeit
fuhr Julia allein zur Arbeit. Trotz des Verkehrs am frühen Morgen war sie in
Gedanken versunken und dachte an den Absturz der kleinen Cessna. Sie würde mit
Andrea später zum Pharmaunternehmen fahren. Ihr Vater tauchte plötzlich vor
ihren Augen auf. Sie riss sich zusammen. Wo hatte sie nur ihre Gedanken. Ein
Stoppschild tauchte wie aus dem Nichts an der rechten Straßenseite auf. Sie
bremste, doch zu spät. Ein blauer Audi krachte in ihren Kotflügel und
schleuderte sie einmal um sich selbst. Julia blieb benommen sitzen, nicht fähig
aus dem Auto zu steigen. Ein junger Mann klopfte an die Scheibe, ihre Fahrertür
hatte sich durch den Aufprall verzogen und ließ sich nicht mehr öffnen. Julia
sah ihn an und blickte in zwei wunderschöne dunkelblaue Augen, tief wie das
Meer, die sie sorgenvoll ansahen. Der Mann lief auf die Beifahrerseite, deren
Tür eingebeult war. Sie sah seine Mundbewegungen. Sprach er mit ihr? Aus der
Ferne hörte sie wie durch Watte das Martinshorn der Polizei und eines
Rettungswagens. Mit einem Ruck hatte der Mann die Beifahrertür geöffnet.
Besorgt sah er Julia an.


„Geht es Ihnen nicht gut? Sind Sie
verletzt?“ Julia zuckte mit den Schultern.


„Ich glaube mir geht es gut, nur etwas
schwindlig.“ Als sie ihren Kopf bewegte, schrie sie auf. „Au mein Nacken tut
mir weh.“


„Bleiben Sie sitzen, der Notarzt kommt
gleich.“ Julia protestierte heftig.


„Ich brauche keinen Arzt. Das wird von
allein wieder.“ Sie kletterte über den Beifahrersitz und der Mann gab ihr seine
Hand zum Aussteigen. Sie hielt sich mit der Hand ihren schmerzenden Nacken. In
der Tat fühlte sie sich wie benebelt. Trotz der Schmerzen bemerkte Julia, dass
er einfach hinreißend aussah. Die dunklen Augen, die schmale gerade Nase und
die geschwungenen Lippen. Wahnsinn dachte Julia. Hoffentlich hatte sie nicht
laut gedacht. Der Rettungswagen war eingetroffen, und der Arzt sagte zu ihr:


„Kommen Sie, setzen Sie sich erst
einmal. Sie haben Schmerzen im Nacken?“ Julia nickte vorsichtig. „Ebenso
Schwindelgefühl?“ 


„Ja mir ist etwas schwindelig.“ Der Arzt
untersuchte sie und meinte:


„Sie haben ein Schleudertrauma. Ich lege
Ihnen jetzt eine Halsmanschette an, die Sie erst einmal tragen müssen. In zwei
Tagen melden Sie sich bitte bei Ihrem Arzt, der die weitere Behandlung
übernimmt.“ An Julias Seite gesellten sich nun auch ein Polizist und der junge
Mann hinzu. 


„Ich muss Ihre Personalien aufnehmen.
Geben Sie mir bitte Ihren Führerschein und Personalausweis.“ 


„Meine Tasche befindet sich noch im
Auto, wahrscheinlich auf dem Boden.“ Der Polizist nickte und bückte sich, um
die Tasche aus dem Auto zu holen. Als er einen Blick auf die Papiere warf, sah
er Julia erstaunt an.


„Hm eine Kollegin? Sie arbeiten beim
LKA? Wie ist denn der Unfall zustande gekommen? Es sieht ziemlich eindeutig für
mich aus, nur der junge Mann hier hat ihn mir bereits aus seiner Sicht geschildert.
Ich würde gern Ihre Schilderung hören.“ Julia bewegte leicht den Kopf.


„Es war allein meine Schuld. Ich war in
Gedanken bei einem Fall und habe das Stoppschild übersehen. Als ich bremste,
war es bereits zu spät.“ Mit einem Blick auf den Mann setzte sie hinzu: „Es tut
mir leid. Ich gebe Ihnen meine Personalien, dann können Sie den Unfall bei
Ihrer Versicherung melden. Ich mache dann dasselbe bei meiner Versicherung.“
Julia konnte kaum noch einen klaren Gedanken fassen. Sie hatte das Gefühl, als
würde ihr Kopf gleich zerspringen. Der Polizist sah sie an.


„Der junge Mann hier hat genau das
Gegenteil ausgesagt. Er sagte, er sei schuld an dem Unfall gewesen.“ Verdutzt
sah Julia ihn an. 


„Ich habe das Stoppschild überfahren.“
Der Mann sah ihr in die Augen und nickte.


„Ja aber ich war zu schnell unterwegs.
Vorschlag: Wir teilen uns die Schuld, einverstanden?“ Der Polizist schmunzelte.
Regeln Sie das unter sich. Sorgen Sie bitte dafür, dass die Fahrzeuge von der
Fahrbahn entfernt werden.“ Der junge Mann nickte und lächelte Julia an.


„Übrigens mein Name ist Philip
Bothmann.“ Er reichte Julia die Hand. 


„Julia Sanders“, antwortete sie und
erwiderte seinen Händedruck. „Mein Auto ist wohl reif für den Schrottplatz. Es
war ohnehin mal ein Neues fällig.“ Sie warf einen Blick auf den Audi.


„Tut mir wirklich sehr leid um Ihr
Auto.“ 


„Halb so schlimm. Ich habe da eine gute
Werkstatt. Die haben manchmal überholte Autos da stehen, die sie verkaufen.
Wenn Sie möchten, dann können wir dort vorbeifahren.“ Julia lachte.


„Und womit?“ Er zeigte auf sein Auto.


„Der fährt noch, da wette ich drauf.
Kommen Sie. Ihren schieben wir an den Straßenrand. Den lass ich später
abholen.“ Julia hielt Philip am Ärmel fest. Erstaunt sah er sie an.


„Warum tun Sie das? Zuerst nehmen Sie
die Schuld auf sich, und nun wollen Sie mir dabei behilflich sein ein neues
Auto zu finden.“ Verschmitzt sah er sie an.


„Ich mochte Sie vom ersten Zusammenstoß
an.“ Julia grinste und schüttelte vorsichtig ihren Kopf. 


„Es wäre wirklich schön, wenn wir zur
Werkstatt fahren würden. Ich muss nur zuvor meine Kollegin anrufen. Die macht
sich bestimmt schon Sorgen.“ Sein Gesicht wurde auf einmal ernst.


„Sie sind Polizistin? Ich hab es vorhin
zufällig mitbekommen.“ 


„Ja ich arbeite beim LKA. Kleinen Moment
bitte.“ Sie griff zum Handy und teilte Andrea mit, dass sie später kommen
würde. Die hatte sich tatsächlich bereits Sorgen gemacht. Julia stieg in
Philips blauen Audi, dem man den Aufprall kaum ansah. Der junge Mann sah sie
von der Seite an und schmunzelte.


„Was ist?“, fragte Julia. 


„Gar nichts, die Manschette steht Ihnen
gut, macht Sie seriös.“ Julia sah ihn schweigend an, plötzlich tauchte Miguels Gesicht
vor ihr auf, der viel zu früh sterben musste. „Geht es Ihnen nicht gut? Sie
sehen auf einmal so blass aus.“


„Nein alles in Ordnung. Ich musste nur eben
an jemanden denken, der mir sehr nahe stand.“ Er nickte, fragte auch nicht
weiter nach. Philip kannte das, es gab Dinge, die musste man mit sich allein
abmachen. Er wechselte das Thema.


„Da drüben ist es. Nun sind Sie Ihrem
neuen Auto schon einen großen Schritt nähergekommen.“ Er begrüßte den Mechaniker
herzlich, der sich kopfschüttelnd den eingedrückten Kotflügel ansah. 


„Also Philip, du solltest an deinem
Fahrstil arbeiten. Hatten Sie beide einen Unfall?“ Julia lächelte.


„Ja, jeder von uns hatte einen Unfall
mit dem anderen. Ich habe seinen Wagen auf dem Gewissen. Nun benötige ich einen
neuen Wagen.“


„Totalschaden?“, fragte er. Statt Julia
antwortete Philip.


„Vermutlich, es ist ein Käfer. Die
Fahrertür ist verzogen und die Beifahrertür eingedrückt.“ Der Mann nickte.


„Ich hol ihn später dort ab. Du musst
mir ungefähr sagen, wo er steht.“ Zu Julia gewandt meinte er: „Wir haben einige
Autos hier. Wenn Sie mir folgen möchten?“ An einer Wand der Werkstatt standen
etwa fünf Autos. Ein rotes BMW Coupé mit cremefarbenen Ledersitzen gefiel Julia
auf Anhieb. 


„Ist das ein Unfallwagen?“, fragte sie
den Mechaniker. Der schüttelte den Kopf.


„Nein, der Besitzer hat ihn einfach hier
stehen lassen. Wir haben nie wieder von ihm gehört.“


„Möglicherweise ist er gestohlen? Haben
Sie sich bei der Polizei erkundigt?“ Der Mann nickte. 


„Haben wir, nichts dergleichen.“


„Wie viel soll er kosten?“, fragte sie
zögernd. Er überlegte kurz.


„Weil Sie es sind, sagen wir 15.000.“
Julia schluckte, dafür müsste sie einen Kredit aufnehmen. 


„Ich überleg es mir, danke.“ Zu Philip
gewandt sagte sie: „Können wir?“ Er nickte freundlich. „Vielleicht können Sie
an meinem Auto noch etwas machen. Sie holen ihn an der Unfallstelle ab?“ 


„Ja mach ich.“ Sie wandte sich an
Philip.


„Könnten Sie mich bitte zu meiner
Dienststelle fahren? Die erwarten mich schon.“ Philip nickte.


„Klar mach ich das.“ Julia nannte ihm
die Adresse, und trotz des starken Verkehrs um die Mittagszeit waren sie 10
Minuten später vor Ort. „Darf ich Sie für heute Abend zum Essen einladen? Wir
haben noch einiges zu besprechen wegen der Versicherung.“ Julia lächelte, trotz
ihrer Nackenschmerzen. Netter Versuch, dachte sie.


„Gerne, wann und wo?“ 


„Was halten Sie von 20 Uhr? Wenn Sie mir
Ihre Adresse geben, dann hole ich Sie ab.“ 


„Das ist nett, Holtenauer Straße 120
wohne ich. Bis dann.“ Sie hob die Hand zum Abschied und verschwand im Gebäude. Philip
blieb noch einen Moment stehen und dachte: was für eine Frau.


 


















Kapitel 7





Als
Julia das Büro betrat, telefonierte Andrea. Erstaunt sah sie ihre Kollegin an
und zeigte auf ihren Hals. Rasch beendete sie das Gespräch und fragte erschrocken:


„Was hast du denn gemacht? Hattest du
einen Unfall?“ Julia nickte und erzählte ihr die Geschichte. Als sie endete,
lächelte sie.


„Ja, und dieser tolle Mann wollte die
ganze Schuld auf sich nehmen, in dem er meinte, er sei viel zu schnell
gefahren. Kannst du dir so etwas vorstellen?“


„Wer nimmt denn so eine Schuld auf
sich?“, fragte Andrea. „Der hat sich in dich verliebt“, fügte sie trocken
hinzu. 


„Quatsch“, meinte Julia. „Aber er hat
mich für heute Abend zum Essen eingeladen, um die Formalitäten für die Versicherung
zu besprechen.“ 


„Ja, natürlich nur deshalb“, erwiderte
Andrea mit einem Schmunzeln. „Ach übrigens, ich habe vorhin mit meinem Freund
telefoniert.“


„Thomas Kolb“, ergänzte Julia lachend.
Andrea nickte.


„Die Ergebnisse der Blut- und
Gewebeproben sind da. Halt dich fest. Bei Dr. Kummer wurde eine Überdosis
Digitalis festgestellt. Kummer hatte eine Herzschwäche, er nahm Digitalis als
Medikament. Er starb an einer Digitalis-Intoxikation, das ist eine Vergiftung,
die durch eine Überdosierung entsteht. In seinem Fall war die Dosis, die sich
im Kaffee befand, dreimal so hoch, als eine normale. Dadurch bekam er
Herz-Rhythmus-Störungen, an denen er starb.“


„Das heißt für uns, dass er vergiftet
wurde. Digitalis wird unter anderem aus dem Fingerhut gewonnen?“, fragte Julia
ihre Kollegin. Andrea nickte. „Hat die Spurensicherung schon die Fingerabdrücke
untersucht oder sonstige Ergebnisse?“ Andrea legte die Stirn in Falten.


„Ich geh gleich mal rüber und frag, ob
die schon was Neues haben.“ Julia ging um ihren Schreibtisch herum und setzte
sich. Ihr Kopf fühlte sich an, als ob er Bekanntschaft mit einer Abrissbirne
gemacht hatte. Für einen Moment legte sie die Halsmanschette ab. An einem
heißen Tag wie diesem, sei sie mehr hinderlich als nützlich, dachte sie.
Nach einem kurzen Moment kam Andrea wieder. Sie schüttelte verständnislos den
Kopf.


„Statt dass die uns mal Bescheid geben. Der
Kollege meinte, die Ergebnisse ständen bereits seit ein paar Tagen fest. Gibt
es ja wohl gar nicht“, schimpfte sie. Sie reichte Julia die Mappe. 


„Sie haben Fingerabdrücke von einer
Person an den Scherben der Thermosflasche gefunden und Spuren von Digitalis.
Frau Kummer sagte doch, dass sie Kaffee in die Flasche gefüllt hatte und sie
dann auf einen Tisch im Hangar am Flugplatz gestellt hatte.“ Julia erhob sich
schwerfällig und legte ihre Halskrause wieder an.


„Dann
lass uns noch einmal zu der Witwe fahren. Sie sollte Gewissheit haben, warum
die Cessna abgestürzt ist. Rufst du bitte bei der Fahrbereitschaft an, ob die
ein Auto für uns haben?“ Andrea nickte. 


Sie bekamen einen nagelneuen Golf als
Dienstwagen. Unterwegs stützte Julia ihren Kopf in die Hände.


„Hast du starke Schmerzen?“, fragte
Andrea teilnahmsvoll. Julia nickte. Es war um die Mittagszeit, als sie die
Villengegend in Altenholz erreichten. Für den blühenden Garten hatte Julia
heute kein Auge. Sie liefen den Weg zur Eingangstür entlang und klingelten. Die
Haushälterin schien heute ihren freien Tag zu haben, denn Frau Kummer öffnete die
Tür nach wenigen Sekunden.


„Hallo, kommen Sie doch herein. Möchten
Sie einen Drink?“ Die beiden verneinten. „Haben Sie Neuigkeiten meinen Mann
betreffend?“ 


„Frau Kummer wir müssen Ihnen leider
mitteilen, dass Ihr Mann ermordet wurde.“ Ella Kummer richtete mit den Fingern
ihre Haare.


„Da sagen Sie mir nichts Neues. Ich
hatte von Anfang an so ein Gefühl. Elmar war ein guter Pilot. Ich konnte mir
nicht vorstellen, dass er einfach so abgestürzt ist. Wissen Sie schon, wie es
passierte, und wer es war?


„Wir wissen, dass er vergiftet wurde,
mit einer Überdosis Digitalis.“ Ella Kummer musste sich setzen.


„Er nahm Digitalis als Medikament. Mein
Mann hatte Herzrhythmusstörungen müssen Sie wissen. Er hat stets nur eine
kleine Dosis zu sich genommen.“ 


„Frau Kummer wir würden uns gern einmal
in Ihrem Haus umsehen, ob wir Hinweise finden, die den Tod Ihres Mannes
betreffen. 


„Nur zu. Ich habe nichts dagegen. Jetzt
gleich?“ Julia schüttelte den Kopf.


„Nein wir bringen ein paar Kollegen mit,
sowie einen Durchsuchungsbeschluss.“ Ella Kummer nickte. „Wenn es etwas Neues
gibt, melden wir uns bei Ihnen.“ Sie verabschiedeten sich und stiegen in den
Wagen. 


„Wir müssen uns mal die Pharmafirma
genauer ansehen, und ich würde mich gern mal mit dem Bauern unterhalten, der
gleich mehrere Schutzengel hatte. Hast du seinen Namen?“, fragte Julia ihre
Kollegin. Andrea zog einen Block hervor. 


„Ja, sein Name ist Jakobsen. Er wohnt
auch in Klanxbüll, doch müssen wir zuvor klären, ob er schon aus dem
Krankenhaus entlassen wurde.“ Julia knabberte an ihrer Unterlippe.


„Hast du Bose schon Bericht erstattet?“
Andrea schüttelte den Kopf. 


„Er war gestern den ganzen Tag
unterwegs.“ 


„Dann warten wir damit auch noch, bis
wir etwas mehr in Erfahrung gebracht haben. Kannst du mich bitte nach Hause
fahren? Meine Kopfschmerzen bringen mich um. Morgen kümmere ich mich um einen
neuen Wagen, falls mein Käfer nicht mehr zu reparieren ist.“ 


„Ach übrigens, morgen ist die Beisetzung
von Bea Schuster und Elmar Kummer“, fiel Andrea plötzlich ein. Julia strich
sich mit der Hand über die Stirn.


„Morgen schon? Von beiden?“ Andrea
nickte.


„Wollen wir hingehen? Anstandshalber?“
Julia seufzte.


„Ja anstandshalber wäre gut. Wieso
werden die beiden zusammen beerdigt?“ Andrea schmunzelte.


„Sie werden nicht zusammen beerdigt,
erst der eine, dann der andere. Kummer wird in einem Familiengrab beigesetzt.
Bei Bea Schuster sieht die Sache nicht so gut aus. Die Arme hatte hier keine
Angehörigen, und ihre Schwester konnte nicht ermittelt werden. Sie hatten wohl
keinen Kontakt mehr. Freunde soll es auch nicht gegeben haben. So übernimmt die
Gemeinde die Beerdigung. Das finde ich traurig.“ Julia zog konzentriert die
Augenbrauen zusammen. 


„Keine
Freunde sagst du? Das kann ich mir beim besten Willen nicht vorstellen. Das ist
ja furchtbar. Hast du die Zeiten?“ Andrea rechte ihrer Kollegin einen Notizzettel
mit den Uhrzeiten der Beisetzungen. 


Während der Fahrt überlegte Julia, ob
sie das Abendessen mit Philip besser absagen sollte. Dabei fiel ihr ein, dass
sie von Philip gar keine Telefonnummer besaß. Rasch schluckte sie zu Hause zwei
Kopfschmerztabletten und schlüpfte in einen eleganten Hosenanzug. Die Manschette
passte überhaupt nicht zu einer eleganten Erscheinung. Sie warf sie in die
Ecke. Sie hatte sich eben dazu entschlossen ihre Haare offen zu tragen, als es
an der Tür klingelte. Sie sah auf ihre Armbanduhr und stellte fest, dass Philip
eine Viertelstunde zu früh dran war.


„Sie sehen toll aus, einfach
bezaubernd“, meinte er mit charmantem Lächeln. Julia lächelte zurück. 


„Ich bin gleich fertig.“ Der junge Mann
sah sich im Wohnzimmer um. Sein Blick blieb auf einem Foto haften, das Julia
mit Miguel, ihrem peruanischen Kollegen, auf einem Ausflug in die Anden zeigte.
Er hatte es mit Selbstauslöser fotografiert. Als Julia ins Zimmer kam, drehte
er sich um und fragte gerade heraus.


„Ein Freund von Ihnen?“ Julias Blick
wurde verschlossen.


„Nur ein Kollege“, erwiderte sie kühl.
„Können wir?“ Philip besaß so viel Taktgefühl, dass er nicht weiter nachfragte.



„Wo möchten Sie denn hin? Zum Steakhaus
in die Stadt?“ Julia nickte.


„Ja gern.“ Ihre Stimmung war auf dem
Nullpunkt angelangt. Warum musste er sich ausgerechnet Miguels Bild ansehen.
Die Erinnerung tat noch immer weh. Mit versteinerter Miene saß Julia im Auto.
Philip sah sie von der Seite an.


„Wenn ich Ihnen zu nahe getreten bin,
tut mir das schrecklich leid.“ Julia versuchte ein gequältes reiß dich zusammen
Lächeln. Er konnte nun wirklich nichts dafür, sagte sie sich.


„Nein das haben Sie nicht. Wollen wir
nicht mal dieses schreckliche ‘Sie‘ weglassen?“ 


„Gern“,
erwiderte er. 


Der Abend war in jeder Hinsicht ein
Erfolg. Julia bestellte sich ein Rumpsteak, gut durchgebraten. Was dann auf
ihrem Teller lag, war alles andere, doch nicht durchgebraten. Blutwasser
sickerte aus dem Fleisch und machte sich auf dem Teller zwischen den Pommes
breit. Julias Gesichtsausdruck sprach Bände. Angewidert sah sie auf den Teller.
Belustigt beobachtete Philip sie.


„Das kannst du nicht essen, stimmt‘ s?“
Julia sah ihn an und nickte.


„Ich esse doch kein rohes Fleisch“,
erwiderte sie. „Ich habe dem Kellner extra gesagt, dass das Steak durchgebraten
sein soll.“ Philip winkte dem Ober und machte ihm klar, dass das Fleisch noch
einmal in die Pfanne müsste. Verärgert nahm der Mann den Teller mit. 


 


















Kapitel 8





Sie
verstanden sich prächtig, und Julia erfuhr am Rande, dass Philip Chemiker bei
einem Pharmaunternehmen in Schleswig-Holstein war. Julia wurde hellhörig.


„Bei welchem Unternehmen arbeitest du?“
Amüsiert sah er sie an. 


„Warum interessiert dich das?“ 


„Ich arbeite grad am Absturz eines
Kleinflugzeugs. Der Mann war Geschäftsführer eines Pharmaunternehmens.“ Philip
runzelte die Stirn.


„Wie heißt der Mann, wenn ich fragen
darf?“ Julia überlegte kurz.


„Sag mir doch zuvor, bei welchem
Unternehmen du arbeitest.“ 


„Dr. Kummer & Schwarz, zufrieden?“
Julia knabberte an ihrer Unterlippe. Es ärgerte sie, dass sie das immer öfter
tat, wenn sie überlegte.


„Der Mann heißt Dr. Elmar Kummer“, sagte
sie gerade heraus. Überrascht sprang Philip mit einem Schlag auf, sodass sein
Stuhl polternd umfiel. 


„Entschuldigung“, murmelte er, stellte
den Stuhl wieder auf seine Füße und setzte sich. „Ich war nur so erschrocken.
Nicht, dass Dr. Kummer das Bild von einem Chef war, Frauengeschichten säumten
seinen Weg seit Jahren. Wer saß mit ihm in der Cessna? Er war doch sicher nicht
allein?“ Julia schüttelte den Kopf.


„Nein, neben ihm saß seine Sekretärin.“
Philip wurde blass. 


„Na ja, wenn man sie so nennen will. Es
gibt nur wenige Frauen bei uns, mit denen er nichts hatte. Arme Bea, dass sie
so enden musste. Dr. Kummer war ein erfahrener Pilot. Er flog seine Cessna
schon seit Jahren. Wieso ist die Maschine abgestürzt? Technischer Defekt?“
Julia räusperte sich.


„Das wissen wir noch nicht. Tut mir leid
Philip, dass ich dir den Abend verdorben habe. Bei mir kommt halt immer wieder
die Polizistin durch.“


„Du hast mir nicht den Abend verdorben.
Ich habe jede Sekunde genossen, mal abgesehen von den letzten fünf Minuten.“ Er
lächelte sein charmantes jungenhaftes Lächeln. „Na dann sehen wir uns wohl
demnächst bei Kummer & Schwarz?“ 


„Ja wir werden uns dort umschauen und
mit den anderen Mitarbeitern sprechen.“ Kurze Zeit später saßen sie in seinem
Audi.


„Sag mal hast du schon ein Auto
gefunden? Karl, der Mechaniker sagte mir, dass bei deinem Käfer nichts mehr zu
machen ist. Eine Reparatur lohnt sich nicht mehr.“ Julia zog die Augenbrauen
zusammen.


„Das habe ich mir schon gedacht. Ich
werde heute mal in die Anzeigen der Zeitung schauen.“ Philips Augen leuchteten.


„Ich habe da eine Idee. Ein Freund von
mir geht für fünf Jahre ins Ausland. Seinen Wagen lässt er hier. Möglicherweise
verkauft er ihn, denn wenn er wieder nach Deutschland kommt, schafft er sich
bestimmt einen neuen an. Ich rufe ihn heute Abend noch an, wenn du willst.“
Julia nickte nachdenklich.


„Das wäre schön, kommt nur darauf an,
was er haben will.“ 


„Der
lässt sicherlich mit sich reden.“ Als Gentleman machte er die Autotür auf und
ließ sie aussteigen. Er gab ihr einen flüchtigen Kuss auf die Wange und fuhr
los. 


In dieser Nacht schlief Julia tief und
traumlos und war am nächsten Morgen richtig ausgeschlafen. Erst beim Aufwachen
dachte sie wieder an Philip. Es war wirklich nett von ihm, sich so um sie zu
kümmern. Gestern Abend hatte er nicht mehr angerufen. Vielleicht wollte sein
Freund das Auto gar nicht verkaufen. Julia hatte auf die schnelle ihren
Kaffeebecher gefüllt, als es an der Tür klingelte. 


„Du bist heute aber früh dran“, rief sie
aus, in der Annahme, dass Andrea dort stand, als sie die Tür öffnete. Zu ihrer
Verblüffung sah sie Philip, der sie anstrahlte und ihr einen Kuss auf die Wange
gab.


„Guten Morgen meine Schöne. Ich hab dir
etwas mitgebracht.“ Mit diesen Worten zog er sie auf die Straße. Dort stand ein
Golf in Rot metallic. Nicht das neueste Modell, aber noch sehr ansehnlich. „Ich
soll dir Grüße von meinem Freund bestellen. Du kannst den Wagen fahren so lange
du möchtest, und wenn du dich entschließen solltest ihn zu kaufen, sagst du mir
Bescheid. Über den Preis werden wir uns einig. Der Wagen ist noch zugelassen.
Du kannst dich also sofort hineinsetzen und zur Arbeit fahren. Na was sagst
du?“ Julia war sprachlos. 


„Das ist wirklich ein sehr großzügiges Angebot
von deinem Freund. Aber kann ich das annehmen?“ Er lachte.


„Na klar kannst du das. Du müsstest mich
nur zu mir nach Hause fahren, damit ich meinen Wagen holen kann.“ Julia lachte.


„Na ja das dürfte kein Problem sein.
Danke Philip, das ist wirklich sehr lieb von dir.“ Ich hole kurz meine Sachen
und sag meiner Kollegin Bescheid. Die wohnt auch hier im Haus.“ Kurze Zeit
später saßen sie im roten Golf. Sie brachten Philip nach Hause, er wohnte in
einer WG in der Innenstadt, mit vier anderen Bewohnern zusammen. 


„Sehen wir uns heute Abend? Ich ruf dich
an.“ Julia schrieb ihm rasch ihre Handynummer auf und winkte.


„Das ist ja ein Netter“, meinte Andrea
anerkennend. 


„Find ich auch“, erwiderte Julia
verschmitzt. Als die beiden das Gebäude betraten, lief ihnen ihr Chef über den
Weg. 


„Guten Morgen meine Damen. Das ist ja
schön, dass Sie auch mal wieder hier sind. Was haben Sie denn gemacht Frau
Sanders?“


„Kleiner Unfall“, erwiderte Julia
kleinlaut. „Wir haben nicht viel Zeit. Frau Ballschuh und ich wollten zur
Beisetzung der beiden Toten vom Absturz des Kleinflugzeuges.“ 


„Dann kommen Sie man gleich in mein
Büro, bevor Sie wieder weg sind.“ Fragend sah Julia zu Andrea, die grinste und
mit den Schultern zuckte. „Erst mal mein herzliches Beileid zum Tod Ihres Vaters.
Frau Ballschuh hat es mir erzählt. Dann berichten Sie doch mal, was Sie
herausgefunden haben. 


„Dr. Kummer wurde mit einer Überdosis
Digitalis vergiftet. Er musste das Medikament wegen einer Herzschwäche
einnehmen. Das wird der Mörder gewusst haben. Wir werden dieses
Pharmaunternehmen unter die Lupe nehmen und uns mit dem Bauern unterhalten, der
in seinem Traktor auf dem Feld saß, als die Cessna abstürzte.“ Bose nickte.


„Tun Sie das Frau Sanders, und ich
erwarte jeden Abend Ihren Bericht.“ Julia stimmte ihm zu, fast hätte sie es
vergessen.


„Ach Herr Bose, ich hätte da noch eine
Bitte. Mein Vater hat mir einen Brief hinterlassen, in dem er schildert, dass
er vor 20 Jahren in Schwierigkeiten steckte und deswegen in die USA ausgewandert
ist. Ich, das heißt Frau Ballschuh und ich würden gern in dieser Sache
recherchieren, natürlich nur, wenn es unsere Arbeit hier zulässt.“ Er runzelte
die Stirn.


„Was hat Frau Ballschuh mit Ihrem Vater
zu tun? Kannte Sie ihn?“ Julia schüttelte den Kopf.


„Nein, sie würde mich jedoch gern
unterstützen.“ 


„Um welche Art von Schwierigkeiten
handelte es sich denn bei Ihrem Vater?“ Julia schluckte.


„Damals war mein Vater Mitarbeiter eines
Sicherheitsunternehmens. Er transportierte mit seinem Kollegen Diamanten von
Antwerpen nach Kiel. Sie wurden überfallen, sein Kollege wurde erschossen. Mein
Vater hatte Angst, dass man ihm nicht glauben würde und flüchtete in die USA.
In dem Brief an mich beteuert er seine Unschuld. Ich möchte beweisen, dass er
unschuldig ist.“ Bose dachte kurz nach.


„Ich erinnere mich an den Fall, er wurde
nie aufgeklärt. Na ja von mir aus. Aber nur wenn Ihre Arbeit hier nicht zu kurz
kommt.“ Julia begann wieder an ihrer Unterlippe zu knabbern.


„Ich müsste für diesen Fall
Akteneinsicht haben. Meinen Sie, dass ich die bekommen kann?“ Bose nickte, mehr
oder weniger verständnisvoll. 


„Ja in Ordnung. Sie haben mein
Einverständnis.“ Julia war froh, dass sie den Fall ihres Vaters untersuchen
durfte.


„Vielen
Dank Herr Bose. Bevor ich es vergesse, wir sehen uns gleich mit einigen
Kollegen in der Villa von Frau Kummer um. Möglicherweise finden wir Indizien,
warum ihr Mann getötet wurde. Den Durchsuchungsbeschluss haben wir vom
Staatsanwalt erhalten.“ Bose nickte.


Die
beiden Polizistinnen durchsuchten eine halbe Stunde später mit drei Kollegen
die Kummervilla. Sie staunten nicht schlecht, als sie ins Wohnzimmer kamen.
Schwere Möbelstücke aus Eiche, ein dicker Velourteppich mit edlen
Teppichbrücken und Gemälde an den Wänden, vermittelten den Eindruck, dass hier
viel Geld im Spiel war. Sie fanden allerdings keinen Hinweis darauf, warum Dr.
Kummer ermordet wurde.


Am
Nachmittag fanden sich die beiden Polizistinnen auf dem Eichhof ein, Kiels
größtem Friedhof. Julia sah sich unter den Trauergästen um. Lediglich eine
kleine Abordnung des Pharmaunternehmens hatte sich eingefunden, unter ihnen Rainer
Schwarz, der Schwager des Getöteten, sowie Ella, die Witwe mit den drei Söhnen.
Außerdem fiel Julia und Andrea ein Mann auf, der einen heiteren Eindruck auf
sie machte. Am Ende der Beisetzung wollten sie sich mit ihm kurz unterhalten,
doch der Mann war wie vom Erdboden verschluckt. Die Trauerfeiern waren
emotionslos und nach kurzer Ansprache des Pastors rasch vorbei. Nach einem
kurzen Mittagessen bei einem Italiener in der Kieler Innenstadt fuhren sie noch
einmal nach Klanxbüll, um den Augenzeugen Bauer Hinrich Jacobsen zu befragen.
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Die
Trümmerteile auf dem Feld in Klanxbüll wurden beseitigt und verladen. Bauer
Jakobsen, mittlerweile aus dem Krankenhaus entlassen, stand mit seinem Hund
Hasso am Rande des Feldes und beobachtete kopfschüttelnd das Geschehen. Was
hatte er nur für ein Glück gehabt. Fast wäre er nun auf Wolke Sieben bei seinen
Vorfahren. Es wäre wenigstens ein schnelles Ende gewesen. Er nahm seine Kappe
ab und kratzte sich den kahlen Kopf. 


„Das
waren bestimmt die da oben, das war eine Warnung. Dieses Mal haben sie mich
verschont, beim nächsten Mal holen sie mich. Na dann komm man Hasso. Wir können
hier sowieso nichts tun. Gehen wir erst mal zu Rudi, ‘nen Köm trinken.“ 


Bauer Jakobsen war nicht auf seinem Hof,
als Julia und Andrea den Bauernhof erreichten. 


„Sieh mal Julia, ist er das nicht, da
hinten neben dem Traktor?“ In der Ferne konnten sie einen Mann erkennen, der
eben von seinem Traktor gestiegen war. 


„Was macht denn der da?“, fragte Julia.
„Sieht aus, als wenn er etwas verbuddelt. Komm lass uns nachsehen.“ Querfeldein
liefen sie über das Feld. Der Bauer war so damit beschäftigt, ein Loch zu
graben, dass er die beiden Polizistinnen nicht bemerkte. Er zuckte zusammen, als
er sie bemerkte. 


„Was machen Sie denn hier? Das ist mein
Grund und Boden. Verschwinden Sie.“ Julia und Andrea zückten ihre Ausweise und
hielten sie dem Mann vor die Nase. 


„Herr Jakobsen, wir sind von der
Polizei. Erinnern Sie sich? Wir haben uns an der Absturzstelle der Cessna
kennengelernt.“ Plötzlich dämmerte es dem Mann.


„Ja, ja das stimmt. Die Cessna, schönes
Flugzeug. Ich habe damit nichts zu tun.“ Julia legte ihm die Hand auf den Arm.


„Das wollen wir Ihnen auch nicht
anlasten. Wir haben nur noch ein paar Fragen an Sie. Übrigens was vergraben Sie
denn hier?“ Auf einmal bekam das Gesicht des Bauern einen lauernden Blick. Er
sah sich um und legte den Zeigefinger auf den Mund. 


„Pst, nicht so laut, sonst hören sie
uns.“ Julia drehte sich um.


„Wer hört uns?“ Er zeigte mit dem Finger
nach oben und erwiderte leise:


„Na die da oben. Eines Tages holen sie
mich, haben sie mir gesagt, bevor der Sensenmann kommt und mich ins Jenseits
mitnimmt.“ Andrea sah Julia zweifelnd an.


„Und was verstecken Sie jetzt vor denen?“
Wieder sah der Mann in den Himmel.


„Mein Geld, das sollen sie nicht haben.“
Plötzlich wurde er ganz still und sah Julia an. „Was wollten sie mich fragen?“
Julia hatte für einen Moment die Fassung verloren. War dieser Mann
geistesgestört oder nur leicht verwirrt? Brachte es überhaupt etwas, ihn zu
diesem Flugzeugabsturz zu befragen? Es hatte den Anschein, dass er an
Außerirdische glaubte. 


„Herr Jakobsen, an dem Tag, als das
Kleinflugzeug abgestürzt ist, saßen Sie auf ihrem Traktor mitten auf dem Feld?“
Der Mann nickte. „Haben Sie etwas gehört, bevor die Maschine auf Ihrem Acker
neben Ihnen aufschlug? Irgendwelche Geräusche vielleicht?“ Jakobsen schüttelte
abwesend den Kopf.


„Gut Herr Jakobsen, dann bedanken wir
uns bei Ihnen, auf Wiedersehen.“ Als sie sich ein paar Meter von dem Mann
entfernt hatten, schüttelte Andrea lachend den Kopf. Als sie am Auto standen,
meinte sie amüsiert:


„Vielen Dank fürs Gespräch.“ Julia
lachte. Die Sommersonne hatte die Griffe des roten Golfs so aufgeheizt, dass
Julia dachte, sie würde sich verbrennen, als sie die Autotür öffnete. 


„Au verdammt ist das heiß. Hier drinnen
sind bestimmt 50° Grad.“ Der Wagen besaß noch die guten alten Kurbeln, um die
Fenster herunterzudrehen. Sie ließen sich den Wind um die Nasen wehen.


„Herrlich“, rief Andrea aus. „Mexican
Air Condition.“ Julia schüttelte lachend den Kopf. Ihre gute Laune wurde jäh
unterbrochen, als sich vor ihnen, wie aus dem Nichts, eine Autoschlange
aufbaute und Julia stark bremsen musste. 


„Auch das noch“, rief Julia aus, als der
Verkehr vollends zum Stehen kam. Andrea zog eine Tageszeitung hervor und las.
Auf einmal stutzte sie.


„Hör
dir das einmal an: 


Der
Unternehmer Dr. Elmar Kummer, Geschäftsführer des Pharmaunternehmens Dr. Kummer
& Schwarz, starb gestern bei einem Absturz mit seinem Kleinflugzeug. Die
Maschine stürzte bei Klanxbüll auf ein Feld, unweit eines Bauern, der auf
seinem Traktor saß. Der Mann erlitt einen Schock und kam ins Krankenhaus. Dr.
Kummer und seine Sekretärin Bea Schuster, die ihn begleitete, waren auf der Stelle
tot. Ein Sprecher der Flugunfallbehörde teilte uns mit, dass ein technischer
Defekt auszuschließen sei. Somit bleibt nur Pilotenfehler oder Fremdverschulden.“



Julia
brauste auf.


„Sag mal, was ist das für eine Zeitung,
etwa das Kieler Tageblatt?“ Andrea nickte.


„Wieso? Hast du was gegen die?“ 


„Da arbeitet eine Freundin von mir. Ich
habe lange nichts mehr von ihr gehört. Wieso geben die von der Behörde solche
Meldung an die Presse heraus? Sie sollten das LKA zuerst benachrichtigen. Na warte,
die werden was zu hören bekommen. Wann geht das denn endlich weiter?“ Als hätte
Julia Zauberkräfte, setzte sich die Schlange abrupt in Bewegung. „Na endlich,
und was war nun der Grund dafür?“ Sie reckte ihren Hals, konnte jedoch keine
ersichtliche Ursache erkennen. „Hauptsache es geht weiter.“ Andrea, vertieft in
ihre Zeitung, nickte nur, ohne aufzusehen. „Sag mal Andrea, von wann ist die
Zeitung?“ Die Kollegin faltete die Papiere zusammen und sah nach. 


„5. Mai, das waren zwei Tage nach dem
Absturz. Zwei Tage danach waren die sich schon sicher, dass technisches
Versagen auszuschließen sei?“ Julia knabberte wieder an ihrer Unterlippe.


„Haben die noch mehr geschrieben?“
Andrea überflog den Artikel und erwiderte:


„Ha nur, dass der Partner von Dr.
Kummer, dieser Rainer Schwarz, alles tun wollte, um dieses Unglück aufzuklären.
Aber was hat der damit zu tun?“ Julia sah zur Seite, ohne ihren Kopf zu drehen,
der ihr noch immer starke Schmerzen bereitete.


„Vielleicht sagt er das auch nur wegen
der Öffentlichkeit. Rufst du bitte mal bei dieser Behörde an? Ich wüsste gern,
wer der Presse diese Mitteilung gegeben hat.“ Andrea faltete eben die Zeitung zusammen,
als sie innehielt. 


„Warte mal hier steht noch etwas, ich
habe übersehen, dass es noch dazugehört. Hör dir das mal an: In der Region
um den Selenter See leiden seit einiger Zeit immer mehr Menschen an einer Immunschwäche.
Bei einigen von ihnen ist sie bereits tödlich ausgegangen. Die Ärzte stehen vor
einem Rätsel. Die Krankheit betrifft in erster Linie Menschen im späteren Lebensalter
und Kinder. Gefährliche Bakterien siedeln sich im Körper an. Es kursieren
Gerüchte, dass diese Erkrankungen mit dem Pharmaunternehmen Dr. Kummer &
Schwarz in Zusammenhang stehen könnten.“ Julia dachte nach.


„Ob ich mal mit Philip darüber sprechen
sollte?“ 


„Ich weiß nicht. Ihr kennt euch doch
noch nicht so lange, und außerdem arbeitet er für die Firma. Er wird kaum etwas
Schlechtes über sie sagen.“ Julia hob die Schultern.


„Da
hast du auch wieder recht.“ Andrea erfuhr am Telefon von einer Dame der
Flugunfallbehörde, dass sich die Herren alle in einer Besprechung befänden.
Julia lächelte spöttisch. „Die haben gespürt, dass du anrufst.“ Andrea nickte. 


Am Abend traf Julia sich mit Philip.
Während sie gemütlich ein Glas Rotwein tranken, konnte Julia nicht umhin, ihn
nach dem Artikel in der Zeitung zu fragen. 


„Sag mal wie ist denn die Stimmung bei
euch nach dem Tod eures Chefs?“ Philip warf ihr einen Blick zu, als hätte er
mit dieser Frage schon gerechnet. 


„Na ja, keiner ist so richtig traurig
über seinen Tod.“ Hinter vorgehaltener Hand sprach er leise weiter. „Man
munkelt so einiges bei uns über seine Liebschaften, und dass seine Frau auch
einen Liebhaber hat.“ Julia nickte. „Du wusstest davon?“


„Sie hat ganz offen mit uns darüber
gesprochen.“ Philip sah sie ernst an.


„Glaubst du, dass es Mord war? Die
Zeitung schreibt, dass es vermutlich ein Pilotenfehler war. Dr. Kummer war
jedoch ein erfahrener Pilot. So einer stürzt nicht so einfach ab.“


„Weißt du Philip, ich darf dir noch
keine Einzelheiten sagen. Wir tappen selbst noch im Dunkeln.“ Julia bedauerte
es, dass sie ihm nichts von dem Medikament erzählen durfte. „Lass uns von was
anderem sprechen. Ich glaube, ich nehme den Wagen von deinem Freund. Kannst du
ihn bitte fragen was er kosten soll?“ Philip nickte kurz.


„Kann ich machen.“ Die romantische
Stimmung war verflogen. „Ich muss morgen früh aus den Federn. Kann ich dich
nach Hause bringen?“ Julia nickte. Was hatte er plötzlich? War er sauer, dass
sie ihm nichts von den Ermittlungen sagen durfte? Sie verabschiedeten sich kühl
vor Julias Haustür. Sie sah dem davonfahrenden Auto nach. Das musste sie nicht
verstehen. Sie öffnete den Briefkasten, der sich unmittelbar gegenüber ihrer
Wohnungstür befand und erschrak. Einen einzigen Umschlag zog sie heraus. Es war
ein Brief von einem Kieler Anwaltsbüro, Breuer und Partner. Er war an sie
persönlich gerichtet. Mit zittrigen Fingern riss Julia den Umschlag auf und
überflog die Zeilen.


„Sehr geehrte Frau Sanders, wir möchten
Sie bitten, am 25. Mai 2012, um 13 Uhr, zur Testamentseröffnung des Verstorbenen
David Sanders, in unserer Kanzlei zu erscheinen.“ Julia musste sich setzen. Ihr
Vater hatte ein Testament gemacht? Er hatte nie davon gesprochen. Nachdenklich
legte Julia das Schreiben auf den Tisch. Sie duschte ausgiebig, kuschelte sich
in ihren Bademantel und wollte es sich eben auf ihrer Couch bequem machen, als
es an der Wohnungstür klingelte. Julia seufzte auf. Vor der Tür stand zu ihrer
Überraschung Astrid, ihre Freundin, die sie schon seit mindestens einem Jahr
nicht mehr gesehen hatte.


„Astrid? Wo kommst du denn her?“ Die
junge Frau streckte ihre Arme aus und umarmte Julia herzlich. Bekümmert erwiderte
sie.


„Ich hab in der Zeitung die Todesanzeige
deines Vaters gelesen. Es tut mir schrecklich leid. Ich weiß, ich hätte mich
schon viel früher bei dir melden müssen. Die Sache mit Florian, da war wirklich
nichts zwischen uns.“ Julia streichelte ihren Arm und wiegelte ab.


„Das ist vorbei. Weißt du Astrid, ich
bin ja auch nicht ganz unschuldig daran. Meine Reise seinerzeit nach Peru, der
Tod meines Partners dort, das hat mich alles sehr mitgenommen. Nun erzähl doch
mal. Wie ist es dir denn so ergangen?“ Astrid starrte sie an.


„Dein Partner, wie hieß er gleich?
Miguel? Du hattest ihn irgendwann mal erwähnt. Er ist tot?“ Julia nickte.


„Ja, wir waren uns nähergekommen. Er
wollte mich hier in Kiel besuchen. Ich hatte meinen ersten Tag im Büro, da
überbrachte mein Chef mir die traurige Nachricht. Miguel war erschossen worden,
als ich auf dem Flug nach Hause war. Ein Mafiaboss, den wir zuvor verhört
hatten, hatte ihn in eine Falle gelockt.“ Julia erhob sich schwerfällig und
nahm das Foto von der Wand. Sie gab es Astrid, die es eingehend betrachtete. Erschüttert
nahm Astrid ihre Freundin in die Arme.


„Da hast du jetzt aber genug mitgemacht.
Also ich arbeite nicht mehr beim Kieler Tageblatt. Die waren mir nicht mehr
seriös genug. Da war einiges vorgefallen, sexuelle Belästigung am Arbeitsplatz
und andere unschöne Dinge. Ich arbeite nun beim Amtsgericht als Gerichtsschreiberin,
wirklich interessant.“ Sie tranken Rotwein und schwelgten in alten
Erinnerungen, bis Astrid plötzlich auf ihre Armbanduhr sah und ausrief: „Oh je,
so spät schon. Ich muss morgen früh ‘raus.“ Diesen Spruch hatte Julia doch
zuvor schon einmal gehört, doch von Astrid klang er glaubwürdig. Sie
verabredeten, dass sie in Verbindung bleiben wollten. 
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Am
nächsten Morgen wartete Julia gut gelaunt auf Andrea. Julia schloss ihre Tür,
als Andrea mit verschlafenem Gesichtsausdruck die Treppenstufen herunterkam.
Julia grinste.


„Hast du verschlafen? Das kennt man ja
bei dir gar nicht.“ Verlegen erwiderte Andrea:


„Nein ich hatte Besuch. Wir haben die
halbe Nacht geredet.“ Julia zwinkerte ihr zu.


„Mir machst du nichts vor. Aber es ist
doch okay. Ich freue mich für dich.“ Dankbar lächelte Andrea. 


„Und wie war dein Date gestern Abend?“
Julia verzog ihr Gesicht.


„Du hattest recht. Ich hätte das
Gespräch nicht auf den Absturz bringen sollen. Das hat uns den Abend verdorben.
Aber ich hatte trotzdem noch einen schönen Abend. Meine Freundin Astrid stand
plötzlich vor der Tür. Sie hatte die Todesanzeige meines Vaters in der Zeitung
gelesen. Sie arbeitet übrigens nicht mehr für die Kieler Tageszeitung, ist
jetzt Gerichtsschreiberin beim Amtsgericht. Wir haben lange über alte Zeiten
geredet.“ Andrea fiel auf einmal der Brief ein, den Julia von ihrem Vater nach
seinem Tod erhalten hatte.


„Sag mal hast du schon mal mit Bose
wegen deines Vaters gesprochen?“ Julia nickte.


„Ja
wir dürfen uns mit dem Fall vertraut machen, ich bekomme sogar Akteneinsicht.
Bose kümmert sich darum.“ 


Sie machten sich auf den Weg nach
Selent, um das Pharmaunternehmen Dr. Kummer & Schwarz unter die Lupe zu
nehmen. Der Wettergott meinte es ausgesprochen gut mit ihnen an diesem Morgen.
Aus diesem Grund folgten sie einem Schild, das den Strand in einem Kilometer ankündigte.
Ein schmaler kurviger Weg führte sie direkt zu einem Parkplatz. Von Weitem
hörten sie das Geschrei von Kindern, die am Uferrand und im Wasser spielten.
Ein blauroter Wasserball hüpfte direkt vor Julias Füße, lachend warf sie ihn
ins Wasser zurück. Für einen kurzen Moment setzten sie sich ins warme Gras und
genossen die Sonne. 


„Hier könnte ich bleiben“, rief Andrea
und streckte sich aus. Julia nickte.


„Ja ich auch“, und schloss die Augen.
Jedoch die Ruhe währte nur kurz. „Andrea wir sollten uns auf den Weg machen.“
Stöhnend erhoben sie sich und fuhren ins Gewerbegebiet. In der Ferne sahen sie
bereits den großen Firmenkomplex. Die weiß glänzenden Gebäude stachen vom
strahlend blauen Himmel ab. 


„Da steckt aber Geld drin“, meinte Julia
anerkennend. 


„Ja mit Arzneimitteln kannst du Geld
machen. Kranke Menschen wird es immer geben, und die machen ihr Geld damit.“
Sie wies mit der Hand bestätigend auf die Häusergruppe. Julia parkte ihren
Wagen auf einem Firmenparkplatz, der ausdrücklich für einen Dirk Kummer
ausgewiesen war. Andrea wies sie darauf hin. Julia zuckte mit den Schultern.


„Na und? Wir sind mitten in einer
polizeilichen Ermittlung.“ In diesem Moment fuhr ein roter Sportwagen mit hohem
Tempo auf sie zu. Laute Musik dröhnte aus den Lautsprechern, als der Mann sie
anschrie:


„Das ist mein Parkplatz. Da steht ‘Dirk
Kummer‘. Das ist mein Name. Können Sie nicht lesen?“ 


„Wenn Sie Ihr Autoradio leiser stellen
würden, bräuchten wir nicht so zu schreien“, brüllte Julia in gleicher
Lautstärke. Er stellte den Motor ab und stieg aus.


„Hören Sie mal Fräulein, das Schild dort
sagt aus, dass es sich um einen Firmenparkplatz handelt. Wenn Sie des Lesens
nicht mächtig sind, sollten Sie auch nicht Auto fahren. Also verlassen Sie auf
der Stelle mit Ihrer Schrottkiste meinen Parkplatz.“ Julia begann in Hochform
aufzulaufen und ließ sich auch von Andrea nicht mehr bremsen.


„Ersten bin ich nicht Ihr Fräulein, Herr
Kummer, nehme ich an. Zweitens handelt es sich um eine polizeiliche Ermittlung
und deshalb stelle ich mein Auto dort ab, wo es mir passt, vor allem dann, wenn
kein anderer Platz frei ist.“ Der Mann holte tief Luft.


„Sie haben kein Recht, auf meinem Platz
zu stehen. Entweder Sie verlassen den Platz oder ich hole den
Sicherheitsdienst.“ Julia baute sich vor ihm auf. Sie war keinen Zentimeter
kleiner als er. Die beiden Polizistinnen hielten ihm ihre Ausweise vor die
Augen.


„Was an den zwei Wörtern polizeiliche
Ermittlung haben Sie eigentlich nicht verstanden? Mein Name ist
Hauptkommissarin Sanders, das ist meine Kollegin Oberkommissarin Ballschuh. Wir
sind vom LKA. Ich nehme mal an, dass Herr Dr. Kummer ihr Vater war?“ Auf einmal
wurde der junge Mann ruhig. 


„Sie ermitteln im Todesfall meines Vaters?
Es tut mir leid, dass ich Sie so angefahren habe. Natürlich können Sie auf
meinem Platz stehen bleiben. Kommen Sie, ich parke meinen Wagen rasch woanders,
dann nehme ich Sie mit ins Gebäude.“ Julia fasste seinen Arm an.


„Herr Kummer einen Moment bitte.“ Er
blieb abrupt stehen und drehte sich um. „Gehe ich recht in der Annahme, dass
Ihre Mutter Sie über die Todesursache informiert hat?“ Kummer wurde blass und
nickte.


„Gibt es da keinen Zweifel?“ Er rieb
sich sein glattrasiertes Kinn. Julia schüttelte den Kopf.


„Nein, leider nicht.“ Erschüttert ging
er zu seinem Wagen und parkte ihn ein. 


„Dann
kommen Sie bitte mit hinein.“


Die Eingangshalle machte, ebenso wie der
gesamte Komplex, eine Menge her. Der Fußboden war mit schwarzen Granitplatten
ausgelegt, und Polstermöbel, deren Bezüge aus weißem Leder in den Augen
blendeten, waren großflächig verteilt. Dazwischen waren wie zufällig kleine
schwarze Tische drapiert worden. „Ich nehme Sie mit nach oben. Dort hat auch
der Partner und Schwager meines Vaters, Herr Rainer Schwarz, sein Büro. Er ist
ebenfalls Geschäftsführer wie mein Vater. Das ist sein Büro.“ Die Tür des Büros
stand offen, doch vom Partner weit und breit keine Spur. „Möglich, dass er sich
gerade einen Kaffee holt. Nehmen Sie doch Platz. Ich glaube, ich höre ihn.“ Aus
einem Büro waren laute Stimmen zu vernehmen. 


„Wessen Büro ist das?“, fragte Andrea.
Der Mann überlegte kurz und erwiderte:


„Das von Daniel Örtler, unserem
IT-Spezialisten und außerdem Umweltaktivist.“


„Können Sie sich denken, um was es bei
dem Streit geht?“, fragte Julia ihn. Er grinste.


„Die beiden haben oft Diskrepanzen, das
ist nichts Neues. Nichts weswegen man sich Gedanken machen müsste.“ Julia und
Andrea setzten sich auf eine elegante schwarze Ledercouch, die geradezu einlud,
es sich bequem zu machen. Sie lagen mehr, als dass sie saßen. 


„Ich glaube, ich komme hier nie wieder
‘raus“, stöhnte Julia, als sie versuchte aufzustehen. 


„Darf ich Ihnen behilflich sein?“,
hörten sie plötzlich eine sonore Stimme hinter sich. Julia drehte sich erschrocken
um. Vor ihr stand ein Mann höchstens Mitte vierzig, mit grauen Schläfen und
dazu passendem silbergrauen Anzug, dessen Jackett über dem Bauch leicht spannte.
Er reichte ihr die Hand und lächelte ihr zu, Andrea fand bei ihm wenig
Beachtung. 


„Gestatten, dass ich mich vorstelle,
Rainer Schwarz, Geschäftsführer. Und Sie sind?“ Julia zog ihre Hand zurück, die
er noch immer fest umklammerte.


„Hauptkommissarin Sanders und
Oberkommissarin Ballschuh vom LKA Kiel.“ Sie reichte Andrea ihre Hand, die
Hilfe suchend danach griff und sich hochzog. Andrea schüttelte den Kopf.


„Wie kann man auf so einer Couch
sitzen?“, fragte sie. Schwarz lächelte.


„Ich habe noch nie darauf gesessen. Sie
kommen bestimmt wegen meines Partners Herrn Dr. Kummer? Tragische Geschichte.
Wissen Sie schon etwas?“ Er setzte sich an seinen Schreibtisch und machte den
Polizistinnen ein Zeichen auf den Stühlen Platz zu nehmen. Julia räusperte
sich.


„Wir wissen bisher nur, dass Ihr
Schwager Dr. Elmar Kummer ermordet wurde.“ Rainer Schwarz sprang auf. 


„Ermordet sagten Sie? Wer hat ihn
getötet und warum? Wissen Sie das bereits?“ Julia schüttelte den Kopf. 


„Nein, die Flugunfallbehörde teilte uns
mit, dass sie keinen technischen Defekt feststellen konnte. Wir wissen nur,
dass Ihr Schwager mit einer Überdosis Digitalis vergiftet wurde.“ 


„Mein Schwager war ein guter Pilot, das
hat Ihnen sicher auch schon meine Schwester erzählt. Als Mensch, na ja, es
heißt ja immer, man sollte nicht schlecht über Verstorbene sprechen. Wollen wir
mal so sagen, er hatte nicht nur Freunde. Vor allem hier in der Firma war er
nicht besonders beliebt. Er war ein Schürzenjäger, kein Rock war vor ihm
sicher. Das machte ihn nicht gerade zum Chef des Monats. Mehr kann ich Ihnen
dazu leider nicht sagen.“


„Herr Schwarz, wie war Ihr Verhältnis zu
Herrn Dr. Kummer?“ Der Geschäftsführer nahm seine Brille ab und wischte sich
über die Augen.


„Ich würde sagen, neutral. Ich war mit
seiner Geschäftsphilosophie nicht immer einverstanden, er jedoch war der Chef.
Er hat sein Kapital in die Firma gesteckt. Ich bin nur der Bruder seiner Frau.“
Er starrte düster auf die beschriebene Schreibtischunterlage. „Wenn Sie mich
jetzt entschuldigen würden. Ich habe in 10 Minuten einen Termin.“ Er stand auf,
das war das sichere Zeichen für Julia und Andrea sich zu verabschieden. 


„Noch eine kurze Frage Herr Schwarz. Wo
waren Sie am 3. Mai etwa um 10 Uhr?“ Schwarz überlegte kurz.


„Warten Sie mal, am 3. Mai? Ich glaube,
ich war krank und lag im Bett, fiebrige Erkältung.“ 


„Kann das jemand bestätigen? Ihre Frau
vielleicht?“ Er schüttelte den Kopf.


„Ich bin geschieden, aber meine
Schwester Ella hat nach mir gesehen und mir einen Topf ihrer bewährten
Hühnersuppe gebracht. Sie können sie ja fragen. Haben Sie jetzt etwa mich in Verdacht?“



„Wir müssen allen Spuren nachgehen Herr
Schwarz. Es wäre nett, wenn Sie morgen früh ins LKA kommen könnten. Wir
benötigen Ihre Fingerabdrücke.“ Julia gab ihm ihre Visitenkarte. „Herr Schwarz
zeigen Sie uns bitte noch das Büro von Ihrem Schwager?“ Der Mann nickte
abwesend. 


„Ja natürlich, kommen Sie bitte mit.“ 
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Zwei
Türen weiter befand sich das Büro. Julia durchsuchte den Schreibtisch
gründlich, während Andrea sich mit einem Bücherregal beschäftigte, in dem Bücher
verschiedener Kategorien standen. Was sie jedoch verwunderte, war die Tatsache,
dass es sich ausschließlich um Hardcover Einbände handelte, einzig und allein
dicke Bücher. Hier würde kaum noch ein Staubkorn dazwischen passen, so eng
waren die Bücher gestellt. Hatte Kummer die Bände womöglich nur zur Deko dort
stehen? Andrea bemühte sich, ein Buch hervorzuziehen, was ihr jedoch nicht
gelang. Julia, die ihrer Kollegin belustigt zusah, fragte sie:


„Was machst du da Andrea?“ Andrea drehte
sich zu ihr um und erwiderte:


„Weißt du was? Ich glaube, sie sind alle
festgeklebt. Kein Buch kannst du herausziehen.“ Sie strich mit der Hand über
die Buchrücken. Julia stellte sich neben sie und betrachtete die Bücher genauer.
Dann lachte sie plötzlich.


„Du das sind Attrappen, nur leere
Buchhüllen, damit es so aussieht, als sei er sehr belesen. Gibt es ja wohl
nicht.“ Julia setzte sich wieder an den Schreibtisch. Andrea wurde auf einmal
nachdenklich.


„Warum hat Schwarz eigentlich nicht
gleich erzählt, dass Kummer sein Schwager ist?“


„Das kann ich dir auch nicht sagen. Hier
ist nichts brauchbares außer Büromaterial im Überfluss. Ich glaube, Kummer
hatte Angst, dass ihm eines Tages die Büroklammern ausgehen würden. Warte mal,
diese Schublade. Warum kriege ich die nicht auf, die klemmt irgendwie.“ 


„Vielleicht ist sie abgeschlossen?“,
fragte Andrea grinsend. Julia sah auf und schüttelte den Kopf. 


„Ist sie nicht, sie klappert, wenn ich daran
ziehe. Ein Stückchen kann ich sie aufziehen, dann ist Schluss.“ In einer Federschale
lagen ein paar Kugelschreiber und ein langes Lineal aus Metall. Julia schob es
in die schmale Ritze, um das, was da klemmte, zu verschieben. Nach einigen
vergeblichen Versuchen fiel etwas hinunter und die Lade öffnete sich mit einem
Ruck. „Was war das?“ Julia kniete sich auf den Teppich und suchte ihn ab. „Sieh
mal ein Schlüssel, wofür?“ Andrea zuckte mit den Schultern.


„Für einen Safe? Vielleicht ist er
hinter diesen Bücherattrappen. Lass uns mal nachschauen.“ Sofort kletterte
Julia auf einen kleinen Hocker und versuchte eine der Attrappen hervorzuziehen.
Sie schüttelte den Kopf. 


„Geht nicht. Dass dahinter ein Safe sein
soll, kann ich mir nicht vorstellen.“ Sie untersuchten ein Gemälde, das sich
leicht verschoben hatte, ohne Erfolg. Andrea legte ihre Stirn in Falten. 


„Dann kann er nur noch zu Hause sein.“


„Oder im Labor“, ergänzte Julia.
„Vielleicht so ein Metallschrank, wo geheime Akten aufbewahrt werden.“ 


„Du meinst bei deinem Philip?“


„Er ist nicht mein Philip. Ich bin mir
nicht sicher, wie groß das Labor ist. Nachfragen könnten wir ja mal, aber nicht
heute.“


„Hast du sonst noch was gefunden?“ 


„Nichts außer unbeschriebenem
Briefpapier. Er hat noch nicht mal ein Notebook hier stehen. Was hat der Mann
den ganzen Tag gemacht?“ Andrea hatte auf einmal einen Einfall.


„Er hat sein Notebook bestimmt jeden Tag
mit nach Hause genommen. Im Wrack war es nicht, dann muss es bei ihm zu Hause
sein, oder?“ Julia streichelte Andreas Arm.


„Ich wusste, warum du meine
Lieblingskollegin bist“, rief sie lachend aus. „Ich denke, wir sollten uns noch
einmal mit Dirk Kummer unterhalten.“ Sie suchten die umliegenden Büros nach ihm
ab und wurden auch gleich fündig. Die Bürotür stand weit offen. Der junge Mann
befand sich vor dem geöffneten Fenster. Sein Blick war starr hinaus gerichtet. 


„Herr Kummer würden Sie uns noch ein
paar Minuten Ihrer Zeit opfern?“ Er musste mit seinen Gedanken weit weg sein,
denn es kam keine Reaktion. Julia klopfte an die Tür. „Herr Kummer?“ Auf einmal
sah der Mann sie an.


„Oh entschuldigen Sie. Ich war mit
meinen Gedanken bei einem Termin, den ich gleich habe.“ Julia lächelte
verständnisvoll.


„Vermutlich der Termin, den auch Ihr
Onkel hat?“ Verwirrt sah Dirk Kummer sie an.


„Wie meinen Sie? Ach so ja natürlich der
Termin.“


„Herr Kummer, besaß Ihr Vater ein
Notebook?“ Der junge Mann schüttelte den Kopf.


„Doch nicht mein Vater. Er hielt nichts
davon. Alles, was er sich notieren musste, schrieb er auf einen Block. Ein
Wunder, dass er über ein Handy verfügte.“


„Wann haben Sie Ihren Vater zuletzt gesehen?“
Der Mann dachte nach.


„Das muss am Morgen des Unglücks gewesen
sein. Wir frühstücken immer alle gemeinsam, gewissermaßen Tradition. Sie müssen
wissen, meine Eltern haben immer gerne auf heile Welt gemacht, obwohl alle
wussten, dass jeder von ihnen schon lange seine eigenen Wege geht. Danach fuhr
er zum Flughafen, das heißt, vorher hat er sicher Bea abgeholt.“ Mit bitterem
Unterton fügte er hinzu: „Seine Sekretärin.“


„Wie standen Sie zu Frau Schuster?“
Verwirrt sah Dirk die beiden Frauen an und entgegnete mit schroffem Ton:


„Wie meinen Sie das? Sie war die
Sekretärin meines Vaters. Was soll ich mit ihr zu tun gehabt haben?“


„Sie sagten Bea, das klang irgendwie
vertraut.“ Er verneinte durch heftiges Kopfschütteln.


„Im Unternehmen duzen sich alle. Das ist
doch völlig normal. Wenn Sie dann keine weiteren Fragen haben.“


„Wir wissen Bescheid, Sie haben noch
einen Termin. Ich hätte da noch eine Frage: Wo waren Sie am 3. Mai etwa um 10
Uhr?“ Dirk Kummer sah Julia verunsichert an.


„Sie glauben doch wohl nicht, dass ich
meinen Vater getötet habe? Vielleicht galt das Ganze auch nicht ihm, sondern
Bea.“


„Herr Kummer ich möchte nur eine Antwort
von Ihnen haben. Wir ermitteln in alle Richtungen. Also wo waren Sie an dem
Morgen?“ Der junge Mann überlegte.


„Ich weiß es nicht mehr. Wahrscheinlich
war ich hier? Fragen Sie doch mal die Kollegen, die erinnern sich bestimmt. Die
haben ihre Augen und Ohren überall.“ Es klang verbittert. 


„Vielen Dank Herr Kummer.“ Zu Andrea
gewandt, meinte sie auf dem Flur:


„Das ist schon eigenartig, erst bringt
er sich fast um vor Freundlichkeit, und dann ist er verschlossen wie ‘ne Auster
vorm Kochen.“ Andrea wollte sich ausschütten vor Lachen.


„Das ist ja ein Vergleich“, gluckste
sie. Julia stimmte in ihr Gelächter ein. Plötzlich wurde Andrea ernst. „Sag mal
wolltest du nicht Rainer Schwarz bezüglich des Zeitungsartikels ansprechen?“ 


„Noch nicht“, erwiderte Julia. „Damit
warten wir noch. Vielleicht sollte ich doch einmal mit Philip darüber sprechen.
Er ist Chemiker und arbeitet hier, ich frage ihn einfach, welche Medikamente zurzeit
erprobt werden. Erst mal nehmen wir Kontakt zu dieser Flugunfallbehörde auf.
Die sollen uns mal erklären, wieso die der Presse schon eine Erklärung
abgegeben haben und dem LKA noch eine Erklärung schuldig sind. Lass uns mal um
den Komplex herum gehen. Morgen werden wir uns mal diesen Daniel Örtler und die
anderen Kollegen vornehmen. Wir nehmen morgen noch zwei Kollegen mit, die
können dann an Ort und Stelle die Fingerabdrücke abnehmen. Andrea blieb
überraschend stehen.


„Wolltest du nicht Philip fragen?“ Julia
nickte.


„Nicht jetzt. Gestern Abend war er so
seltsam, deswegen möchte ich ihm nicht unbedingt über den Weg laufen.“ Kaum
hatte sie diese Worte ausgesprochen, als eine ihr bekannte Stimme rief.


„Julia warte bitte. Ich muss kurz mit
dir reden.“ Es war Philip. „Tut mir leid, dass ich gestern so mir nichts dir
nichts nach Hause wollte. Es war dumm von mir. Ich fühlte mich vor den Kopf
gestoßen, weil du mir nichts über eure Ermittlungen erzählen wolltest. Ich weiß
ja, dass du das nicht darfst. Immerhin bin ich auch ein Verdächtiger, oder?
Steh ich auf eurer Liste?“ Julia lächelte.


„Bisher haben wir dich nicht auf unserer
Liste. Mein Verhalten gestern war jedoch auch nicht so ganz in Ordnung. Sind
wir quitt?“ Philip nickte und nahm sie in den Arm. 


„Hast
du heute Abend Zeit?“ Statt einer Antwort gab Julia ihm einen Kuss auf die
Wange. „War das ein Ja?“ Lachend sagte Julia zu. „Ich hole dich ab“, sagte er
zum Abschied.


Im Auto unterhielten sich die
Kolleginnen über das Verbrechen, für das David Sanders vor 20 Jahren
fälschlicherweise steckbrieflich gesucht wurde. Julia erzählte von der
Einladung zur Testamentseröffnung und von ihrer Befürchtung, dass ihr Vater
doch in den Überfall verwickelt gewesen sein könnte. Hatte er ihr womöglich die
Diamanten von dem Raub vermacht? Andrea legte ihr tröstend die Hand auf den Arm
und meinte:


„Warte doch erst mal ab, hat er dir nie
von einem Testament erzählt?“ Julia schüttelte den Kopf.


„Nein hat er nicht. Ich wusste nicht,
dass er überhaupt etwas zu vererben hatte. Na ja, in drei Wochen weiß ich mehr.
Vorher werden wir uns auch nicht mit dem Überfall beschäftigen.“ 
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Zurück
im LKA setzte sich Julia sofort mit der Flugunfallbehörde in Hamburg in Verbindung.
Nachdem sie dreimal weiterverbunden wurde, hatte sie den Beamten am Telefon,
der in Klanxbüll die Untersuchung leitete. Sehr förmlich betonte er, dass es
ein bedauerliches Missverständnis gegeben hätte. Der Mitarbeiter, der die
Information an die Presse gegeben hatte, sei mittlerweile beurlaubt worden. In
der Tat sei es jedoch richtig, dass keinerlei technischer Defekt gefunden
wurde. Ob die Maschine regelmäßig gewartet wurde, konnte man anhand der vielen Trümmer
nicht mehr feststellen. So sei man von einem Pilotenfehler ausgegangen. Noch
einmal bekräftigte er, wie leid ihm die ganze Sache täte. Dazu fiel ihm die
Blackbox ein, die in diesem Fall für die Aufklärung nicht brauchbar war. Er erzählte
ihr, dass nur Wortfetzen der Frauenstimme zu hören gewesen seien. Sie hätte den
Piloten angeschrien, dann leiser etwas wie ‘dein Reich komme‘, dann sei die
Verbindung unterbrochen worden. Vermutlich hatte sie noch bis zum Schluss
gebetet. Er hoffte, dass die Sache damit erledigt wäre. Nachdem Julia den roten
Knopf an ihrem Telefon gedrückt hatte, stöhnte sie auf.


„Die arme Frau. In ihrer Angst hat sie
wohl noch das 'Vater unser‘ aufgesagt, doch ob ihr das die Angst genommen hat,
wage ich zu bezweifeln. Das Ganze bringt uns nicht weiter. Hast du mich eine
Silbe sprechen hören? Der Mann hat sich um Kopf und Kragen geredet. Ich wusste
gar nicht, dass es Männer gibt, die so viel reden. Normal sagt man so etwas nur
uns Frauen nach.“ Julia stand auf und trat ans Fenster des kleinen Büros. Sie
sah hinaus auf die Förde und betrachtete die Segelboote, deren schneeweiße
Segel in der Sonne besonders strahlten. Auf einmal sagte sie, wie zu sich
selbst:


„Das ist ein merkwürdiger Fall. Zwei
Menschen starben, wir haben bisher keinen konkreten Verdächtigen. Die Witwe
scheint mir nicht suspekt. Die Presse munkelt einen Umweltskandal in dem
Unternehmen.“ Ratlos schüttelte sie den Kopf. „Wir müssen uns unbedingt mal mit
diesem Daniel Örtler unterhalten. Wahrscheinlich hat er der Presse einen Tipp
gegeben. Das Kieler Tageblatt ist eine zweifelhafte Zeitung.“ Andrea sah sie
nachdenklich an.


„Na ja, es könnte trotzdem etwas dran
sein an diesem Tipp. Der Sache sollten wir vielleicht mal nachgehen.“ Julia
nickte.


„Ja das sowieso. Sag mal hast du auch so
einen Hunger? Wir haben keine Mittagspause gemacht.“ Lächelnd erhob sich
Andrea. 


„Dann lass uns gehen. Döner oder
Burger?“ Sie entschieden sich für einen Döner, der sättigte wenigstens. Julia
entschied sich, zuvor den Geliebten von Frau Kummer anzurufen. Von Rafael
Schulte, was für ein gewöhnlicher Nachname zu diesem Vornamen, erfuhr sie, dass
die Affäre, wie er sie nannte, lange vorbei sei. Er hätte Ella Kummer auf einer
Feier kennengelernt und sei mit ihr an diesem Abend nach Hause gefahren, da ihr
Mann auf Dienstreise, vermutlich mit seiner Sekretärin, gewesen sei. 


„Von da an ruft sie mindestens vier Mal
am Tag an“, stöhnte er. „Sie will einfach nicht einsehen, dass es für mich
lediglich ein One-Night-Stand war.“ Das hatte sich für die beiden Polizistinnen
anders angehört. 


„Da müssen wir uns wohl noch einmal mit
Frau Kummer unterhalten“, meinte Julia und bedankte sich für das aufschlussreiche
Gespräch. Sie rieb sich gedankenvoll das Kinn.


„Was ist? Was hat er gesagt?“ Julia
schüttelte den Kopf.


„Das
errätst du nicht. Er meinte, dass es nur ein One-Night-Stand war, den er mit
ihr hatte, und dass ihn ihre ständigen Anrufe nerven würden. Er will gar nichts
von ihr. Ich denke, wir sollten die lustige Witwe noch einmal besuchen, doch
zuvor gehen wir etwas essen, sonst sterbe ich vor Hunger.“ Andrea stimmte ihr
lachend zu. 


Der volle Magen stimmte Julia ein wenig
milder. Sie stöhnte, als sie sich den letzten Bissen des Döners in den Mund
steckte und ihn mit einem großen Schluck Cola hinunterspülte. 


„Das war gut. Jetzt geht es mir
bedeutend besser.“ Andrea nickte kauend.


„Ja der war wirklich gut, die Adresse
sollten wir uns merken. Und nun zu Frau Kummer?“ 


„Und nun zu Frau Kummer“, bestätigte
Julia. Die Villa der Kummers lag in einer vornehmen Gegend. Die Leute, die in
diesem Viertel wohnten, mussten bestimmt nicht jeden Cent dreimal umdrehen.
Dass der Vorgarten aus einem Meer von Rosen, Verbenen, Schleierkraut und vielem
mehr bestand, hatten die Polizistinnen bei ihrem ersten Besuch nicht
registriert. Vermutlich waren sie zu sehr mit der Trauer um Julias Vater
beschäftigt. Julia hatte eben die Hand erhoben, um auf den Klingelknopf aus
Messing zu drücken. Eine junge Frau, nur mit einem Pareo bekleidet, deren Enden
sie locker um den Hals geschlungen hatte, öffnete in diesem Moment die Tür. Scheinbar
war sie dabei, das Haus zu verlassen. Erstaunt sah sie die beiden Frauen an und
meinte:


„Hallo, Sie wollen doch bestimmt zu Frau
Kummer?“ Julia trat einen Schritt zurück und nickte. Sie zeigte der Frau ihren
Dienstausweis und stellte sich vor.


„Hauptkommissarin Sanders und Oberkommissarin
Ballschuh vom LKA und Sie sind?“ Die Frau schüttelte ihr langes blondes Haar
und erwiderte:


„Bettina Tolk. Ich bin die Freundin von
Jörg Kummer, einem der Söhne.“ Ohne danach gefragt zu werden, meinte sie: „Frau
Kummer ist in die Stadt gefahren. Wollen Sie mit Dirk sprechen? Ich glaube, den
kennen Sie schon?“ 


„Ja das wäre nett, wenn Sie ihn holen
könnten?“ Bettina machte eine einladende Handbewegung.


„Kommen Sie doch herein. Wir sind alle
im Garten, bis auf die Hausherrin. Sie ist mal wieder auf Shoppingtour.“ Julia
und Andrea traten ein und folgten der jungen Frau in den Garten. Auf der
Terrasse standen Palmen in verzierten Tontöpfen, und rund um den Pool, der die
Form zweier zusammengesetzter Nieren hatte, saßen ein paar junge Leute in
Liegestühlen. Aus gigantischen Lautsprechern, die an beiden Seiten der Terrasse
standen, dröhnte laute Popmusik. Bettina drehte die Bässe und den
Lautstärkeregler der Anlage so weit zurück, bis die Musik einen vernünftigen
Klang bekam. 


„Hört mal Leute, die beiden Damen sind
von der Polizei und wollen Ella sprechen. Wisst ihr, wann sie zurück sein
wird?“ Einer der jungen Männer stand auf, und Julia erkannte ihn sofort. Es war
Dirk Kummer, den sie bereits bei Kummer & Schwarz kennengelernt hatten. Er
kam auf Julia zu und meinte:


„Hallo Frau Sanders.“ Er nickte Andrea
zu und zeigte auf die beiden jungen Männer in den Liegestühlen. „Das sind meine
Brüder Fabian und Jörg. Bettina haben Sie ja schon kennengelernt. Sie haben
noch Fragen an meine Mutter?“ Julia nickte.


„Ja, das haben wir. Kennen Sie einen
Rafael Schulte? Er war der Freund Ihrer Mutter.“ Allgemeines Gelächter und Gemurmel
war von den Liegestühlen zu hören. Dirk grinste.


„Na ja, Freund ist vielleicht zu viel
gesagt. Sie hatten eine einzige Nacht. Seit dem brüstet sich meine Mutter
damit, dass sie einen jugendlichen Freund hat. Rafael ist ein Freund von uns,
er erzählte uns, dass sie ihn ein paar Mal am Tag anruft und es ihn ärgert. Sie
merkt nicht, dass er sich über sie lustig macht.“ Andrea machte sich Notizen,
als Julia den jungen Mann fragte, wie denn die Ehe seiner Eltern war. „Sie
hatten sich auseinander gelebt. Mein Vater hatte seine Affären, das machte
Mutter sehr zu schaffen. Ich glaube, deshalb hat sie sich auch in diese Sache
mit Rafael verrannt.“ 


„Ich habe noch eine Frage an Sie. Kennen
Sie diesen Schlüssel?“ Das Gesicht des jungen Mannes verdüsterte sich. 


„Wo haben Sie den her?“ Erstaunen machte
sich auf Julias Gesicht breit. Mit dieser Reaktion hatte sie nicht gerechnet. 


„Herr Kummer, was ist das für ein
Schlüssel, gehört er zu einem Safe?“ Dirk Kummer schüttelte den Kopf.


„Mein Vater hatte meines Wissens nach
keinen Safe. Der Schlüssel ist mir völlig unbekannt.“ Julia stöhnte leise auf.


„Gibt es in Ihrem Unternehmen einen Safe
oder etwas Ähnliches?“ Der junge Mann schüttelte den Kopf. 


„Glaube ich nicht.“ Julia wandte sich an
die Kummerbrüder. 


„Wo waren Sie an dem Tag, als Ihr Vater
zu Tode kam?“ Die beiden erhoben sich und überlegten. Fabian der Medizinstudent
erinnerte sich als Erster. 


„Morgens waren wir hier zu Hause, um 11
Uhr hatte ich eine Klausur. Und du Jörg, du hattest doch auch einen Termin?“
Sein Bruder schüttelte den Kopf.


„Nein ich war in meinem Atelier. Hatte
eine Terminarbeit.“ 


„Kann das jemand bestätigen?“ 


„Meine Freundin. Sie war bei mir.“ Die
junge Frau nickte.


„Ja das stimmt. Ich war bei ihm im
Atelier.“ Julia wandte sich an Dirk.


„Herr Kummer, Sie hatten wir ja bereits
befragt. Finden Sie sich bitte alle, außer Frau Tolk, morgen früh um 11 Uhr im
Polizeirevier 5 ein, zwecks Abnahme Ihrer Fingerabdrücke und Ihrer DNA. Das
Revier befindet sich gleich hier um die Ecke. Ihre Mutter können Sie gleich mitnehmen“,
fügte sie noch hinzu. 


„Sie glauben doch wohl nicht, dass wir
unseren Vater umgebracht haben. Das geht nun doch zu weit“, entrüstete sich
Dirk Kummer.


„Herr Kummer, wir müssen in alle Richtungen
ermitteln. Dazu gehört auch, dass wir die Familien der Getöteten unter die Lupe
nehmen.“ 


 


















Kapitel 13





Julia
entschloss sich, ihre Haare an diesem Abend hochzustecken. Ein Blick in den
Spiegel ihres Badezimmers genügte, um ihr zu zeigen, wie müde und abgespannt
sie aussah. Dieser Fall, dazu noch der Überfall, in den ihr Vater verstrickt
war, das alles war im Moment zu viel für sie. Eben hatte sie sich etwas Rouge
auf die blassen Wangen gepinselt, als es klingelte. Sie sah auf ihre Armbanduhr
und stellte fest, dass Philip eine halbe Stunde zu früh dran sei. Es klingelte
ein zweites Mal. Rasch lief Julia zur Tür. Philip stand mit einem großen Strauß
dunkelroter Rosen vor ihr. 


„Hallo Julia, ich bin ein bisschen zu
früh. Schlimm?“ Verlegen stand er vor ihr. Mit diesen Worten drückte er ihr den
großen Strauß in die Arme. Sie lachte und nahm die Blumen mit geröteten Wangen
entgegen. 


„Natürlich nicht. Die sind ja
wunderschön, danke. Setz dich doch. Ich bin gleich fertig.“ Sie verschwand im
Badezimmer und rief ihm zu: 


„Wo gehen wir hin?“ 


„Wohin du willst“, hörte sie plötzlich
seine Stimme ganz nah sagen. Julia drehte sich zu ihm um. Philip nahm sie in
die Arme und küsste sie leidenschaftlich. Julia versuchte, sich aus seinen
Armen zu befreien. 


„Philip was soll das? Wenn ich mit dir
ausgehe, heißt das noch nicht, dass ich gleich mit dir ins Bett springe. Ich
mag dich wirklich sehr, aber ich liebe dich nicht. Außerdem sind wir mitten in
einer Mordermittlung, die, wie du weißt, deinen Chef betrifft. Ich wäre
befangen und könnte nicht mehr unbelastet ermitteln.“ Bestürzt ließ der junge
Mann von ihr ab.


„Entschuldige,
dass ich mehr für dich empfinde, als du für mich. Ich hatte das Gefühl, dass es
dir wie mir geht, seit wir uns bei dem Unfall das erste Mal sahen. Da habe ich
mich wohl getäuscht. Dann gehe ich jetzt besser.“ Julia wollte ihn
zurückhalten, doch da hatte er die Eingangstür bereits hinter sich zugezogen. Warum
musst du immer gleich alles kaputt machen, wie bei Miguel, sagte Julia zu sich
selbst. Als sie merkte, dass sie den Peruaner liebte, war es zu spät. Miguel
wurde im Einsatz getötet. Sie ließ sich auf das Sofa fallen, und Tränen der
Enttäuschung liefen über ihr Gesicht. Warum gab es nicht so etwas wie
Freundschaft zwischen Mann und Frau. Warum musste alles immer so kompliziert
sein. Sie wischte sich mit dem Handrücken die Tränen aus dem Gesicht. Ihr Blick
fiel auf den Kalender, der auf dem Couchtisch ein wenig abseits stand.
Plötzlich schrak Julia zusammen. Der Termin beim Nachlassverwalter, wann war
der noch? Hoffentlich hatte sie den nicht vergessen. Mit verschleiertem Blick
sah sie sich ihre Termine an: 25. Mai, 13 Uhr. Das ist ja bereits morgen,
dachte sie erschrocken. Aus der Küche holte sie ein Glas und eine Flasche
Rotwein. Dabei stellte sie fest, dass hier mal wieder ein Frühjahrsputz fällig
wäre. Sie schlüpfte in ihren weiten Jogginganzug und legte rasch noch ihre Lieblings-CD
von Chris de Burgh ein. Sie ließ sich auf das Sofa fallen und schloss die
Augen. Leise summte sie die Melodie von ‘Lady in red‘ mit und schlief ein. 


Sie träumte von Philip und fand sich
plötzlich in seinem Labor bei Kummer & Schwarz wieder. Es war dunkel, und
Julia sah im Schein ihrer Taschenlampe zwei Schränke, die an der Wand standen.
Sie sahen wie Brutkästen aus. An einer zweiten Wand befand sich eine Spüle. In
der Mitte des Raumes stand ein langer Tisch mit zwei Bunsenbrennern,
Bechergläsern, Reagenzgläser, Pipetten und vielem mehr. Julia stand vor dem
Tisch und sah sich um. Im Schein der Taschenlampe wirkte die Einrichtung
gespenstisch. Auf einmal entdeckte sie in einer Ecke einen Schrank, sie trat an
ihn heran und bemerkte, dass er aus Metall war. Sie zog den Schlüssel, der sich
in Kummers Schreibtisch befunden hatte aus ihrer Jackentasche. Als sie ihn in
das Schloss stecken wollte, öffnete sich die Labortür und Dr. Kummer trat ein. 


„Geben
Sie mir den Schlüssel zurück“, herrschte er sie an. Voller Panik bewegte Julia
sich langsam rückwärts und stieß mit dem Ellenbogen gegen ein Wandregal, das
sie zuvor übersehen hatte. Sie schrie im Schlaf auf, denn zur
selben Zeit stieß sie mit dem Fuß gegen den Couchtisch. Schweißgebadet richtete
sie sich auf und holte tief Luft. Sie rieb sich ihren schmerzenden Knöchel.
Philips Labor, bestimmt stand dort der Schrank, in dessen Schloss der Schlüssel
passte. Es war alles so real. Julia sah auf die Wanduhr, die sie auf einem
Flohmarkt erstanden hatte. Sie war so kitschig, dass man sie schon wieder als
schön bezeichnen konnte. Es war bereits 4 Uhr morgens. Rasch stellte sie den
Wecker auf 7 Uhr, um nicht zu verschlafen. Sie legte sich auf das Sofa zurück,
weil sie sicher war, im Bett den Wecker zu überhören. Der Schlaf wollte sich
nicht einstellen, viel zu aufgewühlt war sie. Der Traum und die Vorstellung
gegen Mittag zur Testamentseröffnung ihres Vaters zu müssen, ließ keinen Schlaf
aufkommen. Als der Wecker endlich um sieben mit dem Hahnenschrei ansprang, war
sie froh, aufstehen zu können.


Ein Anruf riss Julia aus ihren Gedanken,
als sie bereits am Schreibtisch saß. Sie musste einen Schwall von
Beschimpfungen von Ella Kummer über sich ergehen lassen. Julia hielt das Handy
etwa 10cm vom Ohr entfernt. Andrea wollte sich ausschütten vor Lachen. 


„Wozu haben Sie uns zu diesen
Dilettanten auf das Revier geschickt? Die wissen doch gar nicht was sie tun“,
beschimpfte die Witwe sie. Julia beschwichtigte.


„Meine Kollegen handelten lediglich auf
Anweisung. Wir haben schließlich zwei Morde aufzuklären.“ Ella Kummer schnaubte
am Telefon.


„Aber wir waren es doch nicht. Suchen
Sie woanders nach dem Mörder meines Mannes, nicht bei uns. Wie soll ich die
Farbe nun wieder wegbekommen, verdammt. Die teure Maniküre hätte ich mir sparen
können.“ Julia schmunzelte.


„Frau Kummer Sie bekommen die Farbe mit
flüssiger Seife und einer Nagelbürste wieder ab. Sie sagten, dass sich Ihre
Söhne an dem Vormittag, als Ihr Mann und seine Sekretärin starben, mit Ihnen
zusammen im Haus befanden?“ Die Frau nickte nachdrücklich.


„Das habe ich Ihnen doch gesagt. Meine
Kinder können das bezeugen.“ 


„Sie erzählten uns, dass Herr Rafael
Schulte Ihr Liebhaber sei.“ Die Frau nickte heftig.


„Das stimmt ja auch. Wir lieben uns,
seit dem Abend als wir uns kennenlernten.“ Julia atmete heftig aus.


„Herr Schulte erzählte uns etwas
anderes. Er meinte, Sie wären nur ein einziges Mal zusammen gewesen und Sie würden
ihn jetzt immer wieder anrufen.“ Ella Kummer empörte sich.


„Na der kann was erleben, wenn er das
abstreitet, was wir hatten, viele leidenschaftliche Nächte.“


„Frau
Kummer kann es sein, dass es diese Nächte nur in Ihrer Fantasie gibt?“ Wütend warf
sie den Hörer auf den Tisch. „Gut Frau Kummer halten Sie sich bitte zu unserer
Verfügung“, rief Julia noch in den Hörer, wobei sie nicht wusste, ob die Witwe
es überhaupt noch gehört hatte.


Pünktlich um 13 Uhr stand sie mit Andrea
vor der Tür der Anwaltskanzlei Breuer & Partner. Julias Herz klopfte zum
Zerspringen. Was würde sie gleich zu hören bekommen? Sie hatte einen Schlüssel
zu einem Bankschließfach geerbt, in dem sich Diamanten im Wert von 1 Million DM
oder der Hälfte in Euro befanden? 


„Komm gehen wir hinein“, sagte Andrea leise.
Julia nickte, drückte den Klingelknopf und ließ sich von ihrer Kollegin durch
die geöffnete Tür schieben. 


„Frau Sanders?“, sagte plötzlich eine
warme dunkle Stimme hinter ihnen. „Ich bin Tobias Breuer.“ Julia drehte sich
abrupt um und erschrak. Der Mann vor ihr maß höchstens 1,60 m. Er reichte ihr
die Hand, hatte einen kräftigen Händedruck. Sein Gesicht zeigte diverse Narben,
die sich hauptsächlich über den Unterkiefer zogen, der tiefe Furchen zeigte.
Ein Bart sollte diese zweifellos verdecken, was jedoch nur zum Teil funktionierte.
Julia bemühte sich, nicht auf sein Kinn zu sehen. Sie lächelte den Notar an und
erwiderte:


„Ja ich bin Julia Sanders. Sie hatten
mich zur Testamentseröffnung meines Vaters gebeten.“ Er bat sie, ihm in sein
Büro zu folgen, in dem bereits eine Frau saß. Sie erhob sich, als sie Julia
sah. 


„Hallo Frau Sanders, ich bin Helga
Schober, eine gute Freundin Ihres Vaters.“ Julia gab ihr die Hand.


„Freut
mich Sie kennenzulernen Frau Schober. Sie leben in Flensburg?“ Die Frau nickte.
Sie setzten sich, damit der Anwalt beginnen konnte. Julia wurde den Druck in
ihrer Magengegend nicht los. Endlich öffnete der Mann eine Mappe und begann zu
lesen. 


„Ich,
David Sanders, verfüge im Vollbesitz meiner geistigen Kräfte, dass meine
Tochter Julia Sanders, mein Haus in Charlottesville, Virginia, sowie das
dazugehörige Land erhält. Außerdem vermache ich meiner Tochter meine
Armbanduhr, die mir in den letzten zwanzig Jahren Glück brachte. Mein Verwalter
Joe Bellows hat lebenslanges Wohnrecht im Gästehaus, da er ebenfalls ein Freund
war. Meine gute Freundin Helga Schober, die stets für mich ein offenes Ohr
hatte, soll Maximus bekommen, meinen Wallach. Er wird es gut bei ihr haben. Bei
der ‘1st Bank of Virginia‘ liegen noch Wertpapiere von mir vor, die sollen an
gemeinnützige Stiftungen gehen, die meinem Anwalt vorliegen.“ 


Der
Anwalt überreichte Julia die goldene Uhr. Sie nahm sich vor, sie immer zu
tragen. Es war zwar eine Herrenuhr, doch das machte Julia nichts aus. Sie
schluckte, es war endgültig. Ihr Vater würde nie mehr zurückkommen. Sein Haus
in den USA hatte er ihr vermacht. Woher hatte er soviel Geld, dass er sich noch
Wertpapiere anschaffen konnte? Sie schüttelte den Kopf, das wollte sie gar
nicht wissen. Vom Anwalt erhielt sie ein Schlüsselbund und Papiere, die sie
berechtigten, das Haus zu besitzen. 


 


 


















Kapitel 14





Andrea
legte einen Arm um ihre Schulter, als sie die Kanzlei verließen. 


„Nun bist du stolze Besitzerin eines
Hauses in den USA. Hört sich spannend an. Wann fliegst du und nimmst du mich
mit?“ Ungläubig sah Julia sie an.


„Ich weiß nicht, wann ich dorthin
fliege, außerdem würde Bose uns doch nicht gemeinsam beurlauben. Was soll ich
mit einem Haus, das mehrere Tausend Kilometer entfernt ist?“ 


„Du kannst es immer noch verkaufen
oder?“ Julia zuckte mit den Schultern. 


„Mal sehen, was die Zeit so bringt. Lass
uns etwas essen gehen, und dann fahren wir zu Kummer & Schwarz.“ Andrea
setzte sich auf den Beifahrersitz und runzelte die Stirn. 


„Das ist eigenartig“, meinte sie versonnen.
Julia sah sie von der Seite her an.


„Was meinst du?“, fragte sie die
Kollegin.


„Na ja, zwei Menschen sind tot, und wir
haben nicht einen Hinweis, wer der Mörder sein könnte. Irgendetwas haben wir
übersehen.“ Julia stimmte ihr zu.


„Wir werden jetzt noch einmal die
übrigen Mitarbeiter befragen. Hoffentlich laufen wir nicht Philip über den
Weg.“ Erstaunt sah Andrea sie an.


„Wieso? Habt ihr euch gestritten?“
Traurig schüttelte Julia den Kopf.


„Direkt gestritten nicht, wir haben uns
getrennt. Es war nur eine Freundschaft, und dabei wollte ich es auch erst
einmal belassen.“ 


„Aber er nicht? Hat er mehr darin
gesehen?“ Julia nickte. 


„Er hat mir gestern Abend rote Rosen
mitgebracht. Ich weiß nicht, ob er dachte, dass ich sofort mit ihm ins Bett
gehen würde? Jedenfalls habe ich ihm erklärt, dass ich ihn nicht liebe, sondern
in ihm nur einen guten Freund sehe. Daraufhin ist er gegangen, und ich möchte
ihm bei Kummer & Schwarz nicht begegnen.“


„Kann
ich verstehen“, erwiderte Andrea. 


Mittlerweile hatten sie Selent erreicht
und wenig später ebenfalls Seligengeist. Ein Infotresen in der Mitte der
Eingangshalle war mit einem jungen Mädchen besetzt. Sie hatte lange blonde
Haare und war, nach Julias Meinung, zu stark geschminkt. Schwarze lange Wimpern,
vermutlich künstlich, und volle rote Lippen, zu einem Schmollmund gespitzt,
signalisierten die Bereitschaft zu allem, was verboten war. Die beiden
Polizistinnen stellten sich vor und fragten nach Rainer Schwarz. 


„Einen Moment“, säuselte die Blondine. Nach
einem kurzen Telefonat sagte sie, mit einem anzüglichen Blick auf Julia: „Er
kommt in 10 Minuten. Wenn sie etwas trinken möchten, können Sie sich dort
drüben bedienen.“ Julia nickte und dachte ‘eingebildete Ziege‘. Sie warteten
eine geschlagene halbe Stunde auf Rainer Schwarz. Endlich erschien der Mann,
abgespannt sah er aus. Kein Wunder, die Geschäfte musste er jetzt sicherlich
allein regeln. War Dirk Kummer seinem Onkel eine große Hilfe? Er begrüßte Julia
und Andrea mit einer Herzlichkeit, an die Julia sich nicht bei ihrem ersten
Besuch erinnern konnte. 


„Herr Schwarz, wir hätten da noch ein
paar Fragen an Ihre Mitarbeiter, speziell an Herrn Örtler.“ Schwarz nickte.


„Ich glaube, er ist nicht im Haus.“ 


„Ist er krank?“, fragte Julia ihn.
Schwarz zuckte mit den Schultern.


„Er hat sich nicht krankgemeldet. Möglich,
dass er ein paar Tage Urlaub hat.“ Julia nickte.


„Mit welchen Mitarbeitern hatten Dr.
Kummer und Bea Schuster häufig zu tun?“ Der Mann überlegte kurz.


„Frau Schuster kannte alle Mitarbeiter.
Sie hatte zu allen guten Kontakt, insbesondere zu Dirk Kummer. Sein Vater
wusste stets seinen Chefstatus zu wahren. Er hat die Arbeit gern abgegeben,
weil es Chefsache war, an mich. Er war nicht sehr beliebt bei den Mitarbeitern.
Aber seine Leute hat er weitgehend in Ruhe gelassen.“


„Herr Schwarz, was sagen Sie zu den
Anschuldigungen, die durch die Presse gingen, dass Ihr Schwager an Landwirte in
der Umgebung Medikamente verteilt hat? Er soll ihnen Geld dafür gezahlt haben,
wenn sie diese an ihren Schweinen testen? Um das Geld für eigene Tests zu
sparen?“ Das Gesicht des Unternehmers färbte sich rötlich. 


„Das ist alles Unsinn. Unsere Anwälte
haben sich der Sache angenommen. So eine Schweinerei gibt es bei uns nicht.“ 


„Hätten Sie etwas dagegen, wenn wir uns
Ihr Labor ansehen würden?“ Rainer Schwarz sah Julia ernst an.


„Nur zu, jedoch nur mit einem
Durchsuchungsbeschluss. Wenn Sie den haben, bitte sehr.“ Die Polizistinnen
warfen sich einen vielsagenden Blick zu.


„Damit kommen wir wieder. Dann stellen
Sie uns bitte einen Raum zur Verfügung, wo wir Ihre Mitarbeiter vernehmen
können.“ Er nickte und bat die beiden mit ihm zu kommen. Er führte sie in den
Aufenthaltsraum. Schwarz veranlasste, dass die Mitarbeiter, die Dr. Kummer und
Bea Schuster am besten gekannt hatten, sich dort einzufinden hätten.
Nacheinander befragten Julia und Andrea das Personal. Es wurde immer wieder
betont, dass Dirk Kummer und Bea Schuster sich oft und lauthals stritten. Worum
es dabei ging, konnte niemand sagen. Auf den ersten Blick hatte keiner der
Mitarbeiter so einen Groll auf den Chef und seine Sekretärin, dass er einen
Grund gehabt hätte, die beiden zu töten. Am nächsten Tag wollten Julia und
Andrea mit einem Durchsuchungsbeschluss wiederkommen.


„Hoffentlich
bekommen wir den“, meinte Julia. Andrea nickte. 


Sie waren kaum im LKA angekommen, als
sie eine Hiobsbotschaft erreichte. Ein Kollege teilte ihnen mit, dass die Wasserschutzpolizei
einen jungen Mann am Ostuferhafen aus der Förde gefischt hatte. Da es
möglicherweise eine Verbindung zu ihrem Fall Kummer & Schwarz gäbe, sollten
sie vor Ort sein. Die beiden erreichten den Fundort eine Viertelstunde später.
Arbeiter hatten den Mann an der Wasseroberfläche treiben sehen. In seiner Hosentasche
befand sich lediglich sein Führerschein. Den hatte der Mörder vermutlich
vergessen mitzunehmen. Daraus ging hervor, dass es sich bei dem Toten aller
Wahrscheinlichkeit nach um einen 35 jährigen Mann mit dem Namen Daniel Örtler
handelte. Er musste bereits ein paar Tage im Wasser gelegen haben, denn seine
Hautfarbe wies eine dunkle Verfärbung auf, und die Haut war aufgedunsen.


„Das entsteht nicht durch die
Feuchtigkeit, sondern durch Darmbakterien, die jeder Mensch in seinem Körper
beherbergt. Die breiten sich rasant im Körper aus, und die daraus entstehenden
bakteriellen Fäulnisgase blähen die Leiche auf. Dadurch steigt der Körper des
Toten, der auf den Boden des Gewässers gesunken ist, wieder an die
Wasseroberfläche. Wird die Haut durch irgendwelche Umstände beschädigt,
versinkt der Tote für immer, weil das Gas entweichen kann“, erklärte Thomas
Kolb den Polizistinnen. Der Mann hatte eine Risswunde über dem linken Auge und
eine aufgeplatzte Lippe, die augenscheinlich stark geblutet haben mussten. Das
konnte man an den verwaschenen Blutflecken seines teuren Polohemds von Lacoste
sehen. Julia entdeckte am Hals des Toten Würgemale und wies den Rechtsmediziner
darauf hin. Andrea konnte seinen Anblick nicht ertragen und sah zur Seite. 


„Gut aufgepasst Julia. Kanntet ihr
Daniel Örtler?“ Julia verneinte. „Wir wollten ihn verhören. Nun ist es leider
zu spät.“ 


„Kommt doch heute Nachmittag vorbei,
dann kann ich euch mit Sicherheit etwas über die Todesursache erzählen.
Möglicherweise ist er erwürgt worden, denn diese äußeren Verletzungen tragen
nicht zu einer Bewusstlosigkeit oder zum Tod bei.“ Sie winkten sich zu. Auf dem
Weg zum LKA fragte Andrea nachdenklich:


„Meinst du, dass Örtler etwas wusste?“,
fragte Andrea sie.


„Er wusste etwas, darauf kannst du
wetten. Nur ob er deswegen den Tod gefunden hat?“


„Hast du schon den Staatsanwalt wegen
des Durchsuchungsbeschlusses eingeschaltet?“ 


„Nein bisher noch nicht. Das werde ich
aber sofort erledigen, wenn wir wieder im Büro sind.“ Auf einmal stockte der
Verkehr. Vor ihnen hatte sich ein Stau aufgebaut, den sie nicht absehen
konnten. 


„Wo sind wir denn jetzt?“, fragte Andrea
und versuchte ein Straßenschild zu entziffern.


„Forstbaumschule, glaube ich“, erwiderte
Julia. „Ich glaube, da vorne ist ein Unfall. Das kann noch dauern.“ Sie lehnte
sich bequem im Polster zurück. 


„Wie kannst du so ruhig dasitzen? Ich
hasse es, im Stau zu stehen. Man fühlt sich so ausgeliefert.“ Julia wunderte
sich über ihre Kollegin. So kannte sie Andrea nicht. Sie grub in ihrer Umhängetasche,
die allerlei Schätze in sich trug.


„Sieh mal, ich hab noch ein paar Kekse
gefunden, sind auch noch relativ frisch.“ Andrea begann zu lachen.


„Meinst du ich habe Hunger?“ Julia
nickte.


„Bestimmt bist du unterzuckert, dann
hilft ein Keks, versuch es.“ Andrea zog sich einen Keks heraus und begann daran
zu knabbern. „Schmecken Sie noch?“, fragte Julia mit einem Lächeln. Andrea
nickte.


„Kann man noch essen. Hier iss doch auch
einen.“ Bis sich die Autoschlange wieder in Bewegung setzte, hatten die beiden
alle Kekse aufgegessen, und Andreas Laune hatte sich gebessert. Julia hatte
sich eben in den fließenden Verkehr eingefädelt, als sich ihr Handy meldete. 


„Es ist Thomas“, erklärte sie ihrer
Kollegin. „Hallo Thomas, gut wir kommen. Bis gleich.“ Mit einem Blick auf
Andrea meinte sie.


„Ganz vorteilhaft so ein Stau. Wir sind
ohnehin auf dem richtigen Weg. Thomas erwartet uns. Er hat interessante Neuigkeiten.“



 


 


















Kapitel 15





Der
Rechtsmediziner begrüßte Julia überschwänglich. Andrea beachtete er flüchtig.
Julia überlegte, warum waren die beiden so spinnefeind zueinander? Ob sie
einmal zusammen waren? Der Rechtsmediziner riss sie aus ihren Gedanken, als er
meinte:


„Also zu Daniel Örtler. Er wurde
verprügelt, das habt ihr ja schon selbst gesehen. Du hattest an seinem Hals
Würgemale entdeckt. Dr. Kührer und ich vermuten, dass man ihn bis zur
Bewusstlosigkeit gewürgt hat. Dann wurde er in die Förde gestoßen. Er ist
ertrunken, in seiner Lunge haben wir Salzwasser gefunden. Der junge Mann hatte
an seiner Hose blaue Faserspuren. Interessant ist noch, dass wir Sperma an der
Hose fanden.“


„Wofür ist das interessant?“, fragte
Julia ihn. Kolb schmunzelte.


„Er muss kurz vor seinem Tod noch
Geschlechtsverkehr gehabt haben.“ Andrea verdrehte die Augen.


„Na und. Was ist daran so schlimm?“ 


„Er hatte Sperma im Darm. Ihr wisst, was
das heißt?“ Julia nickte, während sich in Andreas Gesicht Verlegenheit breit
machte. 


„Er war schwul Andrea“, versuchte Julia
zu erklären. Andrea nickte und bemerkte, dass ihr Gesicht rot anlief. 


„Ja ja, weiß ich doch.“ Julia drehte
sich um und lächelte. 


„Meinst du Thomas, dass er
möglicherweise vorher im Rotlichtviertel war?“ Kolb zuckte mit den Schultern.


„Du meinst, er hatte Streit mit einem
Stricher? Schwer zu sagen. War er nicht bei diesem Pharmaunternehmen angestellt?“



„Ja das stimmt. Vielleicht hat er sich
auch mit einem Kollegen hier getroffen, sie sind aneinander geraten, und der
hat ihn im Affekt getötet.“


„Und vorher noch ein Nümmerchen mit ihm
geschoben?“ Überrascht drehte Julia sich um. War das wirklich ihre Kollegin,
die da eben diese schlimmen Worte ausgesprochen hatte? Sie wäre fast geplatzt
vor Lachen, hatte sich jedoch in der Gewalt. 


„Andrea wie kommst du auf so etwas?“ Sie
grinste.


„Liest man doch immer wieder.“ Auch
Thomas Kolb musste sich das Lachen verkneifen. 


„Etwas solltet ihr noch wissen. Wir
haben seinen Mageninhalt untersucht.“ Dabei hielt er ein Glas mit einer klaren
Flüssigkeit hoch. Darin schwamm, Julia konnte es nicht glauben, die Fingerkuppe
eines kleinen Fingers. Der Fingernagel war schwarz umrändert. Julia schüttelte
sich.


„Den hatte Örtler im Magen?
Wahrscheinlich hat er ihn seinem Mörder in Todesangst abgebissen, als er ihn
würgte.“ Kolb stimmte ihr zu.


„Wenn ihr einen Verdächtigen habt und
ihm fehlt ein Stück vom kleinen Finger der rechten Hand, das ist euer Mörder.
Haltet mich auf dem Laufenden, ja?“


„Machen wir. Wir müssen uns auf die
Socken machen. Danke Thomas, das war sehr aufschlussreich“, sagte Julia. Sie
winkten ihm zu und verschwanden in Julias Auto. Julia steckte den Autoschlüssel
in das Zündschloss und startete den Motor. Sie sah zu Andrea hinüber. Andreas
Gesichtsfarbe war ungewöhnlich blass. 


„Geht es dir nicht gut? Das war zu viel
für deinen Magen oder?“ Andrea schluckte.


„Macht dir das gar nichts aus?“ Julia
zuckte mit den Schultern.


„Na
ja es gibt appetitlicheres. Der Sache müssen wir jedoch weiter nachgehen.“


Im
LKA angekommen, begab sich Julia zu ihrem Chef und berichtete ihm, dass es in
Seligengeist und Umgebung in letzter Zeit merkwürdige Todesfälle gab. Genau
dort, wo die Niederlassung des Pharmaunternehmens Kummer & Schwarz seinen
Sitz hatte. Außerdem erzählte sie ihm, dass einer der Mitarbeiter dieser Firma
Opfer eines Gewaltverbrechens geworden sei. Sie verschwieg jedoch, dass es sich
bei Daniel Örtler um einen Homosexuellen handelte. Julia wollte etwaige Diskussionen
vermeiden. Sie bat ihn, sich mit der Staatsanwaltschaft in Verbindung zu
setzen, da sie es für notwendig hielt, eine Hausdurchsuchung durchzuführen. Eine
halbe Stunde später hielt Julia das Schriftstück in den Händen. 


Es war Abend geworden, und die beiden
Polizistinnen freuten sich auf ihren verdienten Feierabend. Julia packte ihre Tasche
und stöhnte.


„Hoffentlich sind wir nach der
Durchsuchung bei Kummer & Schwarz schlauer. Ob der Tod von Daniel Örtler
mit dem Absturz der Cessna zusammenhängt?“ Andrea sah sie von der Seite an und
strich sich eine Haarsträhne aus dem Gesicht.


„Und wenn es ein Unglücksfall war?
Vielleicht ist er gestürzt, hat sich den Kopf aufgeschlagen und ist ins Wasser
gefallen.“ Julia schüttelte den Kopf.


„Andrea er ist eindeutig erwürgt worden,
und er weist Spuren einer Schlägerei auf.“ Andrea gähnte.


„Ich bin müde und will jetzt nur noch in
mein Bett."


„Alleine?“, unkte Julia und grinste.


„Alleine“,
erwiderte sie und zog eine Grimasse. 


Der frühe Morgen brachte schwarze Wolken
und Schwüle mit 28° Grad. Es war Ende Mai und der Wetterbericht hatte Sonne und
Hitze angesagt. Genau das war anscheinend die Ursache für das Gewitter, das
sich mit Grollen ankündigte. Julia und Andrea trafen sich am Vormittag mit den
Kollegen in Seligengeist, um die Räumlichkeiten dort zu untersuchen. Als sie
eintrafen, goss es bereits wie aus Kübeln. Blitze zuckten vom Himmel und
entluden sich mit heftigem Knall. Die Polizisten beeilten sich, in das Gebäude
zu kommen. Der Infotresen war verwaist. Die junge Blondine, die gestern hier
gesessen hatte, frönte vermutlich noch ihrem Schönheitsschlaf. Julia sah sich
um, warum musste ausgerechnet in diesem Moment Philip das Gebäude betreten?
Erstaunt sah er das hohe Polizeiaufgebot und meinte mit kühlem Unterton zu Julia:


„Was wird das denn?“ Julia versuchte
betont gelassen zu reagieren und erwiderte:


„Wir haben einen Durchsuchungsbeschluss.
Würdest du bitte Herrn Schwarz Bescheid sagen, dass wir hier sind?“ Philips
Miene verdüsterte sich. 


„Woher soll ich wissen, ob er schon da
ist. Meistens kommt er später.“ 


„Du könntest es wenigstens versuchen,
bitte.“ Er drehte sich um und nahm das Telefon. Während sie warteten, trat eine
Kollegin zu ihnen.


„Julia
das solltet ihr euch einmal ansehen. Es kam heute Morgen per Fax aus einer
Arztpraxis hier aus dem Ort.“ Julia las sich die Meldung durch und gab das
Papier wortlos an Andrea weiter, die das Papier schweigend durchlas:


Der
Allgemeinmediziner von Seligengeist, Dr. Hinrich Weinlaub, hatte sich an die
Polizei gewandt, da die Erkrankungen in seinem Dorf unermessliche Ausmaße
annahmen. War die Immunschwäche bisher nur bei alten Menschen festgestellt worden,
erkrankten nun auch Kinder daran. Während die überwiegend alten Menschen
meistens daran starben, würden Kinder zunächst diese gefährlichen Bakterien
überleben. Lebenslange Schäden, wie zum Beispiel Nierenversagen etc. wären
jedoch die Folge. Dr. Weinlaub wies in seiner Mitteilung auf den Zeitungsartikel
des Kieler Tageblattes vom 3. Mai d. J. hin, in dem das Pharmaunternehmen Dr.
Kummer & Schwarz als mutmaßlicher Verursacher genannt wurde. Herr Rainer
Schwarz, in der Funktion als Vertreter von dem am 3. Mai verstorbenen Dr. Elmar
Kummer, hatte seinerzeit eine Schuld seines Unternehmens vehement abgestritten.



„Das gleicht doch der Meldung, die kurz
nach dem Absturz in der Zeitung gestanden hat. Das stinkt doch zum Himmel“,
rief Andrea plötzlich aus. Julia nickte.


„Da ist etwas faul, darauf wette ich.“
Im selben Augenblick kam Rainer Schwarz die geschwungene Treppe herunter. 


„Oh was für ein Aufgebot“, sagte er
gewollt gut gelaunt. Er lächelte Julia an und setzte, mit einem Blick auf die
übrigen Polizisten, hinzu:


„Dann kommen Sie meine Herrschaften. Wo
möchten sie beginnen?“ Julia brauchte nicht lange zu überlegen.


„In Ihrem Labor fangen wir an.“ Schwarz
runzelte die Stirn.


„Warum dort?“, fragte er. 


„Reine Routine, das wissen Sie doch Herr
Schwarz. Ach übrigens, gestern hat man Ihren Mitarbeiter Daniel Örtler aus der
Kieler Förde gefischt.“ Julia wartete auf seine Reaktion. Seine Gesichtszüge
wurden starr. 


„Er ist tot? Wie ist das passiert? War
er betrunken?“ Schwarz war sichtlich erschüttert. 


„Die genauen Umstände seines Todes sind
uns noch nicht bekannt. Es sieht so aus, als sei er niedergeschlagen und ins
Wasser gestoßen worden. 


„Oh mein Gott wie schrecklich, erst
Elmar, Frau Schuster und jetzt Örtler. Er war nicht sehr beliebt in der
Chefetage. Ständig hat er für Aufruhr unter den Mitarbeitern gesorgt. Er war
unser Umweltaktivist. Hat überall ein Haar in der Suppe gesucht und versuchte
das Unternehmen im schlechten Licht dastehen zu lassen. Diesen schrecklichen
Tod hat er jedoch nicht verdient.“ 


„Wussten Sie, dass er schwul war?“
Schwarz riss seine Augen weit auf, Julia dachte, er würde jeden Moment
umkippen.


„Schwul?“, fragte er gedehnt. Julia
nickte.


„Ich meine, es gibt Schlimmeres, oder?“ 


„Sie haben natürlich recht. Ich hatte
mir auch schon so meine Gedanken gemacht.“


„Worüber?“ 


„Na ja, er war ein Einzelgänger. Er
hatte unter den Kollegen keine Freunde, glaube ich.“


„Warum haben Sie Herrn Örtler nicht
entlassen?“ Schwarz grinste zynisch.


„Weil er ein Einzelgänger war und uns
denunziert hat? Er verstand seine Arbeit, war ein guter IT-Mann. Das war der
einzige Grund, warum wir ihn behielten.“ 


„Glauben Sie, dass Herr Örtler hinter
dem Artikel des Kieler Tageblattes, kurz nach dem Tod von Dr. Kummer, steckte?“
Schwarz sah Julia direkt in die Augen und zuckte mit den Schultern.


„Ich weiß es nicht, könnte aber möglich
sein. Gut. Wir sind da, die Hexenküche, wo alles anfängt, was mit Medikamenten
zu tun hat. Unser Testlabor, mit unserem Chefchemiker Dr. Philip Bothmann, der
für die Forschung zuständig ist.“ Philip stand an einem langen Tisch mit
diversen Reagenzgläsern und Bunsenbrennern, Bechergläsern und vielem mehr. Er
nickte den Polizisten kurz zu. Soso Chefchemiker, dachte Julia. „Und
hier drüben unser zweiter Chemiker Herr Markus Jensen und Frau Mareike Maier,
unsere Laborantin. Die drei Kollegen werden Ihnen gerne behilflich sein, falls
Sie Fragen haben. Sie entschuldigen mich bitte, ich habe noch einen wichtigen
Termin. Wenn sie hier fertig sind, wenden sie sich bitte an meine Sekretärin.
Die Dame am Infotresen weiß Bescheid.“ Er nickte den Polizisten kurz zu und
wollte die Tür hinter sich zu ziehen, als Julia ihm noch zurief:


„Herr Schwarz auf ein Wort. Könnten Sie
sich bitte morgen Vormittag bei uns im LKA einfinden? Wir brauchen noch Ihre
Fingerabdrücke und Ihre DNA.“ 


„Wieso von mir? Glauben Sie, dass ich
die drei Morde begangen habe?“ Julia lächelte ihn an.


„Reine Routine Herr Schwarz.“ Julia
wandte sich an ihre Kollegen und gab den Startschuss.


„So liebe Kollegen. Wir können
beginnen.“ Sie sah sich um. In ihrem Traum sah das Labor anders aus. In einer
Ecke zwischen zwei langen Schränken stand er, der Metallschrank aus ihrem
Traum. Julias Herz begann wild zu schlagen. Sie zog den Schlüssel von Kummers
Schreibtisch mit zittrigen Fingern aus ihrer Jackentasche.


„Meinst du, dass er passt?“, fragte
Andrea. 


„Er muss passen“, erwiderte Julia. „Wir
müssen doch mal weiterkommen.“ Der Schlüssel passte tatsächlich. Im Schrank
befanden sich ein schmaler und ein prall gefüllter Aktenordner, mit
alphabetischen Registerkarten. Julia begann zu blättern.


„Das sind viele Namen mit medizinischen
Berichten und dazu die Zusammensetzungen eines Medikamentes, Cleridon, was
immer das sein mag.“ Auf einmal hörte sie Philips Stimme hinter sich.


„Cleridon ist ein Antibiotikum, das noch
in der Testphase ist. Was ist damit?“ Julia sah ihn an.


„Tut mir leid Philip, das sind
Beweismittel. Ich erkläre es dir später.“ Der junge Mann wandte sich enttäuscht
ab. 


„Ach Philip testet ihr an Mäusen oder
Ratten eure Medikamente?“ Er nickte.


„An beidem. Wir haben im Keller einen
Raum, in dem einige Käfige stehen. Wenn ihr wollt, kann ich sie euch zeigen.“
Julia nickte.


„Das wäre nett von dir.“ Andrea tippte
Julia auf die Schulter.


„Sieh mal, das sind Kontoauszüge in dem
zweiten Ordner, ‘Privat‘ war mit Edding auf den Ordnerrücken geschrieben. Ist
ja interessant.“ Julia nickte.


„Wir nehmen beide mit.“ Julia schloss
die Tür des ansonsten leeren Schrankes und wandte sich an ihre Kollegen. „Habt
ihr noch etwas Interessantes gefunden?“ Sie verneinten. „Gut dann begebt euch
bitte ins Büro von Daniel Örtler.“ Philip sah auf, und Julia dachte, sie wäre
es Philip schuldig, ihn über den Tod von dem Kollegen zu informieren. „Ach
Philip? Daniel Örtler ist tot, vermutlich ermordet.“ Philip sah sie an.


„Es überrascht mich nicht. Was der sich
hier geleistet hat? Dass sie ihn nicht entlassen haben, wunderte mich schon immer.“


„Was hat er sich denn so geleistet?“ 


„Er hat die Mitarbeiter aufgehetzt, dass
die Chemie, die hier verarbeitet wird, irgendwo bleiben muss. Es geht alles ins
Abwasser, hat er gesagt. In der Kieler Innenstadt hat er zu Protesten aufgerufen.“



„Philip du musst bitte morgen Vormittag
zu uns ins LKA kommen wegen der Fingerabdrücke und deiner DNA.“ Der junge Mann
nickte leicht verärgert.


„Kommt ich zeige euch den Weg in unsere
Katakomben.“ Er ging voraus. Es war unheimlich hier unten und eiskalt. Bläuliches
Licht beschien die kalten Betonwände. 


„Warum sind die Tiere hier unten, die
erfrieren doch?“, fragte Andrea. 


„Damit sie nicht noch unruhiger werden,
wenn sie ständig menschliche Stimmen und Geräusche hören. Die Kälte vertragen
sie. So sind sie abgeschirmt, nur unser Laborant kommt hier herunter und füttert
sie oder gibt ihnen ihre Medikamente.“


„Habt ihr an ihnen auch schon diese
Antibiotika getestet?“ Philip nickte.


„Ja haben wir, doch nur vereinzelt.
Bisher haben es die Mäuse und Ratten, die es bekommen haben, gut vertragen.
Allerdings reagiert der menschliche Organismus anders als der von Tieren.“
Julia nickte und drehte sich zu Andrea um, die in einem Nebenflur verschwunden
war, der von dem kleinen Flur abging, in den Philip sie geführt hatte.


„Andrea? Wo bist du?“ Doch alles, was
sie hörte, war das Piepsen der Mäuse in den Boxen. Die Mäuse und Ratten, die
getrennt mit mehreren Tieren in kleinen Käfigen zusammengepfercht waren, taten
ihr leid. Auf einmal hörte sie Andreas Stimme, der sie folgte. Wo war Philip eigentlich
geblieben? Im selben Moment hörte sie eine Tür zuschlagen. Verdammt,
dachte Julia. Hatte er sie eingesperrt? War das seine Rache für ihre verschmähte
Liebe? Sie tastete sich in dem blauen Licht weiter vor. Irgendwo musste Andrea
doch geblieben sein. So groß hatte sie sich den Keller hier nicht vorgestellt.
Abermals rief sie nach ihrer Kollegin. Sie hatte ihre Stimme doch zuvor
wahrgenommen. Plötzlich tippte ihr jemand auf die Schulter. Julia dachte, ihr
Herz würde stehen bleiben. Andrea lachte.


„Julia das musst du dir ansehen. Komm
mal mit.“ Gespannt folgte Julia ihr. Ein Geruch von fauligen Bananen und
Fäkalien stieg ihr in die Nase. Sie hielt sich die Hand vor die Nase. In dem
Raum, in den Andrea sie geführt hatte, standen fünf recht kleine Käfige mit
jeweils einem ausgewachsenen Schimpansen. Als sie die beiden Frauen sahen,
begannen sie wild zu schreien und an den Gitterstäben ihrer Käfige zu rütteln. 


„Sag mal, das ist doch Tierquälerei. Die
Affen und die Nager leben hier auf engstem Raum. Allein wie es hier stinkt.
Machen die nie die Käfige sauber?“ Julia war entsetzt. „Ich glaube, zu all dem,
was wir hier entdecken, kommt noch Tierquälerei hinzu. Philip hat mir nicht
erzählt, dass sie auch Affen zu den Tests einsetzen. Ich glaube, er hat uns eingesperrt.
Komm suchen wir die Tür.“ Andrea sah sie verwirrt an. 


„Eingesperrt? Wer?“


„Na Philip. Er hat uns doch hier
heruntergebracht. Vielleicht ist die Tür aber auch von selbst zugefallen.“ Sie
standen vor der Tür, die innen und außen einen Türknopf besaß, keine Klinke.


„Schön“, meinte Julia. „Und wie kommen
wir nun hier wieder heraus?“ 


„Handy?“, sagte Andrea mit einem
krampfhaften Lächeln. 


„Kannst ja mal versuchen“, erwiderte
Julia. Andrea nickte und musste bald feststellen, dass sie hier unten keinen
Empfang hatte.


„Die Kollegen werden uns bald
vermissen.“


„Hoffentlich“, entgegnete Julia. „Die
Luft ist zum Durchschneiden.“ Sie hämmerten mit den Fäusten gegen die Eisentür,
jedoch ohne Erfolg. Die beiden setzten sich auf zwei Stühle, die um einen Tisch
herumstanden und warteten. Die Zeit wurde unendlich lang, bis sich die Tür
öffnete und Philip zerknirscht davor stand.


„Das tut mir wirklich leid. Ich hatte
euch nicht mehr gesehen und dachte, ihr wärt schon wieder nach oben gegangen.
Ehrlich, es war keine Absicht.“ 


„Ist schon okay. Du hast mir nicht
erzählt, dass hier unten auch Schimpansen leben.“


„Muss ich wohl vergessen haben“,
brummelte er vor sich hin. „Schimpansen ähneln in ihrer Struktur den Menschen,
deshalb läuft die letzte Testreihe mit denen. Es geht ihnen gut bei uns.“ Julia
verzog verächtlich das Gesicht.


„Den Eindruck machten sie auf uns aber
nicht.“ Philip zuckte mit den Schultern. 


„Weißt du, wo unsere Kollegen sind?“ 


„Ich glaube, sie sind noch im Büro von
Daniel Örtler, im 1. Stock. Ihr entschuldigt mich bitte? Ich habe noch zu tun.“
Damit verschwand er aus ihrem Blickfeld. Julia hatte sich die Aktenordner aus
dem Metallschrank unter den Arm geklemmt. Mit Andrea begab sie sich in den
ersten Stock, in dem sich ebenfalls die Büroräume der Chefs befanden. Hier
hatten sie bereits Rainer Schwarz und Dirk Kummer befragt. Beide Männer waren
nicht in ihren Büros. Jedoch waren sie nun auf dem Weg in das Büro von Daniel
Örtler. Die Kollegen waren längst vor Ort und durchsuchten einen Aktenschrank und
beschlagnahmten diverse Akten. Auf dem metallenen Schreibtisch befand sich ein
Laptop älteren Semesters. 


„Nehmt den bitte auch noch mit“, meinte
Julia zu den Kollegen. Im Schreibtisch selbst fand sich eine halbvolle Flasche
Weinbrand, vermutlich für den Notfall. Außerdem befand sich in der Schublade
ein Taschenmesser, was jeder gute Pfadfinder besitzen sollte, eine angebrochene
Packung Kekse und eine leere Tablettenhülle. In einer Federschale auf der
Schreibtischunterlage lagen ein paar abgebrochene Bleistifte und ein
Kugelschreiber. Es war nicht wirklich viel. Das, wonach sie suchten, würden sie
auch nicht in den Akten finden, da war Julia sich sicher. Wenn Örtler etwas
herausgefunden hatte, was mit Cleridon zusammenhing, dann war es hundertprozentig
auf dem Laptop abgespeichert, möglicherweise auch auf einem USB-Stick. Den
würden sie unter Umständen bei ihm zu Hause finden. Nun mussten sie nur noch
das Passwort für den Laptop ausfindig machen. Ein beliebtes Versteck war schon
immer der Platz unter der Schreibtischunterlage. Auch in diesem Fall lag dort
ein zusammengefalteter Zettel mit einem Passwort.


„Wie leichtsinnig“, sagte Julia zu
Andrea. 


„Aber wirklich“, erwiderte sie. „Ist
denn das Passwort für den Laptop dabei?“ Julia sah kurz nach.


„Ja sieht so aus“, murmelte sie. „Hier
steht: 07toe.k-s. Das könnte es sein. Wir werden es versuchen.“ 


„Weißt du Julia, auch wenn wir hier
einen Skandal aufdecken, wissen wir immer noch nicht, wer Kummer und seine
Sekretärin getötet hat“, gab Andrea plötzlich zu bedenken. Julia nickte.


„Ja
das stimmt, doch eines nach dem anderen. Vielleicht hängt alles irgendwie
zusammen.“ Andrea warf ihr einen erstaunten Seitenblick zu. Wusste Julia mehr,
als sie sagte? Oder war alles reine Vermutung? Die Kollegen durchsuchten ebenfalls
die übrigen Räume des Unternehmens ohne nennenswerte Ergebnisse. 


 


















Kapitel 16





Es
war um die Mittagszeit, als Julia und Andrea die Rechtsmedizin in der Feldstraße
erreichten. Thomas Kolb war überrascht, sie zu sehen.


„Hast du neue Erkenntnisse für uns?“
Kolb schüttelte den Kopf.


„Ich hätte euch gern etwas Neues
erzählt. Habt ihr denn schon einen Verdächtigen?“ Julia verneinte. Stattdessen
erzählten die beiden dem Rechtsmediziner von dem Verdacht in dem
Pharmaunternehmen und den Testtieren. Kolb schüttelte entsetzt den Kopf.


„Wir
haben im LKA die Unterlagen von Dr. Kummer, die müssen wir noch durchkämmen.
Außerdem haben wir den Laptop von Örtler. Vielleicht finden wir dort etwas, das
uns weiterbringt. Örtler war als IT-Spezialist in der Firma tätig. Außerdem war
er als Umweltaktivist bekannt. Er soll sich gegen die Obrigkeit aufgelehnt
haben und war den Chefs ein Dorn im Auge. Die Frage ist, was wusste er?“ Sie
verabschiedeten sich.


Als sie das LKA erreichten, wartete Ihr
Chef, Kriminalrat Bose, bereits auf sie. 


„Wollten Sie mir nicht jeden Tag Bericht
erstatten meine Damen? Wie sieht‘s aus im Fall Kummer? Gibt es Neuigkeiten?“ Julia
berichtete ihm von der Durchsuchung und zeigte auf die Akten aus dem
Metallschrank und den Laptop, den die Kollegen in ihren Wagen gelegt hatten. 


„Dann machen Sie sich mal an die Arbeit,
damit wir einmal Ergebnisse sehen.“ Er machte auf dem Absatz kehrt und begab
sich in sein Büro.


„Welche Laus ist ihm denn über die Leber
gelaufen?“, sagte Andrea zu Julia. Bevor die etwas dazu sagen konnte, kam aus
Boses Büro die Antwort:


„Das habe ich gehört Frau Ballschuh.“
Andrea schlug sich erschreckt die Hand vor den Mund, und Julia konnte sich
nicht halten vor Lachen. In ihrem Büro prustete sie los. 


„Da
siehst du mal, Feind hört mit.“ Mit ernstem Gesicht sagte sie zu Andrea, dass
sie sich als Nächstes mit dem Tierschutzverein in Kiel in Verbindung setzen sollten.
Die sollten sich die Zustände im Pharmaunternehmen, was die Unterbringung der
Versuchstiere betraf, einmal ansehen und sich ein Bild davon machen. Andrea
nickte.


Julia nahm sich als Erstes den Laptop
von Daniel Örtler vor. Sie hatte zwischenzeitlich einen Computerkurs
absolviert, um nicht zu dumm neben Andrea dazustehen. Währenddessen studierte
Andrea die Akten aus dem Metallschrank und stieß einen Schrei nach dem anderen
aus. Leicht gereizt, da das Passwort nicht funktionierte, fragte Julia, die bei
jedem Schrei erneut zusammenzuckte:


„Was ist los? Hast du was gefunden?“
Andrea nickte aufgeregt.


„Das glaubst du nicht. Ich habe hier den
Ordner mit Kontoauszügen. Danach hat der seriöse Dr. Kummer hohe Geldsummen an
verschiedene Landwirte in der Umgebung von Seligengeist und Selent überwiesen. Dafür,
dass sie ihren Schweinen das Medikament verabreichen? Ich glaube, die Antwort
finden wir in dem anderen Ordner. Und hast du was gefunden?“ Julia schüttelte
den Kopf.


„Das Passwort ist falsch. Vermutlich ist
es das Passwort für die Datei.“ Verdammt Julia, denk nach. Leise meinte sie:


„Sein Vorname ist Daniel, vielleicht
Dani irgendwas? Nee sicher nicht. Was meinst du Andrea? Andrea, Frau
Ballschuh.“ Bei ihrem Nachnamen hob die Kollegin den Kopf.


„Entschuldige Julia. Das ist wirklich
unglaublich. Was meintest du?“ Gereizt verzog Julia das Gesicht. 


„Ob du eine Idee hast, wie sein Passwort
heißen könnte. Alles, was ich bisher versucht hatte, war falsch. Wir waren
bisher nicht in seiner Wohnung. Komm lass uns hinfahren. Hast du seine Adresse?
Die steht in seiner Akte.“ Andrea blätterte und erwiderte:


„Der wohnte in Gaarden. Soll ja
mittlerweile ganz schön dort geworden sein. Ob ich da wohnen möchte? Hier
stehts: Wikinger Straße 2.“ Julia nickte.


„Warst
du schon mal dort?“ Andrea verneinte. Julia schüttelte den Kopf. „Du nun wieder
mit deinen Vorurteilen.“ Freundschaftlich piekste Andrea ihr in die Seite. „Wir
haben keinen Schlüssel. Wenn wir Glück haben, besitzt einer der Nachbarn
einen.“


Etwa 30 Minuten später erreichten sie
den Stadtteil. Dass Andreas Aussage ein Vorurteil war, stimmte. Die Wege waren
sauber gefegt, in den Gärten hinter den Häusern blühte es wunderschön. Die
Durchgangsstraße säumten noch junge Buchen. Weiße Bungalows und
Doppelhaushälften standen zwischen mehrgeschossigen Häusern, die vor kurzem
erst neue Farbanstriche erhalten hatten. 


„Na was sagst du nun?“, fragte Julia
ihre Kollegin höhnisch. Andrea grinste.


„Ja hast ja recht. Das sieht ganz hübsch
aus. Ich glaube, wir sind daran vorbeigefahren. Wikinger Straße das ist dort
drüben.“ Julia wendete den Wagen, und sie gingen geradewegs auf das in Pastellrosa
gestrichene Haus zu. Hier wohnten sieben Familien, zumindest gab es sieben
Namen zu den einzelnen Klingelknöpfen. Daniel Örtler wohnte im 2. Stock. Julia
drückte auf den Klingelknopf, niemand öffnete.


„Wohnte er allein in der Wohnung?“
Andrea zuckte mit den Schultern und blätterte in ihrem Notizblock.


„Hier steht, dass er alleinstehend war.
Lass uns doch mal die Nachbarn fragen. Dann kannst du die Tür immer noch mit deinem
Dietrich öffnen.“ Mit feinem Spott in der Stimme sagte sie das. 


„Was soll das denn heißen? Das mach ich
nur, wenn Gefahr im Verzug ist und wir keinen Schlüssel besitzen. Hier“, sie
zog siegessicher den Schlüssel aus der Jackentasche und wedelte damit
selbstbewusst.“ 


„Wo hast du den denn her?“ Argwöhnisch
sah Andrea ihre Kollegin an.


„Das muss sein Ersatzschlüssel sein. Den
fanden die Kollegen in seinem Schreibtisch. Dann lass uns mal die Nachbarn befragen.“
Julia klingelte an der nächstbesten Tür. Ein junger Mann mit Dreitagebart und
in Boxershorts öffnete. Er musste etwa in Örtlers Alter sein. Julia sah auf ihre
Uhr, es war später Nachmittag. Sie entschuldigten sich für die Störung. Es war
denkbar, dass er möglicherweise Nachtschicht und eben erst sein Bett verlassen
hatte. Julia sah auf das Namensschild am Türrahmen.


„Herr Christian Neumann?“ Der Mann
nickte. „Wir sind von der Polizei und hätten gern eine Auskunft von Ihnen.“
Misstrauisch musterte sie der Mann. „Es geht um Ihren Nachbarn Herrn Daniel Örtler.“
Jetzt wurde er hellhörig. 


„Daniel? Was ist mit ihm? Hab ihm schon
immer gesagt, er soll vorsichtig sein. Die Leute bei der Firma, für die er
arbeitet, sind alle Verbrecher. Unschuldige Kinder haben die auf ihrem Gewissen.“


„Sollten wir das nicht lieber in Ihrer
Wohnung besprechen als hier im Hausflur?“ Der Mann trat beiseite. Als sie die
Wohnung betraten, hatten sie das Gefühl sie wären in einer Kneipe gelandet,
allerdings zu Zeiten, als noch kein Rauchverbot dort herrschte. Alle Fenster
waren, trotz herrlichem Sommerwetter, fest verschlossen. Neumann sah Julias
Blick, der zum Wohnzimmerfenster führte, und meinte treuherzig:


„Wie schnell kann man sich den Tod
holen, und den Gefallen tu ich dem Amt nicht. Also was wollen Sie wissen.“ Die
beiden Polizistinnen warfen sich einen verstohlenen Blick zu. Eigentlich
wollten sie von Neumann nur wissen, ob Daniel Örtler allein gelebt habe.
Stattdessen wusste er einiges über Kummer & Schwarz. Örtler musste einiges
ausgeplaudert haben. Julia begann.


„Also Herr Neumann, Sie sagten, dass das
Pharmaunternehmen Kummer & Schwarz Kinder auf dem Gewissen hätte. Was hat
Daniel Örtler Ihnen erzählt? Waren Sie befreundet?“ Neumann machte eine Geste,
dass die beiden Frauen sich setzen sollten. 


„Wollen Sie einen Kaffee?“ Die beiden
schüttelten synchron die Köpfe. Ein Blick in die Küche hatte ihnen den Appetit
verdorben. „Daniel und ich sind so, wenn Sie wissen, was ich meine.“ Er machte
eine Handbewegung, die den engen Kontakt zwischen den Männern darstellen
sollte. „Wir haben keine Geheimnisse voreinander, nicht dass Sie jetzt denken
wir sind schwul oder so. Nee, um Gottes willen. Aber jetzt möchte ich erst mal
wissen, warum Sie mich das alles fragen? Was ist mit meinem Kumpel?“ Julia fiel
es schwer, dem Mann die traurige Nachricht zu überbringen.


„Daniel Örtler wurde gestern tot aus der
Kieler Förde geborgen.“ Es herrschte für einen Moment eisiges Schweigen.
Plötzlich wurde das Gesicht des Mannes leichenblass. 


„Tot? Wie konnte das passieren? Man
fällt doch nicht so einfach in die Förde. Daniel war ein sehr guter Schwimmer.
Er war früher einmal Rettungsschwimmer bei der DLRG.“ Julia empfand tiefes Mitleid
für den Mann.


„Er ist ermordet worden. Es muss einen
Kampf gegeben haben, dann hat der Täter ihn niedergeschlagen, gewürgt und in
die Förde gestoßen. Es tut uns sehr leid. Wissen Sie, ob Herr Örtler Angehörige
hat? Vater, Mutter oder Geschwister?“ Erschüttert ließ Neumann sich auf einen
Stuhl sinken.


„Wir haben nie über unsere Familien
gesprochen, weder über meine noch über seine. Er war mal verheiratet. Die Ehe
ist in die Brüche gegangen, als sie ein Kind wollte und er nicht. Ich weiß
nicht, ob seine Eltern noch leben.“ Julia sah sich in dem kargen Zimmer um. Ihr
Blick fiel auf einen Bilderrahmen mit einem Hochglanzfoto. Es zeigte Daniel
Örtler und Christian Neumann in inniger Umarmung.


„Herr Neumann, wie meinten Sie das
vorhin, dass Kummer & Schwarz Kinder auf dem Gewissen hat?“ Neumann wischte
sich über die Augen und räusperte sich.


„Daniel hat mir erzählt, dass sie dort
Versuche an Tieren im Labor machen, und danach wird dieses Medikament an
Schweinen getestet, weil ihr Organismus dem des Menschen gleicht. Es soll wohl
auch schon Todesfälle gegeben haben, alte Menschen und Kinder, hat Daniel mir
erzählt. Er sagte, er hätte alles aufgeschrieben. Wo weiß ich nicht, vielleicht
auf seinem Computer.“ Julia nickte.


„Hat Herr Örtler Ihnen mal ein Passwort
genannt, mit dem er seinen Computer starten kann?“ Neumann schüttelte den Kopf.


„Möglicherweise hat er in seiner Wohnung
irgendwelche Unterlagen. Ich habe keinen Schlüssel für die Wohnung, Sie?“ Julia
überhörte die Frage.


„Lebte Herr Örtler allein?“ Neumann
nickte. 


„Ja, kein Tier, keine Freundin, nichts
außer mir.“ Julia wusste nicht, warum, doch sie fragte, den Mann plötzlich:


„Herr Neumann wussten Sie, dass Daniel
Örtler homosexuell war?“ Schweißperlen zeigten sich auf seiner Stirn.


„Wie kommen Sie denn da drauf? Daniel
und schwul. Das ist doch lachhaft.“ Julia bemerkte plötzlich, dass Neumann eine
blaue Hose trug. Seine Hände hatte er tief in den Taschen vergraben. Sie
erinnerte sich an die Worte des Gerichtsmediziners. 


„Herr Neumann dürfen wir mal Ihre Hände
sehen?“ Der Mann sah sie irritiert an.


„Warum das denn? Wollen Sie meine
Fingerabdrücke haben?“ Widerstrebend zog er seine Hände aus den Hosentaschen.
Es waren große schwielige Arbeitshände. Sie waren zwar dreckig keine Frage,
jedoch fehlte an den Fingern kein Glied. 


„Herr Neumann dürfen wir Ihre Hose
zwecks Untersuchung zum LKA mitnehmen? Sie bekommen Sie später wieder.“ Der
Mann wurde hektisch. 


„Sie glauben doch wohl nicht im Ernst,
dass ich Daniel getötet habe? Er war mein bester Freund.“ Andrea streckte die
Hand aus. Widerstrebend trennte er sich von seiner Hose. Die beiden Frauen
verabschiedeten sich und versprachen, dass er die Hose so bald wie möglich
zurückbekommen würde. Julia öffnete die Tür der Nachbarwohnung, Neumann blieb
in seinem Türrahmen stehen, bis Julia sie ins Schloss fallen ließ. Die
2-Zimmerwohnung war eine typische Junggesellenwohnung, modern und zweckmäßig
eingerichtet. Es gab ein kleines Schlafzimmer, in dem ein Doppelbett stand,
dessen Decke lose übergeschlagen war, vermutlich um sich am Abend ohne viel Aufwand
ins Bett legen zu können. Woher sollte Örtler auch wissen, dass er seine
Wohnung nie wieder betreten würde. An einer Wand befand sich ein schwarzer
Kleiderschrank mit einer Schiebetür und großen Spiegeln, der fast die gesamte
Fläche einnahm. In einer Ecke stapelte sich die Schmutzwäsche, vielleicht wäre
heute Waschtag gewesen? Im Wohnzimmer gab es eine dunkelbraune Wohnlandschaft
mit riesigen Kissen und einem Couchtisch, der mit seiner Höhe gerade einmal bis
zu den Fußknöcheln reichte. Das stellte Julia schmerzhaft fest. 


„Moderner Schnickschnack“, murmelte sie
und rieb sich den Knöchel. Andrea grinste, sie teilte Julias Meinung. Auf
einmal glaubte sie, etwas gesehen zu haben. Sie kniete sich hin und griff in
ein Fach, das sich unterhalb des Tisches befand. Es war von oben kaum zu sehen.



„Sieh mal, den haben wir doch auch
gesucht.“ Sie zog einen USB-Stick hervor. 


„Mensch Andrea du bist Spitze.
Hoffentlich hat er auf dem all seine Daten gespeichert.“ Ein Wandregal war, bis
auf ein paar Fachbücher in Computertechnik, leer. In der Küche herrschte das
reinste Chaos. Boxen aus Kunststoff, Tetrapacks und bunte Blechdosen, alles
häufte sich in einer Ecke. Plötzlich überkam Julia eine große Unruhe. Sie
kannte dieses Bauchgefühl. Es stellte sich immer dann ein, wenn sie auf der
richtigen Spur war. 


„Andrea wir sollten uns hier noch
genauer umsehen.“


„Was glaubst du hier zu finden in diesem
Durcheinander?“ Julia zuckte mit den Schultern. 


„Weiß
ich nicht.“ Sie riss die Schubladen auf und schob sie mit einem Ruck wieder zu,
öffnete Zucker-, Salz- und Mehldosen. In der hintersten Ecke im Küchenschrank
hatte ein kleiner Holzkasten seinen Platz. TEE stand mit großen Druckbuchstaben
oben drauf. Lauter winzige Schubladen waren mit Knöpfen versehen, an denen man
die Läden hervorziehen konnte. Nacheinander zog Julia die Fächer auf, um beim
Letzten etwas zu finden: einen Zettel aus kariertem weißem Papier, fein
zusammengelegt. Julia faltete ihn auseinander und sah zwei Passwörter: 


08daoert@kumschwa.com und KS-do-T08


Andrea,
die ihr über die Schulter geschaut hatte, war verblüfft.


„Wie bist du denn darauf gekommen?“ 


„Ich hatte auf einmal so eine
Eingebung“, erwiderte sie und lachte. „Das versuchen wir morgen.“ Und mit einem
Blick auf ihre Armbanduhr stellte sie fest, dass sie Feierabend machen sollten.
Die beiden schlossen leise die Tür, um den neugierigen Herrn Neumann nicht auf
sich aufmerksam zu machen. Er musste die ganze Zeit hinter der Tür gestanden
haben. In dem Moment, als Julia und Andrea an seiner Wohnung vorbeigingen,
öffnete sich die Wohnungstür einen Spalt, und sein wenig behaarter Kopf kam zum
Vorschein.


„Und haben Sie was gefunden?“ 


„Nein leider nicht, tschüss Herr
Neumann. Halten Sie sich bitte zu unserer Verfügung.“ Die Polizistinnen fuhren
auf direktem Weg zum LKA, um ihrem Chef die Neuigkeiten zu überbringen.


„Glaubst du, dass Neumann Örtler
umgebracht hat?“, fragte Andrea beiläufig. 


„Gute Frage“, erwiderte Julia. „Aber ihm
fehlt keine Fingerkuppe. Wir werden die Hose gleich im Labor abgeben, obwohl
das natürlich auch keinen Beweis für ihn als Täter gibt. Er allein hätte das
wohl auch nicht geschafft.“ Kriminalrat Bose hatte bereits Feierabend gemacht.
Seine Frau hätte heute Geburtstag, berichtete ihnen ein Kollege. 


„Tja das ist dann sein Pech. Dann
erstatten wir ihm halt morgen früh Bericht.“ Beschwingt stiegen sie ins Auto
und fuhren nach Hause. Julia parkte ihren Wagen auf dem Parkplatz hinter dem
Mietshaus.


„Endlich Feierabend“, flötete Julia. Die
beiden lachten. Jede verzog sich in ihre Wohnung, um den Feierabend zu
genießen. Julia schob sich eine Pizza in den Ofen, um die mit einem Glas Rotwein
auf dem Balkon zu genießen.


















Kapitel 17





Es
war ein lauer Vorsommerabend. Die Ruhe sollte jedoch nicht von Dauer sein.
Julia hatte sich grad auf ihre Liege gelegt, die Pizza brauchte noch eine
Weile, als ihr Smartphone die bekannte Melodie sang. Die Meldung kam von einem
Kollegen, der Nachtdienst hatte.


„Julia tut mir leid, deinen Feierabend
zu stören. Da es aber euer Fall ist, dachte ich, ihr wollt bestimmt selbst
hinfahren. Krawall bei dem Pharmaunternehmen Kummer & Schwarz, Angriff auf
einen Mitarbeiter des Tierschutzes. Er ist leicht verletzt. Die örtliche
Polizei ist schon vor Ort.“


„Oh Gott, um diese Zeit?“, rief Julia
entsetzt aus. Sie hatte den Tierschutz selbst alarmiert. „Wir fahren gleich
los. Ich sage Andrea Bescheid. Danke Tom.“ Missmutig schaltete Julia den Ofen
wieder ab und schloss die Balkontür. Tasche und Autoschlüssel geschnappt und
rasch die Stufen hochgehetzt zu Andrea, um ihr die Hiobsbotschaft zu
überbringen. Julia klingelte und klopfte, doch die Tür blieb verschlossen. Sie
rief nach der Kollegin. Da fiel ihr ein, dass sie möglicherweise Besuch hatte.
Julia wandte sich eben zum Gehen, als die Tür einen Spalt weit geöffnet wurde.
Andreas verschlafenes Gesicht kam zum Vorschein.


„Julia was willst du?“ Julia grinste
über den Auftritt der Kollegin.


„Hast du Besuch?“ Andrea schüttelte den
Kopf.


„Nö hab‘ mich nur etwas hingelegt und
bin eingeschlafen. Was gibt‘s denn? Willst du reinkommen?“ Julia schüttelte den
Kopf.


„Ich hatte eben einen Anruf von Tom
Schäfer, dem Tom vom Nachtdienst. Bei Kummer & Schwarz hat‘s Krawall
gegeben. Ich hatte denen doch den Tierschutz auf den Hals gehetzt. Einer von
Kummers Leuten ist auf einen der Mitarbeiter losgegangen. Kommst du mit?“
Andrea nickte.


„Klar, komm rein. Ich muss mir nur
schnell was anziehen.“ Julia setzte sich für einen Moment auf die harte Couch,
die schon im Wohnzimmer stand, als sie sich kennenlernten. Da fiel ihr Blick
auf ein Foto, das auf dem Fernseher stand. Es zeigte Andrea und Florian in
enger Umarmung. Er war also Andreas geheimer Freund. Julia hatte ihn schon
längere Zeit nicht mehr gesehen, und das war auch gut so. Andrea war es nicht
entgangen, dass ihre Kollegin sich das Bild ansah.


„Äh Julia, es ist einfach passiert. Wir
wollten das gar nicht. Es tut mir leid. Sicher bist du jetzt sauer auf mich.“
Julia lachte, obwohl sie einen kleinen Stich im Herzen verspürte, doch der war
sofort wieder vorbei. 


„Ach quatsch, das mit Florian und mir
ist doch schon lange vorbei. Mach dir keinen Kopf darüber und genieß die Zeit.“
Sie nahm Andrea am Arm, und gemeinsam verließen sie die Wohnung. Der Zufall
wollte es, dass Florian in diesem Moment zur Haustür hereinkam und den beiden
Frauen im ersten Stock begegnete. 


„Hallo“, rief er und gab Andrea einen
flüchtigen Kuss. „Wie geht’s Julia?“ Sie lächelte und erwiderte:


„Danke gut und selbst?“


„Auch“, antwortete er.


„Andrea wir müssen los, kommst du?“ Die
nickte und winkte Florian kurz zu, der hatte jedoch nur Augen für Julia. Andrea
sah seinen Gesichtsausdruck und den Glanz in seinen Augen. Julia stand bereits
auf der Straße und hatte den Blick, den Florian ihr zugeworfen hatte, nicht gesehen.
„Komm wir müssen uns beeilen, die örtliche Polizei ist schon vor Ort.“
Schweigend setzte sich Andrea auf den Beifahrersitz. Mit verschlossener Miene
starrte sie nach draußen. „Andrea was ist denn? Hast du dich mit Florian
gestritten?“ Sie schüttelte den Kopf. 


„Nein alles ist in bester Ordnung. Nur,
dass er dich wieder anstarrt, als würde es mich gar nicht geben.“ Julia hielt
den Wagen am Straßenrand an.


„Das bildest du dir ein. Ich will nichts
von ihm.“ Andrea schluckte und ein paar Tränen rannen ihr die Wangen herunter.


„Aber er von dir. Ich hab’s genau
gesehen. Ich war so glücklich mit ihm, bis jetzt wo ich weiß, dass er mit mir
nur zusammen ist, weil er dich nicht mehr rumkriegen kann.“ Julia streichelte
ihr Gesicht.


„Das bildest du dir ein. Zwischen
Florian und mir ist alles geklärt. Wenn du möchtest, rede ich morgen mit ihm.“
Andrea nickte.


„Würdest du das für mich tun?“


„Aber sicher mach ich das.“ Der Rest der
Fahrt verlief schweigend. Jede hing ihren Gedanken nach. Beide waren froh,
endlich am Ziel zu sein. Ein großes Aufgebot an Polizei und Rettungswagen stand
auf dem Parkplatz. Eine uniformierte Polizistin kam auf sie zu.


„Sind Sie Hauptkommissarin Sanders?“
Julia nickte. 


„Und das ist Oberkommissarin Ballschuh.“
Die junge Beamtin hatte den Wink bemerkt und entschuldigte sich bei Andrea. 


„Folgen Sie mir bitte? Der Tatort ist beim
Empfang.“ Auf den schwarzen Granitfliesen saß eine rothaarige junge Frau auf
einer Decke und hielt sich einen Eisbeutel an den Kopf. Eine Gruppe Polizisten
stand am Infotresen, einen Mann zwischen sich. Julia konnte nicht sofort
erkennen, um wen es sich handelte. Erst als sie an den Tresen herangetreten
waren, erkannte sie ihn. Es war Philip. Julia und Andrea wiesen sich aus.


„Was ist hier passiert?“, fragte Julia
einen der Polizisten. 


„Dieser Mann, sein Name ist Philip
Bothmann, ist Chefchemiker in diesem Unternehmen. Er hat eine Mitarbeiterin vom
Tierschutzverein angegriffen. Die Leute wurden hergeschickt.“ 


„Ich weiß, warum die Leute hier sind.
Das genügt, danke. Wir übernehmen jetzt.“ Mit diesen Worten unterbrach Julia
den Kollegen. Sie nahm Philip beiseite.


„Warum hast du die Frau angegriffen?“
Philip sah sie entrüstet an.


„Ich hab sie nicht mal angefasst. Sie
wollten unsere Schimpansen mitnehmen, das musste ich verhindern. Es waren drei
Männer und eine Frau. Die Tiere wurden wild in ihren Käfigen, da wollten die
Leute sie mit Betäubungspfeilen außer Gefecht setzen. Ich wollte der Frau die
Pfeile entreißen, dabei hat sie das Gleichgewicht verloren und ist gegen einen
Tisch gefallen. Sie fiel und rannte in die Empfangshalle und begann zu
schreien, dass ich sie geschlagen hätte. Das stimmt nicht. Du hast uns die
Tierschützer geschickt, stimmt‘s?“ Julia nickte.


„Du hast recht. Wir konnten es nicht mit
ansehen, wie sie zusammengepfercht in ihren Käfigen hausen. Ich glaube dir ja.
Was ist mit den anderen Mitarbeitern des Tierschutzvereines?“


„Die haben ihre Pfeile geworfen und
haben gewartet. Was mit der Frau geschah, war ihnen vermutlich gleich. Wahrscheinlich
warten sie immer noch, dass die Tiere einschlafen. Hier sind sie jedenfalls
nicht vorbeigekommen. Was wird denn jetzt mit mir?“


„Wir bekommen das schon wieder in
Ordnung. Die Tiere werden sie vermutlich mitnehmen. Ist euer Chef auch hier unten?“



„Du meinst Schwarz? Die Herren Schwarz
und Kummer sind schon im Feierabend. Sie haben ihre Leute, die für sie die
Kastanien aus dem Feuer holen.“


„Hat niemand sie angerufen? Schließlich
geht es um ihr Labor.“ Philip schüttelte den Kopf.


„Nein mein Labor. Sie legen großen Wert
darauf, dass sie mit allem, was hier unten oder im Keller passiert, nichts zu
tun haben. Oft genug habe ich um größere Käfige für unsere Affen gebeten, habe
sogar mit Kündigung gedroht.“ Julia schüttelte den Kopf.


„Wir werden Schwarz anrufen, denn die
Tierquälerei hat er zu verantworten. Hast du die Handynummer von Schwarz?“
Philip zog aus seiner Kitteltasche ein braunes Büchlein hervor. Erledigst du
das bitte Andrea?“ Andrea stand stocksteif neben Julia, als sei sie soeben dem
Meißel eines Bildhauers entsprungen. „Andrea würdest du bitte Herrn Schwarz
anrufen und ihn informieren, was hier passiert ist?“ Andrea nickte. Sie ließ
sich von Philip die Telefonnummer geben und stellte sich abseits zum
Telefonieren.


„Was hat sie denn?“


„Sie ist ein wenig sauer auf mich.“


„Wie kann man auf dich sauer sein. Du
bist der liebenswürdigste Mensch, den ich kenne.“ Julia lächelte Philip dankbar
an. Dass Andrea böse auf sie war, setzte ihr doch arg zu, dabei war sie sich
keiner Schuld bewusst. Was konnte sie dafür, dass Florian immer noch etwas für
sie empfand. „Sag mal Julia, wollen wir nicht noch mal von vorn anfangen? Ich
verspreche dir, ich werde nicht versuchen, dich zu drängen.“ Julia nickte.


„Lass es uns versuchen.“ Er nahm ihre
Hand und drückte sie dankbar. Andrea war froh, die beiden so einträchtig zu
sehen. Nun konnte sie sicher sein, dass Julia nichts mehr für Florian empfand
und umgekehrt? Sie würde Florian von Julia fernhalten. Eines Tages hatte er sie
dann vergessen, so hoffte sie. 


„Hast du Schwarz erreicht Andrea?“ 


„Ja hab ich.“


„Und was hat er gesagt?“


„Er kommt gleich vorbei und bringt Dirk
Kummer mit. Der ist für die Labortiere verantwortlich.“ 


„Und dem sind sie egal“, meinte Philip
verbittert. 


„Ja dann wird er eine Anzeige wegen
Tierquälerei bekommen“, erwiderte Julia mit Genugtuung. „Sag mal Philip, sind
dir die Geschäfte von Dr. Elmar Kummer bekannt? Weißt du, was für
Geschäftsbeziehungen er hatte?“ Philip schüttelte den Kopf. 


„Das hat er immer selbst erledigt. Nicht
mal sein Partner Schwarz wusste meines Wissens nach Bescheid. Hat er krumme
Geschäfte gemacht?“


„Das wissen wir noch nicht so genau. Es
sieht aber so aus.“ In diesem Moment öffnete sich die automatische Eingangstür
und Rainer Schwarz, gefolgt von Dirk Kummer, trat ein. 


„Meine Damen guten Abend, was ist hier
passiert Herr Bothmann?“ Statt Philip berichtete Julia von den Ereignissen. Sie
zeigte auf die junge Frau, die bereits auf ihren Beinen stand und mit bösem
Gesichtsausdruck Philip anstarrte. Wenn Blicke töten könnten, dachte
Julia. 


„Was meinten Sie Frau Sanders?“ Hatte
sie laut gedacht? 


„Ich meine, das war eine Verkettung
unglücklicher Umstände. Sie Herr Schwarz müssen sich allerdings auf eine
Anzeige wegen Tierquälerei einstellen. Tiere in einem zu kleinen Käfig zu
halten, das ist Quälerei.“ Empört schüttelte Schwarz den Kopf.


„Den Schuh muss ich mir nicht anziehen.
Das geht allein auf das Konto meines Neffen. Er ist für die Versuchstiere zuständig,
auch für das Beschaffen der Tiere. Reden Sie mit ihm. Dirk kommst du mal?“ Dirk
Kummer ging gelangweilt auf die Gruppe zu. 


„Was ist denn? Was muss ich jetzt wieder
ausbaden?“ Julia klärte ihn kurz über den Sachverhalt auf und dass er mit einer
Strafe rechnen müsste. „Was hab ich mit den Viechern im Keller zu tun, die
interessieren mich nicht im Geringsten.“


„Du bist für sie zuständig. Hast du
vergessen, was dein Vater über die Arbeitsverteilung gesagt hat?“ 


„Mein Vater ist tot. Somit sind alle
Absprachen hinfällig lieber Onkel.“ Julia schaltete sich in den Streit ein.


„Ich glaube, da irren Sie sich Herr
Kummer. Solange keine neuen Absprachen getroffen werden, gelten die alten.“
Fahrig fuhr Kummer über sein bereits schütter werdendes Haar, ein Erbe seines
Vaters. „Sie können gehen, halten Sie sich bitte weiterhin zu unserer
Verfügung.“ Der Mann erhob sich und steuerte auf den Ausgang zu.


„Danke“, sagte Rainer Schwarz. „Gegen
ihn komme ich nicht mehr an. Noch nicht einmal seine Mutter kommt noch an ihn
heran. Das war vor dem Tod meines Schwagers schon so, jetzt ist er noch
verschlossener geworden.“ Er verabschiedete sich. 


„Was ist nun mit mir?“, fragte Philip
sie kleinlaut. Julia streichelte seinen Arm.


„Du kannst auch gehen. Ins Ausland
verreist du sicher zurzeit nicht, und stehe bitte zu unserer Verfügung. Wir
melden uns bei dir.“ Philip lächelte dankbar. 


„Kann ich dich morgen anrufen?“ Julia
nickte und winkte.


„Bis morgen.“ Den wartenden Polizisten
gab sie Bescheid, dass der „Täter“ gehen dürfe. Der „Tatort“ war rasch aufgeräumt.
Julia hatte den Verdacht, dass die junge Tierschützerin gar nicht verletzt war,
sondern nur so tat, um Aufsehen zu erwecken. Sie hatte vermutlich eine Beule
abbekommen, jedoch nicht ins Gewicht fallend. Draußen auf dem Parkplatz machte
sie Scherze und lachte schon wieder, was augenblicklich erstarb, als die beiden
Polizistinnen auf der Bildfläche erschienen. Julia schüttelte den Kopf über so
viel Dreistigkeit. Die Käfige mit den Schimpansen wurden auf die Ladefläche des
Kleintransporters, den die Leute vom Tierschutzverein mitgebracht hatten, gehoben.
Zu Andrea gewandt meinte sie:


„Warum die Tierschützer allerdings so
spät am Abend gekommen sind, ist mir ein Rätsel. Vielleicht dachten sie, dass
kaum noch einer von den Mitarbeitern anwesend wäre. Endlich Feierabend. Ich hab
noch eine Pizza im Ofen und einen guten Rotwein stehen. Oh ich glaube, der steht
noch auf dem Balkon. Na ja, wie dem auch sei. Hast du Lust noch auf ein Stündchen
zu mir zu kommen? Oder bist du noch sauer auf mich? Andrea sah sie von der
Seite schuldbewusst an und schüttelte den Kopf.


„Nein entschuldige, dass ich mich vorhin
wie eine dumme Gans aufgeführt habe. Es ist nur, dass Florian so gut aussieht,
und dann ständig diese Angst, dass er sich in eine andere verliebt. Als er dir
diesen Blick zuwarf, hat mich das fast wahnsinnig gemacht. Julia legte ihre
Hand auf Andreas Arm.


„Du brauchst wirklich keine Angst zu
haben. Ich will ihn nicht mehr. Du kannst ihn behalten.“ Dankbar lächelte
Andrea sie an. 
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Julia
begab sich am nächsten Morgen mit Feuereifer an den Laptop von Daniel Örtler.
Mit dem Passwort, das sie in der Wohnung des Verstorbenen gefunden hatten, war
es kein Problem den Computer zu starten. Schwieriger war es mit dem zweiten
Passwort, die Datei zu öffnen, von der sich die beiden Polizistinnen so viel
versprachen. Das Programm verlangte einen Benutzernamen. Julia hatte das Kinn
in die Hände gestützt und dachte nach. Nach einer Weile sagte sie:


„Es hat keinen Zweck. Ich gebe den
Laptop zu unseren beiden Spezialisten in die IT-Abteilung. Vielleicht finden
die einen Weg. Wir vertun zu viel Zeit mit der Suche nach diesem Namen. Ich
werde mit dem Ordner weitermachen. Hast du schon Erfolg gehabt?“ Andrea nickte
und begab sich mit den Kontoauszügen zu Julia.


„Schau mal. Das sind die Auszüge von 2
Jahren. Seit einem Jahr tauchen bei Überweisungen jeden zweiten Monat stets dieselben
Namen auf. Hier zum Beispiel im Februar: Jochen Müller, dann im April wieder
Jochen Müller, und das ist bei einer Vielzahl von Namen dasselbe. Es ist immer
derselbe Betrag: 3.000 Euro. Die Frage ist: Warum hat er diesen Leuten so viel
Geld bezahlt? Schweigegeld?“ Julia legte ihre Stirn in Falten. 


„Das ist die große Frage. Ich habe hier
auch etwas Interessantes gefunden. Das ist ein medizinisches Gutachten von
einem Dr. med. Heinrich Behrendt. Er sieht es als bedenkenlos an, dieses Medikament
mit dem Namen Cleridon zu verabreichen, obwohl es noch nicht ausreichend
getestet, geschweige denn im Handel erhältlich ist. Was hatten die Leute, denen
Kummer regelmäßig Geld überwiesen hat, mit diesem Medikament zu tun? Philip
sagte doch, es sei ein Antibiotikum. Haben sie es für Geld an sich getestet?
Das kann ich mir beim besten Willen nicht vorstellen. Du?“ 


„Nein ich würde kein Medikament testen,
nicht einmal für viel Geld. Aber wer weiß, der eine oder andere würde es vielleicht
machen. Seltsam ist, dass es wohl ausschließlich Bauern sind.“ Julia horchte
auf.


„Woher weißt du das?“ Andrea blätterte
in den Auszügen.


„Hier zum Beispiel: Jochen Müller,
Landwirt - Anton Bellauf, Landwirt - Oskar Mayer, Landwirt. So geht es weiter.“


„Ich meine, wir sollten diesen
Landwirten mal einen Besuch abstatten. Da ist doch was faul. Sind diese
Landwirte alle in Selent und Seliggeist?“ Andrea nickte.


„Ich glaube ja. Lass mich kurz
nachsehen. Ja die meisten in Selent, vier in Seligengeist und ein Bauer in
Giekau.“ Gedankenverloren nickte Julia.


„Sag mal, hatte Daniel Örtler kein Handy
bei sich?“ Andrea schüttelte den Kopf.


„Nein ich glaube nicht. Bestimmt hat es
der Mörder mitgehen lassen. Wenn es ein teures war, hat er es sicherlich schon
verkauft.“ 


„Komm, fahren wir noch mal nach Selent
und zu den anderen beiden Dörfern. Das Wetter ist schön. Was wollen wir noch
mehr.“ Julia lachte und zog ihre Kollegin hinter sich her. Um ein Haar hätten
sie ihren Chef verpasst, der von innen seine Bürotür geöffnet hatte. 


„Ach
meine Damen wollten Sie zu mir? Nur hereinspaziert“, rief er fröhlich aus.
Julia verkniff sich zu sagen, dass sie auf dem Sprung waren, denn sie wollte
nicht schon wieder Krach mit ihm haben. Sie berichteten ihm, was sie bereits
erfahren hatten, vom Nachbarn, Herrn Neumann, über den Krawall im
Pharmaunternehmen bis hin zu den privaten Kontoauszügen von Elmar Kummer. Er
freute sich über die neuen Ansätze, die der Polizei bei der Aufklärung der
Morde helfen sollten. Glücklicherweise entließ er sie kurz danach.


Julia und Andrea genossen die frische
Luft auf dem Land. Andrea ordnete die Kontoauszüge während der Fahrt nach
Orten, um nicht kreuz und quer zu fahren. Sie begannen ihre Befragungen bei
Jochen Müller, dem ersten Landwirt in dem Ordner. Die Auszüge waren ausschließlich
nach Datum geordnet. Müller wohnte am Rande von Selent. Hinter dem Gartenzaun
befand sich ein altes Wohnhaus aus dem Jahr 1752. Dahinter standen mehrere
kleine Häuser. Seit diesem Zeitpunkt hatten die Gebäude scheinbar keinen neuen
Farbanstrich gesehen. Die Fenster hatten Sprossen, eine Freude für jede
Hausfrau, die diese Fenster putzen musste. Der Lack blätterte auch an den
Fensterrahmen unerbittlich ab. Hoffentlich sieht es drinnen besser aus,
dachte Julia. Der Garten besänftigte sie. Rund ums Haus wuchsen Blumen aller
Art wild durcheinander. Als müsste sie eine Belehrung abgeben, erläuterte sie
Andrea:


„Das ist ein Bauerngarten. Ist der nicht
wunderschön?“ Sie konnte sich an den vielen Farben nicht sattsehen.
Bauernrosen, Anemonen, wilder Mohn wuchsen wild durcheinander.


„Kannst du dir ja um dein Haus herum
auch anlegen“, meinte Andrea augenzwinkernd. Julia lachte, ihr Haus. Nie hätte
sie sich träumen lassen, mal ein eigenes Haus ihr eigen zu nennen. Wenn nur die
Entfernung nicht wäre. 


„Komm klingeln wir.“ Der Eingang des
betagten Hauses lag auf der Rückseite. Wilder Wein überwucherte einen Großteil
der Tür. „Du da wohnt bestimmt keiner mehr.“ Julia klopfte ein paar Mal, bis
sie schlurfende Schritte hörten. Ein alter Mann, unrasiert und im Schlafanzug,
öffnete die Tür. Er wirkte wie ein Mensch, der schon vor einer halben Ewigkeit
gestorben war. Das einzig Lebendige an ihm waren seine hellblauen Augen. Sie
strahlten noch einen Funken Leben aus. 


„Was wollen Sie? Ist keiner zu Hause.“
Daraufhin wollte er die Tür gerade wieder schließen, doch Julia hielt sie fest.
Julia schob die Weinranken beiseite, um den Mann sehen zu können. Er war einen
Kopf kleiner als die beiden Polizistinnen. Julia setzte ein freundliches
Lächeln auf und fragte den Mann:


„Entschuldigen Sie, sind Sie Herr Jochen
Müller?“ Der alte Mann verneinte.


„Das war mein Sohn, hat uns ins Unglück
gestürzt. Nur weil er so geldgierig war.“ Herr Müller wischte sich mit dem Handrücken
über die Augen. 


„Herr Müller wir sind von der Polizei.
Dürfen wir mal hereinkommen?“ Er schüttelte den Kopf.


„Nein das geht nicht.“


„Wo ist Ihr Sohn jetzt? Wir müssen
dringend mit ihm sprechen.“ Die Augen des alten Mannes füllten sich mit Tränen.


„Da kommen Sie zu spät. Er liegt auf dem
Dorffriedhof in Seligengeist.“ 


„Das tut uns leid“, sagte Andrea. „Wann
ist er denn verschieden?“ Der Mann sah sie versteinert an.


„Nennen Sie es ruhig beim Namen. Er ist
krepiert, jämmerlich krepiert. Keiner konnte ihm helfen. Nur weil er den Hals
nicht vollkriegen konnte. Na gut, kommen Sie ‘rein.“ Sie betraten einen eiskalten
Flur, obwohl es draußen richtig warm war. Das Wohnzimmer, in das der alte Mann
sie führte, war finster und die Jalousien waren herabgelassen. Die einzige
Lichtquelle stammte von einem alten Fernseher, einem Röhrengerät. Er zeigte
ihnen ein Bild von seinem Sohn. „Das ist mein Sohn, das heißt, war mein Sohn.
Für mich ist er immer noch lebendig.“ Julia holte tief Luft. Sie musste es
einfach wissen.


„Herr Müller woran ist Ihr Sohn
gestorben und wann?“ Der Altbauer wirkte auf einmal hilflos.


„Weiß nicht, irgend so ein Virus glaub
ich. Das sind jetzt auf den Tag genau fünf Wochen.“ 


„Haben Sie eigene Schweine?“ Der Mann
sah Julia misstrauisch an.


„Warum fragen Sie mich das alles? Wir
hatten Schweine, aber seitdem Jochen nicht mehr hier ist, lohnt es sich nicht
mehr. Ich habe noch nie Fleisch gegessen. Ich habe die Schweine schlachten
lassen, gaben noch ein paar gute Braten ab. Die Leute kaufen gern halbe
Schweine vom Bauern, sind günstiger als im Laden. Jochen liebte Schweinefleisch.
Er sagte immer, von unseren Schweinen schmeckt es am besten. Jochen meinte, das
käme von den Tabletten, die sie bekamen, und kicherte dabei.“ Die beiden Frauen
sahen sich an.


„Was für Tabletten waren das?“ Der Mann
zuckte mit den Schultern.


„Keine Ahnung, hab ich mich nie drum
gekümmert.“


„Wissen sie, wo Ihr Sohn diese Tabletten
aufbewahrt hat? Vielleicht im Schweinestall?“


„Weiß ich nicht, von mir aus können Sie
sich im Stall umschauen. Ich weiß nicht, ob da noch was liegt.“


„Hat Ihr Sohn das Fleisch auch weiter
verkauft, zum Beispiel an Nachbarn?“


„Manchmal, wenn Freunde ihn gefragt
haben.“ 


„Sagen Sie Herr Müller, wurde das
Fleisch nach dem Schlachten von einem Veterinär untersucht, bevor es verkauft
wurde?“ Verwirrt sah der Mann Julia an.


„Warum das denn? Mein Sohn hat das
Fleisch immer so verkauft. Ein Metzger aus dem Ort hat die Tiere geschlachtet.
Für seine Arbeit hat er die Köpfe, Pfoten und Innereien bekommen.“ Julia wurde
abwechselnd heiß und kalt. 


„Wissen Sie, ob Ihr Sohn Geld von einem
Mann mit dem Namen Dr. Kummer erhalten hat?“ Er überlegte.


„Er hat Geld bekommen, ob das von diesem
Kummer war, weiß ich nicht. Ich weiß auch nicht wofür. Ich hab mich da nie
eingemischt. Mehr kann ich Ihnen nicht sagen.“ 


„Herr Müller wie heißt Ihr Hausarzt?“
Der Mann überlegte kurz.


„Dr. Meinhardt in Giekau. Bevor Sie
fragen, er war auch Jochens Arzt.“ Er stand auf, das war für Julia und Andrea das
Zeichen, dass er allein sein wollte. 


„Der Stall ist nicht abgeschlossen“,
rief er hinter ihnen her. Dass in den einzelnen Boxen im Stall vor Kurzem noch
Schweine lebten, konnte man riechen. Der Altbauer hatte die Boxen nicht
ausgemistet, nachdem er die Tiere zum Schlachten gegeben hatte. 


„Ganz schöner Gestank hier“, meinte
Andrea und hielt sich die Nase zu. Julia nickte belustigt.


„Das ist gute Landluft.“ Dafür erntete
sie von ihrer Kollegin einen empörten Blick. Sie teilten den Stall in zwei
Bereiche auf. In einer Ecke befand sich eine Werkbank, auf der ein Hammer, eine
Bohrmaschine und eine Schachtel mit Nägeln lagen. An der Wand darüber hing ein
Schrank, der, wenn man ihn berührte, bedenklich schaukelte. Der Landwirt hatte
nur zwei Nägel verwendet, um ihn dort anzuhängen. Viele kleine Schubladen waren
an einer Seite aufgezogen. Verrostete Nägel, Schrauben aller Art, Gummibänder
in allen Farben und Größen und jede Menge Müll, jedoch keinerlei Tabletten.
Bedrückt stiegen die beiden Frauen in ihr Auto. 


„Wo fahren wir als nächstes hin?“,
wollte Andrea wissen. Julia dachte kurz nach.


„Wir statten diesem Dr. Meinhardt einen
Besuch ab. Er muss uns sagen, woran Jochen Müller wirklich gestorben ist. Und
dann besuchen wir Dr. Weinlaub in Seligengeist, der uns vor Kurzem das Fax
geschickt hatte.“ Andrea nickte. 


„Da hat Kummer den Bauern Geld gegeben,
wenn sie die Tabletten an ihre Schweine verfütterten. Wenn sie es nicht getan
hätten und das Geld trotzdem kassierten, wäre es auch nicht aufgefallen oder
was meinst du?“ 


„Ich glaube, da hätten sie zu viel Angst
gehabt, dass es herauskommt. Landwirte sind durchweg einfache Menschen.“ Andrea
nickte versonnen.


„Überleg mal, das Fleisch mit den
Tabletten ist bestimmt in den Handel gegangen.“ Julia schüttelte den Kopf.


„Das glaub ich nicht. Bevor es an
Supermärkte oder Metzgereien gegangen wäre, hätte ein Veterinär es noch einmal
untersucht. Es trug ja keinen Stempel, und es gab bestimmt auch keine Papiere. Es
genügt jedoch schon, dass das Fleisch an Freunde und Nachbarn verkauft wurde.“


„Wirklich weiter hat uns dieser Besuch
nicht gebracht“, meinte Andrea nachdenklich. 


„Na ja wir haben immerhin einen Arzt,
der uns Rede und Antwort stehen muss. Ich bin auf das Gespräch mit ihm
gespannt“, erwiderte Julia. „Sag mal hast du auch so einen Hunger? Ich glaube,
ich habe heute noch gar nichts gegessen. Hier muss es doch irgendwo ein Café
oder zumindest einen Bäcker geben.“ Andrea stimmte ihr zu. 


„In Selent gibt‘s bestimmt so etwas.
Lass uns erst einmal dort hinfahren, wir sind doch noch gut in der Zeit.“ 
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Ein
großes Stück Bienenstich und ein Latte macchiato, brachten Julias Lebensgeister
zurück. Sie lehnte sich im bequemen Sessel des Cafés zurück, sah sich um und
lächelte Andrea zu.


„Hübsch hier nicht?“ Das Café war im
ländlichen Stil eingerichtet. Bunt geraffte Bauerngardinen hingen an den
Fenstern. Eine bemalte Wanduhr zierte die Wand, an der sie saßen. In einer Nische
stand ein alter weißer Küchenschrank. Daneben befand sich eine Holzstange an
der Wand, über der ein Küchenhandtuch mit dem gestickten Spruch: Eigener
Herd ist Goldes wert, hing. „Die Dörfer liegen doch alle relativ dicht
zusammen. Ich denke, wir fahren erst noch einmal nach Giekau und dann nach
Seligengeist und statten den Doktoren einen Besuch ab. Dann machen wir bei den
Landwirten weiter. Was meinst du?“ Andrea stimmte zu.


„Ja das würde ich auch sagen. Vielleicht
erfahren wir dann etwas mehr.“ Nachdem sie ihre Rechnung bezahlt hatten, fuhren
sie nach Giekau, einem kleinen verschlafenen Dorf. Gleich hinter dem Ortsschild
fiel ihnen an einem roten Backsteinhaus das weiße Schild der Arztpraxis auf.
Dr. Norbert Meinhardt war der einzige Arzt in dem 500-Seelendorf. Das
Türschloss war so eingestellt, dass die Tür nur locker ins Schloss fiel und
jedermann, ohne zu klingeln, eintreten konnte. Allerdings hing über der Tür
eine kleine Glocke, die jeden Besucher durch ihr Bimmeln ankündigte. Wenige
Sekunden später stand der Doktor vor ihnen und entschuldigte sich.


„Schön guten Tag meine Damen. Ich bin
Dr. Meinhardt. Vielleicht haben Sie schon von mir gehört?“ Julia schüttelte den
Kopf. Einbildung ist auch eine Bildung, dachte sie. „Ich hoffe, Sie
haben sich durch die Klingel nicht erschreckt, aber meine Sprechstundenhilfe
ist krank, und ich wusste mir nicht anders zu helfen. So merke ich stets, wenn
ein Patient hereinkommt.“ Julia streckte ihm die Hand entgegen und stellte sich
vor:


„Guten Tag, wir sind vom LKA Kiel,
Hauptkommissarin Sanders und Oberkommissarin Ballschuh. Wir würden gerne wegen
des Todesfalles Jochen Müller mit Ihnen sprechen.“ Der Arzt runzelte die Stirn.


„Kommen Sie bitte in mein Sprechzimmer.
Im Wartezimmer sitzen noch einige Patienten. Nehmen Sie doch Platz. Ich darf
Ihnen eigentlich gar nichts erzählen, Schweigepflicht, Sie wissen schon. Aber
in diesem Fall kann ich wohl eine Ausnahme machen. Herr Müller ist tot, da
schadet es ihm ja nicht mehr. Was möchten Sie denn wissen, meine Damen?“ Julia
und Andrea sahen sich um. Zwei einfache alte Holzstühle, ohne Kissen, standen
vor seinem altertümlichen Schreibtisch. Nachdem sie sich vorsichtig
niedergelassen hatten, um mit den Stühlen nicht zusammenzubrechen, begann
Julia:


„Herr Dr. Meinhardt, wir wüssten gern,
woran Jochen Müller gestorben ist. Sein Vater erzählte uns, dass ein Virus
schuld war?“ Der Arzt sah von Julia zu Andrea. Er machte einen unsicheren
Eindruck.


„Nun ja, ich will Ihnen nichts Falsches
erzählen. Herr Müller litt, wie viele Menschen hier in unserer Gegend, an einer
gefährlichen Immunschwäche. Wodurch diese Krankheit ausgelöst wird, wissen wir
nicht. Wir tappen völlig im Dunkeln. Durch die Immunschwäche haben natürliche
Viren und Bakterien leichten Eintritt in den Körper. In diesen Fällen, so auch
bei Herrn Müller, waren es gefährliche Bakterien. Da hilft kein Antibiotikum.
Junge Menschen können mit der Krankheit besser umgehen, das heißt, sie können
länger damit leben. Jedoch gehen diese Bakterien oft auf die Nieren oder die Leber
und zerstören sie langsam, hohes Fieber und Schwäche treten ein, und irgendwann
rafft es auch junge Menschen dahin. Meistens ein langes quälendes Leiden. Herr
Müller war erst 45 Jahre alt, als es ihn traf, und es ging schnell bei ihm.
Aber warum ermittelt die Polizei in diesem Fall?“ Julia nickte Andrea zu.


„Wir gehen einem Verdachtsfall nach,
wonach es sich um unerlaubte Tests mit Medikamenten handelt. Mehr dürfen wir
Ihnen im Moment noch nicht sagen. Aber Ihre Auskunft unterstützt unseren
Verdacht. Herr Dr. Meinhardt wir danken Ihnen sehr. Julia hast du noch Fragen
an den Doktor?“ Julia schüttelte den Kopf.


„Nein, das habe ich nicht. Wenn Ihnen
noch etwas einfällt, dann rufen Sie uns doch bitte an.“ Ein Griff in ihre Umhängetasche
genügte, um dem Doktor ihre Visitenkarte zu überreichen. Sie verabschiedeten
sich rasch und machten sich auf den Weg nach Seligengeist zu Dr. Hinrich
Weinlaub. Der Arzt hatte seine Praxis in einem zweigeschossigen, weiß
gestrichenen Haus, das ihm augenscheinlich auch als Wohnhaus diente. Ein Pfeil
auf einem Messingschild, vorn am Gartenzaun, zeugte vom Bestehen der Praxis im
Erdgeschoss. Ein langer Sandweg, der links und rechts von verblühten
Azaleenbüschen gesäumt wurde, führte sie zum Eingang des Hauses. Dr. Weinlaub
hatte seinen letzten Patienten an diesem späten Nachmittag versorgt. Seine
Assistentin bat die beiden Polizistinnen herein und führte sie direkt in das
Sprechzimmer. Er saß hinter seinem Schreibtisch und erhob sich, als Julia und Andrea
eintraten. 


„Guten Tag meine Damen, ich bin Dr.
Weinlaub“, begrüßte er sie, als Julia sich und Andrea vorgestellt hatte. Sie
setzten sich. „Ich hatte Ihnen ein Fax geschickt. Kommen Sie deshalb zu mir?“
Julia erwiderte:


„Auch. Sie äußerten in Ihrem Fax den
Verdacht, dass Erkrankungen in Ihrem Dorf mit dem Pharmaunternehmen Kummer
& Schwarz zusammenhängen könnten.“ Weinlaub nickte.


„Ja das stimmt. Jeden Tag kommen neue
Patienten in meine Praxis, die über Infektionserscheinungen klagen. Nach
umfangreichen Blutuntersuchungen wird bei fast jedem die Immunschwäche
festgestellt. Ich kann es mir anders nicht erklären, als dass Kummer &
Schwarz etwas damit zu tun hat. Möglicherweise leiten die ihre Abwässer in den
Selenter See, wo im Sommer viele Menschen baden. Ich weiß es nicht. Keiner der
Erkrankten konnte mir bisher Hinweise geben.“ Julia nickte. 


„Wir haben bei Kummer & Schwarz eine
Hausdurchsuchung gemacht und Unterlagen gefunden über das Medikament Cleridon.“


„Hm, das sagt mir nichts“, erwiderte der
Arzt.


„Es ist auch noch nicht im Handel“,
meinte Julia. „Laut Aussage des Chefchemikers der Firma ist es ein Antibiotikum
und wurde offiziell an Mäusen, Ratten und Affen getestet.“


„Sie meinen, es sei illegal in den
Handel gelangt?“, fragte Weinlaub, hellhörig geworden.


„Das wissen wir nicht. Es gibt private
Kontoauszüge von Dr. Kummer, die besagen, dass an verschiedene Landwirte hier
im Umkreis viel Geld gezahlt wurde. Wir fragen uns wofür?“ Weinlaub schüttelte
den Kopf.


„Haben Sie besagte Bauern bereits befragt?“



„Wir waren bei Jochen Müller. Sagt Ihnen
der Name etwas?“ Der Mann nickte.


„Ja, er war Dr. Meinhardts Patient. Er
erzählte mir vom Leidensweg des Mannes. Armer Kerl.“ Julia strich sich eine Haarsträhne
aus dem Gesicht.


„Interessant an der Geschichte ist, dass
Müller seine Schweine mit bestimmten Tabletten gefüttert hat, das hat uns sein
Vater erzählt. Halten Sie es für möglich, dass all diese Menschen, die erkrankt
oder auch verstorben sind, verseuchtes Schweinefleisch gegessen haben könnten?“
Weinlaubs Gesicht erstarrte. Schweiß stand ihm in Perlen auf der Stirn. Er
stöhnte.


„Oh mein Gott, wenn das stimmt, das wäre
ja eine Tragödie. Es gibt Landwirte bei uns, die verkaufen ihr Fleisch auch auf
Wochenmärkten im ganzen Land.“ 


„Muss das Fleisch dann nicht vorher von
einem Veterinär untersucht werden?“ Weinlaub zuckte mit den Schultern.


„Ich könnte mir vorstellen, dass sie das
Fleisch ohne Prüfung verkaufen. Dass auf dem Wochenmarkt jemand nachfragt,
glaube ich nicht.“ 


„Herr Dr. Weinlaub, können Sie uns eine
Liste mit den Namen derjenigen Menschen erstellen, die erkrankt sind und auch
von denen, die gestorben sind?“ Der Arzt runzelte die Stirn.


„Das darf ich eigentlich nicht. Sie
wissen ja die Schweigepflicht. In dem Fall kann ich wohl eine Ausnahme machen.“



„Wir werden weiterhin die Landwirte
befragen, doch damit warten wir, bis wir Ihre Liste in den Händen halten. Da wo
die Leute bereits gestorben ind, müssen wir ja nicht anklopfen und noch größeres
Leid mit unserer Anwesenheit erzeugen.“ Dr. Weinlaub nickte.


„Ich werde gleich morgen früh meine
Assistentin beauftragen, die Liste zu erstellen. Die faxe ich Ihnen zu.“ Er
warf einen Blick auf die Visitenkarte, die Julia ihm gegeben hatte. Sie
verabschiedeten sich und fuhren nach Kiel zurück. Julia sah auf die Uhr, als
ihr Handy ansprang und wie immer ‘I did it my way‘ spielte. Es war Philip, der
sich mit ihr für den Abend verabreden wollte. Julia vertröstete ihn auf den
nächsten Abend, da sie nach der frischen Luft und den Befragungen, nur noch den
Wunsch verspürte, sich ins Bett zu legen. Andrea ging es nicht anders, doch sie
machte den Verschlag noch auf ein Glas Rotwein in ihre Lieblingskneipe
Störtebekers zu gehen. 


„Gute
Idee“, fand Julia, nichts ahnend, dass an diesem Abend etwas geschehen würde,
was sie völlig aus dem Gleichgewicht werfen sollte. 


Sie betraten die Kneipe, suchten sich
ein gemütliches Eckchen in dem gut besetzten Raum und bestellten sich jeweils
ein Glas trockenen Rotwein vom Besten. Die beiden lästerten über andere Gäste
und lachten, bis Julia plötzlich ein todernstes Gesicht machte und rasch den
Blick zum Fenster richtete. Verwirrt sah Andrea sie an.


„Was hast du?“, fragte sie. „Hast du
einen Geist gesehen?“ Julia reagierte nicht, trank ihr Glas mit einem Zug aus
und rief die Kellnerin, um zahlen zu können.


„Ich muss nach Hause“, rief sie Andrea
zu und gab ihrer Kollegin das Geld für den Wein. Als Julia auf dem Weg zur Tür
war, rief eine weibliche Stimme ihr zu:


„Julia warte, bist du es wirklich?“ Eine
junge Frau mit blonden Locken drängte sich durch die Menschenreihen und stand auf
einmal vor der Polizistin. „Komm her, lass dich drücken.“ Sie nahm Julia in den
Arm und drückte ihr einen Kuss auf den Mund. Julia versuchte sich loszureißen,
doch es gelang ihr nicht. Andrea, die ihr zu Hilfe kam, trennte die beiden. Die
junge Frau sah Julia enttäuscht an.


„Julia was hast du? Erkennst du mich
nicht?“ Julia schüttelte den Kopf und lief hinaus. Sie war froh, an der
frischen Luft durchzuatmen. 


„So eine Verrückte. Hat dich wohl
verwechselt“, meinte Andrea und hakte sich bei ihrer Kollegin ein. Gemeinsam
gingen sie über die Holtenauer Straße, die um diese Uhrzeit schwach befahren
war. Die junge Frau aus der Kneipe hatte jedoch beobachtet, dass die beiden
Frauen im Haus gegenüber verschwanden. 
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Julia
ließ sich auf die Couch fallen. Das durfte doch alles nicht wahr sein.
Ausgerechnet im Störtebekers musste Katrin auftauchen. Wieso war sie überhaupt
in Kiel? Sie wollte nicht an die Zeit erinnert werden. Katrin und Julia gingen
zusammen auf das Gymnasium. Es war kurz vor dem Abitur, sie hatten zusammen
gelernt, und da war es eines Tages passiert. Katrin hatte eine Klausur verpatzt
und weinte sich bei Julia aus. Julia streichelte sie, weil sie ihr so leidtat,
kurze Zeit später lagen die beiden nackt im Bett. Sie küssten sich und
streichelten ihre Brüste, bis beide zum Höhepunkt kamen. Ein Gefühl großer Ruhe
durchflutete ihre Körper. Von da an waren die beiden unzertrennlich. Sie hatten
sich verliebt, heiß und innig war ihre Liebe. Als Julia darüber nachdachte,
machte sich bei ihr die sexuelle Spannung bemerkbar. Ihr wurde bewusst, dass
sie lange nicht mehr mit einem Mann geschlafen hatte, mit einem Mann, den sie
von Herzen liebte. Sie dachte nach, war sie damals lesbisch? Diese Frage hatte
sie sich schon als junges Mädchen gestellt. Aber heute liebte sie Männer, oder?
Sie hatte sich die Frage noch nicht beantwortet, als es an der Tür klingelte.
Hatte Andrea etwas vergessen? Sie öffnete die Tür und erstarrte, es war Katrin.


„Woher weißt du, wo ich wohne?“, fragte
Julia sie. Katrin lachte und schloss die Tür hinter sich.


„Na das ist doch mal eine nette
Begrüßung. Sag wolltest du mich vorhin nicht kennen? War es dir peinlich? Ich
sah, in welchem Haus du mit deiner Freundin verschwunden warst.“ Julia Gesicht
errötete.


„Das war meine Kollegin. Sie ist eine
gute Freundin nicht mehr. Wieso bist du hier in Kiel?“


„Ich bin zu Besuch bei einem Freund.
Einem guten Freund“, setzte sie schnell hinzu. „Keine Angst, ich tauche nicht
plötzlich wieder auf. Ich fahre morgen wieder nach Flensburg. War es so schlimm
mich wieder zusehen?“ Julia war ihr Verhalten peinlich und lächelte.


„Nein, komm und setz dich. Ich war nur so
erschrocken, weil meine Kollegin dabei war. Von meiner Vergangenheit weiß doch
hier niemand etwas.“ Katrin grinste.


„Wir waren doch nicht lesbisch,
jedenfalls damals nicht. Hast du einen Freund?“ Julia schüttelte den Kopf.


„Zurzeit nicht, es entwickelt sich
jedoch wieder etwas und du?“ Katrin lachte.


„Nee einen Freund nicht. Ich bin bei
Frauen hängen geblieben. Wozu braucht man einen Mann. Aber du brauchst keine
Angst zu haben, dass ich dich verführen könnte. Ich bin in festen Händen und
das schon seit vier Jahren. Ich fand es nur schön, dich mal wiederzusehen. Aber
schön war es damals schon oder?“ Julia nickte.


„Ja es war sehr schön mit uns beiden.
Möchtest du noch etwas trinken?“ Katrin schüttelte den Kopf.


„Mein Freund wartet drüben in der Kneipe
auf mich.“ Sie nahm Julia in den Arm und gab ihr einen Kuss auf die Wange.


„Machs gut. Vielleicht laufen wir uns ja
mal wieder über den Weg.“ 


„Machs
auch gut. Tschüss Katrin.“ Julia sah ihr nach, bis sie in der Kneipe
verschwunden war. Kurz vor der Tür drehte sie sich noch einmal um und sah zu
Julia hoch. Sie winkten sich zu und hatten sich schon wieder aus den Augen
verloren. Wie lange würde es dieses Mal dauern? In jedem Fall würde Julia sie
nicht mehr verleugnen. Ein Gedanke quälte sie, war sie die ganze Zeit auf der
Suche nach einer Freundin? Hatte sie deshalb kein Glück bei Männern? Bisher
hatte sie Augen für einen Mann gehabt, wenn er ihr gefiel. Frauen als Partner
hatten sie nie besonders gereizt. Sollte sie es einfach mal versuchen? Andrea
würde sich glatt versetzen lassen, wenn sie das erführe. Sie dürfte es halt
nicht erfahren. Als sie an diesem Abend in ihrem Bett lag, dachte sie an Katrin.
Mit dem Gedanken schlief sie ein. 


Am nächsten Morgen wachte sie mit diesem
Gedanken wieder auf. Der Vorabend kam ihr wieder in den Sinn, sie schimpfte
sich töricht. Was sollte sie mit einer Frau als Partner? Sie wollte einen Mann
haben. Möglicherweise war Philip gar nicht so verkehrt. Er sah gut aus und war
einfühlsam. Sie konnte sich mit ihm gut unterhalten. Was wollte sie mehr? Julia
war gerade fertig geschminkt, als es klingelte und Andrea sie abholen wollte. 


„Na hast du noch was von der Verrückten von
gestern Abend gehört oder gesehen?“ Julia dachte sich, sei ehrlich.


„Ja sie kam noch vorbei.“ Andrea
glaubte, ihren Ohren nicht zu trauen.


„Sie kam vorbei? Wieso das? Ich dachte,
du kanntest sie nicht.“ Julia schluckte.


„Doch ich kannte sie. Ich hatte es nur
vergessen.“ Das einzige, was Andrea dazu einfiel, war:


„Aha.“ Danach verloren sie zunächst kein
Wort mehr darüber. Julia bemerkte, dass Andrea ihr hin und wieder, während der
Autofahrt ins LKA, einen Blick zuwarf, den sie völlig ignorierte. „Wenn du
darüber reden willst, sag Bescheid“, sagte Andrea plötzlich. Julia tat überrascht.


„Worüber reden? Da gibt es nichts,
worüber es sich zu reden lohnt.“


„Dann ist es ja gut“, erwiderte Andrea. „Bose
wird sicherlich gleich mit uns sprechen wollen. Danach wieder aufs Land?“


„Klar danach wieder eine Landpartie“,
erwiderte Julia lächelnd. 


„Triffst du dich heute Abend mit Philip
oder mit deiner neuen Freundin“, begann Andrea auf einmal zu bohren. Julia fuhr
an den Straßenrand und bremste etwas schärfer als gewollt.


„Was hast du eigentlich? Bist du
eifersüchtig auf eine Frau, die ich von früher her kenne? Ich geb es ja zu, wir
waren einmal sehr eng befreundet, als wir noch zur Schule gingen. Wir waren in
derselben Abiklasse, mehr nicht.“ 


„Dafür schien es aber sehr vertraut, als
sie dir einen Kuss auf den Mund gab.“ Julia Gesicht bekam einen rosigen
Schimmer. 


„Du weißt doch, dass manche Frauen sich zur
Begrüßung einen Kuss auf den Mund geben. Ich bin ja auch nicht dafür, was
soll’s. Ich möchte darüber jetzt nicht mehr reden, okay?“ Andrea nickte. Sie
wusste auch nicht, warum es sie störte, wenn eine andere Frau Julia küsste. War
sie etwa eifersüchtig? Mittlerweile hatten sie ihr Ziel erreicht. Ein Fax mit
den aufgelisteten Namen der erkrankten und verstorbenen Patienten von Dr.
Weinlaub, lag bereits auf Julias Schreibtisch. Sie schrieben ihren Bericht für
den Chef und klopften an seine Tür. Von drinnen hörten sie nur ein heiseres
„Herein“. Bose saß hinter seinem Schreibtisch, mit einem dicken Wollschal (es
war Mitte Mai) um den Hals und einem Fieberthermometer im Mundwinkel. Er winkte
ihnen zu. Es war heiß wie in einer Sauna und roch nach Erkältungstee, Wick
Vaporub und Kiefernadelsalbe. Am liebsten hätten sie gleich auf dem Absatz
kehrt gemacht, doch der Kriminalrat machte es ihnen leicht. Näselnd sagte er
leise:


„Kommen Sie nicht näher. Ich bin
ansteckend. Legen Sie Ihren Bericht auf den kleinen Tisch, danke.“


„Warum bleiben Sie denn nicht zu Hause,
wenn Sie so schwer krank sind?“, fragte Julia voller Mitgefühl. 


„Ach Frau Sanders, Sie wissen doch selbst
wie das ist. Zu Hause klingelt dann ständig das Telefon. Das LKA kommt doch
ohne mich nicht aus. Also halte ich hier die Stellung. Gehen Sie nur und machen
Sie Ihre Arbeit.“ Seine Stimme klang leidend. Die beiden Frauen sahen sich an
und grinsten.


„Herr Bose, wir müssten dringend mit
Ihnen reden. Wenn Sie den Bericht gelesen haben, dann könnten Sie mich
vielleicht anrufen. Dann gute Besserung.“ Er nickte nur, und sie schlossen
behutsam die Tür, um keinen Lärm zu veranstalten. 


„Unser armer Chef“, meinte Julia. „Dass
Männer immer so wehleidig sein müssen. Hoffentlich liest er sich den Bericht
durch.“ Andrea nickte. Während sie sich auf den Weg nach Selent machten,
studierte Andrea Dr. Weinlaubs Liste. Sie schüttelte den Kopf. Julias Telefon
vibrierte in ihrer Jackentasche. Es war Thomas Kolb, der Rechtsmediziner.


„Hallo Julia, wo seid ihr? Ich habe
interessante Neuigkeiten für euch. Es geht um diesen Neumann.“ Julia wurde hellhörig
und stellte ihr Telefon auf Lautsprecher, damit Andrea mithören konnte. 


„Kannst du es uns am Telefon sagen? Wir
befinden uns auf dem Weg nach Selent.“ 


„Gut. Die blauen Faserspuren an Daniel
Örtler stammen von Christian Neumanns blauer Hose. Wir fanden an ihr ebenfalls
Spermaspuren von Örtler. An der Kleidung des Toten fanden wir außerdem noch eine
fremde DNA, vermutlich vom Mörder. Der Finger muss nach dem Abtrennen stark
geblutet haben. Die Faser-und Spermaspuren können schon älter sein. Das können
wir nicht feststellen. Wir haben allerdings auch Hautschuppen unter Örtlers
Fingernägeln gefunden. Möglicherweise hat er seinen Angreifer gekratzt. Ihr
solltet Neumann zu einem DNA-Test herbringen. “


„Das
heißt“, meinte Julia zu Andrea, „dass die beiden vermutlich ein Verhältnis
hatten. Neumann ist ebenso schwul. Wir fahren zurück und bringen ihn dir.“ 
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Andrea
drückte auf den Klingelknopf. Wenig später wurde der Türöffner betätigt, und
sie betraten das Treppenhaus. Christian Neumann steckte bereits den Kopf zur
Tür heraus.


„Hallo Sie schon wieder? Haben Sie
Neuigkeiten? Kommen Sie doch ‘rein.“ Der Mann hatte aufgeräumt, als hätte er
die beiden Frauen erwartet. Er trug ein zerknittertes jedoch sauberes T-Shirt
und eine verwaschene Jeans. Auf Julias Blick hin meinte er verlegen:


„Sie haben meine blaue ja mitgenommen,
ist meine Lieblingshose. Haben Sie sie mir wieder gebracht?“ Er sah auf Julias
leere Hände. Sie schüttelte den Kopf.


„Herr Neumann wir müssen Sie zu einer
Befragung mitnehmen. Auf dem Revier können Sie uns dann erzählen, wie an Ihre
blaue Hose Spermaspuren von Daniel Örtler gekommen sind.“ Neumann wurde blass
und knetete seine Hände so sehr, bis die Knöchel weiß wurden. Schlagartig
sprang er auf und schrie:


„Ich war es nicht. Ich gehe nicht mit
Ihnen. Niemals.“ Er schnappte sich Andrea und zog sie mit sich in die Küche.
Julia lief hinter den beiden her.


„Herr Neumann machen sie keine
Dummheiten. Lassen Sie meine Kollegin los“, doch anstatt Andrea gehen zu
lassen, griff er in eine Schublade und holte ein langes Küchenmesser hervor,
das er ihr an die Kehle hielt. Andrea warf Julia einen flehenden Blick zu,
diese nickte unmerklich. In Julias Kopf arbeitete es. Was konnte sie tun, damit
dieser Wahnsinnige nicht ganz durchdrehte. Reden dachte sie. Sie redete
auf Neumann ein, in der Hoffnung, er würde Andrea endlich gehen lassen. Der
dachte jedoch nicht daran.


„Halt den Mund und du steh still“,
brüllte er Andrea an. „Ich will dir nichts tun. Bleib verdammt noch mal steh‘n!“
In Andreas Augen spiegelte sich Panik wider. Sie war dem Mann hilflos ausgeliefert.
Julia versuchte es aufs Neue.


„Herr Neumann das hat doch keinen Zweck.
Lassen Sie meine Kollegin los. Wir haben, bevor wir zu Ihnen kamen, Verstärkung
gerufen. Sie müsste jeden Moment hier sein. Wir wussten, was für ein harter
Kerl Sie sind.“ Diese Worte schienen Christian Neumann zu schmeicheln. „Wenn
unsere Kollegen kommen, dann haben Sie keine Chance. Kommen Sie, legen Sie das
Messer weg. Wir wollen doch nicht, dass jemand verletzt wird.“ 


„Dann hätten Sie gar nicht erst
herkommen sollen.“ Julia seufzte. Dieser Mann war kein Krimineller, warum
benahm er sich wie einer? 


„Herr Neumann, was sollen wir denn nun
mit Ihnen machen. Wenn Sie meine Kollegin verletzen, dann bekommen Sie eine
Anklage wegen Körperverletzung. Wenn Sie Ihren Freund Daniel Örtler nicht
getötet haben, dann haben Sie doch nichts zu befürchten. Wenn Sie es doch
waren, dann kriegen wir Sie, so oder so. Wenn meine Kollegen hier gleich
hereinstürmen, gibt es ein Blutbad. Und meine Kollegin und Sie sind aller Wahrscheinlichkeit
nach tot. Ist es das wert?“ Neumann überlegte, lockerte für einen Moment seine
Hand um den Griff des Messers, um im nächsten Augenblick wieder fest
zuzupacken. Andrea war vor Angst wie erstarrt. Ihr Blick war leer und führte in
irgendeine Ecke der Küche. Julia sah von Andrea zu Christian Neumann und
zurück. Ihre Menschenkenntnis sagte ihr, dass dieser Mann nicht zu einem Mord
fähig war. Irren ist aber menschlich. Ihre Hand würde sie für ihn nicht ins
Feuer legen wollen. „Herr Neumann reden Sie mit mir.“ Wie durch ein Wunder lockerte
er plötzlich den Griff und legte das Messer zurück, die Handschellen klickten,
und er ließ sich widerstandslos abführen. Julia legte einen Arm um Andrea, die
völlig verstört war. Eine Frau, die auf dem Parkplatz stand und sich angeregt unterhielt,
wurde plötzlich stumm.


„Herr Neumann, wo wollen Sie denn hin?“
Er reagierte nicht und ließ sich in die Polster des Kleinwagens fallen. Julia
befestigte die Handschellen an der Kopfstütze des Beifahrersitzes. Er sah Julia
an.


„Und wo bleibt jetzt Ihre Kavallerie?
Sie haben mich ‘reingelegt.“ Julia sah Andrea, die wie versteinert neben ihr
saß, von der Seite an. 


„Geht‘s wieder? Soll ich dich nach Hause
fahren?“ Andrea schüttelte den Kopf und blieb stumm. Sie fuhren zur
Rechtsmedizin, um vor Ort den DNA-Test an Christian Neumann machen zu lassen. 


„Das Ergebnis bekommt Ihr heute
Nachmittag“, meinte Kolb lächelnd. Julia nickte ihm dankbar zu. „Wo hast du
denn deine Kollegin gelassen?“ 


„Im Auto, das ist eine lange
Geschichte.“ Im LKA setzte sie sich mit Christian Neumann ins Verhörzimmer.
Andrea sollte in ihrem gemeinsamen Büro erst einmal zur Ruhe kommen. 


„So Herr Neumann nun erzählen Sie mal.
Hatten Sie ein Verhältnis mit Daniel Örtler?“ Der Blick des Mannes ging zu
Boden. „Sie müssen sich nicht schämen. Sie erzählen es uns und nicht einem
Reporter der Tageszeitung.“ Neumann sah auf. Tränen schimmerten in seinen
Augen. 


„Ich liebte Daniel, wie ich noch nie
einen Menschen geliebt habe. Er erwiderte meine Liebe, doch bei unserem letzten
Treffen war er anders. Er sagte, er müsste etwas mit mir besprechen. Wir trafen
uns in einer Bar im Rotlichtviertel. In der verkehren nur Schwule. Er wusste
nicht, wie er es mir erklären sollte. Endlich begann er und gestand mir, dass
er sich in ein Mädchen verliebt hatte. Ich konnte und wollte nicht glauben, was
er mir erzählte. Er hatte sie während der Arbeit kennengelernt. Sie war eine
Arbeitskollegin von ihm. In mir kam immer mehr der Gedanke auf, dass, wenn ich
ihn nicht behalten konnte, sie ihn auch nicht haben sollte. Wir liebten uns ein
letztes Mal, und ich war drauf und dran ihm zu verzeihen. Wir fuhren an die
Förde, zum Hindenburgufer, um in Erinnerungen zu schwelgen. Wir sind dort oft
spazieren gegangen. Ich machte den Vorschlag, zum Anleger der Bellevue Brücke
zu gehen, damit wir uns dort eine Weile hinsetzen konnten. Am Rand der Brücke
entdeckte ich plötzlich einen schweren Hammer, den muss wohl jemand vergessen haben.
In diesem Moment wurde ich wütend, weil Daniel mich verlassen wollte. Ich hob
den Hammer, konnte aber nicht damit zuschlagen und schleuderte ihn weit weg ins
Wasser. Dann bin ich in Panik weggelaufen. Danach habe ich Daniel nicht mehr
gesehen.“ Neumann begann zu schluchzen. Sein ganzer Körper schüttelte sich.
Julia räusperte sich. 


„Hat Herr Örtler gesagt, um welche
Kollegin es sich handelt?“ Neumann schüttelte den Kopf.


„Nein, das weiß ich nicht.“


„Wir haben unter Örtlers Fingernägeln
Hautschuppen gefunden. Könnten die von Ihnen stammen?“ Neumann wurde blass. 


„Ich hab Ihnen doch gesagt, dass wir uns
ein letztes Mal geliebt haben.“ Julia runzelte die Stirn.


„Und dabei ging es so heftig zu?“ Der
Mann senkte den Kopf und erwiderte so leise, dass Julia ihren Kopf zu ihm herunter
beugen musste.


„Ich wollte nicht, er hat mich
gezwungen. Dabei sind wohl die Kratzer entstanden.“ 


„Also Herr Neumann, dann ziehen Sie doch
bitte mal Ihr Hemd hoch. Es müssten dann doch einige Narben zu sehen sein.“
Tatsächlich befanden sich auf seinem Rücken feine rosa Striche, frisches
Narbengewebe. Julia strich sich die Haare aus dem Gesicht. 


„Sagen Sie uns endlich die Wahrheit. So
kommen wir nicht weiter.“ 


„Ich weiß nicht, wer Daniel getötet hat,
ich jedenfalls nicht.“ Danach war kein Wort mehr aus dem Mann herauszubekommen.



„Gut. Sie haben das Recht auf einen
Pflichtverteidiger. Sie werden erst einmal in die JVA Neumünster gebracht.“


„Ich war es nicht. Das habe ich Ihnen
doch schon gesagt.“


„Das werden die Untersuchungen ergeben.
Allerdings haben Sie meine Kollegin mit einem Messer bedroht. Wenn Sie Anzeige
gegen Sie erhebt, dann gibt es ein Verfahren.“ Wutschnaubend stand der Mann auf
und ließ sich widerstrebend von einem Polizisten abführen. Als Julia ihr Büro
betrat, hatte Andrea ihre rosige Gesichtsfarbe zurück erlangt.


„Geht es dir wieder besser?“ Andrea
nickte.


„Alles gut. Was hat er gesagt?“ Als
Julia ihr die Einzelheiten berichtete, fragte sie: „Meinst du, dass er die
Wahrheit gesagt hat?“ Julia blies sich eine Haarsträhne aus dem Gesicht. 


„Das scheint mir alles sehr weit
hergeholt. Der Hammer spielt bei dem Fall bestimmt keine Rolle. Es muss einen
Kampf gegeben haben. Dabei hat Örtler seinem Widersacher die Fingerkuppe
abgebissen. Dirk Kummer und Rainer Schwarz können es nicht gewesen sein. Woher
sollten sie wissen, wo Örtler sich zu dem Zeitpunkt aufhielt. Außerdem sind die
Finger der beiden vollständig. Ich habe darauf geachtet.“ Andrea grinste.


„Worauf du alles achtest.“ 


„Wenn
es Neumann war, dann hatte er bestimmt einen Helfer.“ Christian Neumann sollte
am Nachmittag dem Haftrichter vorgeführt werden. Es gab bis zu diesem Zeitpunkt
nichts, was ihn entlastet hätte.


Der Vormittag war weit fortgeschritten,
als die beiden Polizistinnen ins Auto stiegen, um nach Seligengeist zu fahren.


„Wenn man das hier liest: Es sind insgesamt
zwanzig Namen in der Zusammenstellung von Dr. Weinlaub. Zehn Patienten sind
bereits an Krankheiten gestorben, die durch Bakterien hervorgerufen wurden.
Weitere zehn sind bereits an dieser Immunschwäche erkrankt. Wer weiß, ob es
nicht noch mehr Erkrankte gibt. Die gehen ja nicht alle zu dem gleichen Arzt.
Wir müssten eigentlich auch noch eine Liste von Dr. Meinhardt haben. Ob dieses
Antibiotikum wirklich dafür verantwortlich ist?“ Julia hielt abrupt am
Straßenrand an. „Hier darfst du nicht halten“, sagte Andrea vorwurfsvoll. „Hast
du das Schild nicht gesehen?“ Julia winkte ab.


„Egal. Wir sind im Einsatz. Zeig mal
her. Wer ist der nächste Lebende auf unserer Liste? Hm, Anton Bellauf wohnt in
Seligengeist. Sag mal Andrea, wo wohnt er dort?“ 


„Äh Moment, Dorfstraße 10.“ Der
Bauernhof von Landwirt Bellauf war in die Jahre gekommen. Ein neuer Gartenzaun
wurde zwar gerade montiert, jedoch änderte das nicht viel am Äußeren des
Gebäudes. Ein betagtes Haus aus dem Jahr 1892, die einst roten Ziegelsteine
hatten die Sonne und die Witterung ausgeblichen, Rosen, Anemonen, Weihrauch und
andere Wildkräuter wuchsen wild durcheinander. Dieser Anblick erweckte in Julia
für einen Moment tiefe Traurigkeit. Er erinnerte sie an ihren Vater und dass
alles vergänglich war. Sie atmete tief durch und errang ihre Fassung zurück.
Andrea, die sie beobachtete, legte ihren Arm auf Julias Schulter.


„Alles in Ordnung?“ Julia sah sie an und
nickte. Sie versuchte zu lächeln.


„Ja alles gut. Ich verstehe nur nicht,
wie man so einen Garten so vernachlässigen kann.“ Sie gingen auf die
Eingangstür mit einem verwitterten Holzrahmen und einer gelben Glasscheibe dazwischen,
zu. Auf ihr klingeln hörten sie leise Schritte, die langsam näherkamen. Eine
Frau mittleren Alters öffnete mühsam die Tür, dessen Schloss mehrmals
abgeschlossen war. Graue Locken umrahmten ein rundes einst schönes Gesicht. Es
sah immer noch apart aus, kleine Fältchen um Augen und Mund, ließen es seriös
wirken.


„Entschuldigung sind Sie Frau Bellauf?“
Die Frau nickte und erwiderte mit kühler Stimme:


„Wer sind Sie, und was wollen Sie?“ Die
beiden Polizistinnen stellten sich vor. 


„Frau Bellauf, ist Ihr Mann zu Hause?“
Sie schüttelte den Kopf, ihr Gesicht bekam von einer Sekunde auf die andere einen
versteinerten Ausdruck.


„Nein ist er nicht. Er muss zweimal die
Woche zur Dialyse, sein Blut wird gewaschen.“ Julia wurde hellhörig.


„Frau Bellauf, haben Sie einen Moment
Zeit für uns?“ Die Frau schüttelte den Kopf und schloss energisch die Tür vor
den Augen der beiden Polizistinnen und traf Julias Stirn.


„Das musste doch nicht sein“, rief sie
aus und rieb sich die schmerzende Stelle. Andrea schüttelte den Kopf.


„Wie sollen wir nur in dieser Sache
weiterkommen?“ Julia sah auf die Liste.


„Zum nächsten Bauern fahren“, erwiderte
sie forsch. „Komm auf geht‘ s.“ Energisch setzte sich Julia hinter das Lenkrad.
„Okay, wer ist der Nächste?“ 


„Oskar Mayer in Giekau. Er wohnt
Gildestraße 4. Hoffentlich haben wir bei ihm mehr Glück.“ So langsam hatten sie
genug von ihren Landausflügen. Glücklicherweise waren es nur fünf Kilometer bis
zu dem kleinen Dorf. 
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Der
Bauernhof von Oskar Mayer war wider erwartend, und im Gegensatz zu den beiden
vorherigen Höfen, gepflegt und von jüngerer Bauart. Die Außenwände waren
geweißt. Eine Eingangstür aus dunklem rotbraunem Holz mit kunstvollen
Schnitzereien, die die Zehn Gebote aus dem alten Testament darstellten, zierte
die Vorderfront. Der Garten schien neu angelegt, im japanischen Stil, mit einer
kleinen Brücke, die über einen künstlich angelegten Bach führte. Verzückt sah Julia
sich um.


„Ist das nicht wunderschön?“, sagte
Julia leise. „Hast du so etwas schon einmal gesehen?“


„Nein Julia, aber wir haben noch eine
Befragung durchzuführen.“ Julia nickte entrückt und drückte mit dem Finger auf den
Klingelknopf aus Messing. Die beiden Frauen zuckten zusammen, als ein
komplettes Lied hinter der Tür abgespielt wurde. Am Ende dieser langen Melodie
wurde die Tür geöffnet. Vor ihnen stand ein auf Anhieb sympathischer Mann, etwa
Mitte fünfzig, mit vollem grauen Haar und wachem Verstand, so wie es schien. Er
lächelte die beiden an und fragte:


„Guten Tag meine Damen, was kann ich für
Sie tun?“ Irritiert erwiderte Julia:


„Sind Sie Herr Oskar Mayer?“ Er nickte.


„Und Sie sind“, fragte er zurück.


„Entschuldigung, wir sind vom LKA Kiel.
Hauptkommissarin Sanders und Oberkommissarin Ballschuh. Wir hätten da ein paar
Fragen an Sie.“ Mayer machte eine einladende Handbewegung. Julia und Andrea
traten ein und waren überwältigt. Allein die Diele, sie hatte die Größe von Julias
Wohnzimmer, lud zum Wohlfühlen ein. 


„Kommen Sie, nehmen Sie Platz. Darf ich
Ihnen meine Frau vorstellen? Betty die beiden Damen sind von der Polizei. Sie
wollen mich verhören.“ Julia protestierte.


„Das ist lediglich eine Befragung Herr
Mayer.“ Mayer nickte amüsiert. Seine Frau achtete auf Etikette, das konnten die
beiden Polizistinnen ihr sofort anmerken. 


„Hat mein Mann etwas verbrochen? Müssen
wir unseren Anwalt einschalten?“ Julia schüttelte den Kopf.


„Wir haben nur ein paar Fragen an Ihren
Mann.“ Frau Mayer war, wie ihr Mann wenig später erklärte, als sie den Raum mit
erhobenem Haupt verlassen hatte, eine geborene Baroness und ein sehr distanzierter
Mensch. 


„Es ist nicht leicht mit ihr. Immer
wieder lässt sie mich spüren, wer sie ist. Ich weiß nicht, warum sie mich
überhaupt geheiratet hat. Na egal. Gut meine Damen was kann ich denn für Sie
tun?“ Julia atmete tief durch.


„Herr Mayer hatten Sie Kontakt zu Dr.
Kummer vom Pharmaunternehmen Kummer & Schwarz?“ Mit ernstem Gesicht nickte
er.


„Warum fragen Sie das?“ 


„Wir haben Ihren Namen in den Unterlagen
und Kontoauszügen des verstorbenen Dr. Kummer gefunden. Laut der Kontoauszüge
haben Sie von Dr. Kummer Geld erhalten. Stimmt das?“ Oskar Mayers Gesicht
errötete. Man konnte meinen, dass sein Blutdruck in diesem Moment bedenklich in
die Höhe schnellte.


„Ja das stimmt. Er zahlte verschiedenen
Bauern hier im Umland Geld, wenn wir ein Medikament, das noch nicht auf dem
Markt ist, an unsere Schweine verfüttern, um deren Reaktion zu testen. Schweine
sind sehr empfindlich und dem menschlichen Organismus recht ähnlich.“ Mayer
strich sich über sein Haar. 


„Wurde das Fleisch verkauft?“ Schwer
atmend nickte er. 


„Das haben alle gemacht. Alle Landwirte,
die sich auf Kummers Angebot eingelassen haben, verkauften das Fleisch oder
haben es selbst gegessen. Wir wussten nicht, dass man davon krank werden kann.“
Julias Verdacht hatte sich bestätigt.


„Herr Mayer wissen Sie, um welches
Medikament es sich dabei handelt?“ Schwerfällig erhob sich Oskar Mayer und
verließ den Raum, um wenige Minuten später mit einer bunten Plastiktragetasche
in der Hand zurückzukehren, die er Julia reichte. Julia und Andrea sahen sich
an. Hier hatten sie offensichtlich in ein Wespennest gestochen. Die Polizistin
schüttete den Beutelinhalt auf dem Tisch aus. Zehn Packungen des Antibiotikums
Cleridon fielen auf die polierte Tischplatte. „Herr Mayer das ist ein
Antibiotikum. Wussten Sie nicht, wie gefährlich es ist, ein Medikament an Ihre
Tiere zu verfüttern, das bisher nur an Mäusen und Ratten erprobt wurde und für
Menschen entwickelt wurde?“ Der Mann senkte den Kopf, Tränen standen in seinen
Augen. „Es sind bereits Kollegen von Ihnen und unschuldige Menschen gestorben,
die das Fleisch gegessen haben, weil ihr Immunsystem durch dieses Medikament nicht
mehr funktionierte. Sie sind auch krank?“ Mayer nickte. 


„Was passiert jetzt mit mir und den
anderen Kollegen? Ich kann nicht fassen, dass wir Menschenleben aufs Spiel
gesetzt haben. Kummer hatte uns erklärt, dass diese Tabletten getestet seien
und ihn nur mal ihre Wirkung auf Schweine interessiere, da ihre Organismen den
Menschen so ähnlich seien.“ Julia erhob sich.


„Ich weiß nicht, was jetzt passiert.
Zunächst müssen alle Tabletten eingesammelt werden. Sind Sie sicher, dass das
alle sind?“ Sie zeigte auf den bunten Plastikbeutel in ihrer Hand. 


„Ja mehr habe ich nicht.“


„Wann haben Sie die letzten Tabletten
verfüttert?“ Mayer dachte kurz nach.


„Vor einer Woche. Seit dieser Zeit haben
wir nicht mehr geschlachtet.“ 


„Sind Tiere von ihnen oder anderen Landwirten
in letzter Zeit gestorben?“


„Ja ein paar. Wir wussten jedoch nicht
wo dran.“ 


„Was passierte mit ihnen?“


„Die gingen alle zur Tierverwertung.“ Julia
glaubte, nicht richtig zu hören.


„Die wurden zu Tierfutter verarbeitet?“
Mayer nickte.


„Unter anderem. Das ganze zu stoppen ist
zu spät.“ Julia fasste sich an die Stirn. 


„Die Schweine in der ganzen Gegend
müssen tierärztlich untersucht werden, unter Umständen geschlachtet werden und
dürfen nicht weiter verarbeitet werden. Wir können da kein Risiko eingehen“,
meinte Andrea plötzlich. 


„Da hast du recht“, erwiderte Julia. Die
beiden Frauen erhoben sich und gaben dem Mann die Hand.


„Vielen
Dank Herr Mayer. Sie hören von uns. Alles Gute.“ Als sie auf der Straße
standen, holte Julia tief Luft. „Wir müssen mit Prätorius sprechen“, sagte
Julia nachdenklich. „Vermutlich ist Bose krank. Er muss eine Gruppe von
Kollegen zusammenstellen, die betroffene Personen besuchen und nach noch
vorhandenen Tabletten fragen. Außerdem ist es von großer Wichtigkeit, ob sie in
letzter Zeit Fleisch von den Bauern aus der Nachbarschaft gekauft haben. Dann
muss es beschlagnahmt werden. Außerdem muss ein Tierarzt die noch lebenden
Schweine in den entsprechenden Höfen untersuchen und Bluttests machen. Das
Fleisch von den bereits geschlachteten Tieren werden wir nicht mehr überall
ausfindig machen können. Hoffen wir, dass es mittlerweile verbraucht wurde. Ich
habe da so einen vagen Verdacht, dass Rainer Schwarz und Dirk Kummer an der
Sache beteiligt waren. Also zurück nach Kiel.“ 


Es war spät, als Julia und Andrea beim
LKA eintrafen. Ihr Chef, Kriminalrat Bose hatte das Gebäude bereits verlassen. Ein
Kollege teilte ihnen mit, dass er sich am Nachmittag krankgemeldet hatte. Julia
wollte ihn nicht stören, aus diesem Grund setzte sie sich mit dem Staatsanwalt
Hector Prätorius in Verbindung. Er wunderte sich, dass Julia ihn so spät in
seinem Feierabend störte. Als sie ihn allerdings von dem Grund ihres Anrufes
unterrichtete, wurde er hellhörig. 


„Was Sie da sagen Frau Sanders, das kann
ich nicht glauben. Das ist ja eine Katastrophe. Ich kannte Dr. Kummer nur
flüchtig, doch das hätte ich ihm nicht zugetraut. Ich werde mich mit dem
Polizeirevier in Selent in Verbindung setzen, dass entsprechende Maßnahmen
eingeleitet werden. Das Pharmaunternehmen wird morgen früh bis auf Weiteres
geschlossen. Ich danke Ihnen für Ihre Information. Auf Wiederhören.“ Julia
legte gedankenverloren ihr Handy auf die Schreibtischplatte zurück. Andrea sah
sie stirnrunzelnd an.


„Was hat er gesagt?“ 


„Er will Kummer & Partner schließen.
Stell dir mal vor, wie viele Arbeitsplätze da verlorengehen.“ Andrea zuckte mit
den Schultern.


„Ja sicher, aber keiner weiß, ob sie
damit nicht sonst irgendwann weitermachen.“ Julia nickte.


„Wir werden uns morgen noch einmal mit
Rainer Schwarz und Dirk Kummer unterhalten. Komm fahren wir nach Hause.“ Die
Frage, ob einer der beiden Männer möglicherweise in den Medikamentenskandal
verwickelt sei, ließ Julia keine Ruhe. Gleich am nächsten Morgen würde sie sich
noch einmal die Unterlagen aus dem Metallschrank des Labors ansehen. Mit diesem
Gedanken schlief sie traumlos ein. 
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Am
frühen Morgen standen vier Streifenwagen und ein Kleinbus vor der Eingangstür
des Pharmaunternehmens Kummer & Schwarz in Seligengeist. Die Polizisten
rüttelten an den Türen, riefen mehrmals ‘Hallo‘, doch niemand öffnete die Flügeltür.
Sie sahen durch die riesigen Fenster, die bis zum Boden reichten. Die
Eingangshalle war leer. Der Einsatzleiter, ein Oberkommissar mittleren Alters,
mit dem Namen Peter Flott, gab die Anweisung sich Zutritt zu verschaffen. Die
Polizisten schnitten mit einem Glasschneider ein kreisrundes Loch in die
Scheibe über dem Schloss, um die Klinke von innen herunterdrücken zu können.
Glücklicherweise war die Tür unverschlossen. Ein jüngerer Kollege meldete Bedenken
an.


„Sag mal Peter, hätten wir nicht zuvor
mit Prätorius sprechen müssen?“ Es traf ihn ein schneidender Blick. 


„Nein hätten wir nicht. Soll ich dir mal
was erzählen du Schlauberger? Meine Eltern sind durch diesen Scheiß hier gestorben.
Mir ist es völlig egal, wenn ich gegen irgendwelche Regeln verstoßen habe. Ich
will wissen, wie es an einem Ort aussieht, wo Gifte produziert werden. Und nun
lass mich meine Arbeit machen. Verteilt euch, seht auch in den oberen Etagen
und im Keller nach.“ Schweigend folgten die Beamten der Anweisung. Alle Etagen
waren wie leergefegt, lediglich im Keller fanden die Männer und Frauen Reste
von Exkrementen und leere Käfige. Der Einsatzleiter fluchte.


„Verdammt noch mal, keine Anhaltspunkte,
um diese Kerle dingfest zu machen.“ Sicherlich war er nicht darüber informiert
worden, dass es genug Beweise gab, um Schwarz und Kummer Junior festzusetzen.
Peter Flott musste nun etwas tun, was er abgrundtief hasste, so sehr wie die
gesamte Obrigkeit. Er musste den Staatsanwalt anrufen, um ihm die unangenehme
Nachricht zu überbringen, dass hier bereits alle Vögel ausgeflogen waren. Das
Erste, was er hörte, als er sich meldete, war ein Brüllen im Telefon. Er hatte
noch gar nichts gesagt. Aber das war er gewöhnt, sollte er ihn nur anbrüllen.
Eines schönen Tages würde er sich für alles rächen, was er ihm die Jahre über
angetan hatte. Flott blieb ruhig, gefährlich ruhig.


„Herr Staatsanwalt, die Leute müssen
Wind von der Sache bekommen haben. Anders kann ich mir das nicht erklären.“
Flott hörte Prätorius am anderen Ende der Leitung schnauben. 


„Flott, einer von Ihren Leuten konnte
wohl wieder das Maul nicht halten, oder? Anders kann es nicht sein. Nur Hauptkommissarin
Sanders und Sie mit Ihrer Truppe wussten Bescheid. Und für Frau Sanders lege
ich meine Hand ins Feuer.“ 


„Pass mal auf, dass du dich nicht
verbrennst“, murmelte Flott vor sich.


„Haben Sie was gesagt Flott?“ 


„Nein Herr Staatsanwalt ich sagte
nichts.“ Dabei ballte er die rechte Hand zur Faust. Er war es so leid, für alle
Leute immer nur der Prügelknabe zu sein. Prätorius knallte den Hörer mit einer
Wucht auf seinen Schreibtisch, dass Flott dachte, sein Trommelfell müsste
platzen. 


„Scheißkerl verfluchter“, sagte er
grimmig vor sich hin. „Dir werd ich‘ s noch heimzahlen.“ Seinen Leuten rief er
zu:


„Ihr könnt abziehen. Für uns ist hier
nichts mehr zu tun.“ Schlecht gelaunt stieg er zu seinem Kollegen in den
Streifenwagen. 


„Das
war ja wohl ein Ofenschuss“, meinte der Kollege. Peter Flott nickte grimmig.


Julia erwachte mit dem Klingelton ihres
Handys. Sie sah auf den Wecker, 6.30 Uhr. Verschlafen meldete sie sich.


„Hallo Julia hier ist Olaf. Du möchtest
sicherlich wissen, ob wir das Programm in dem Laptop geknackt haben, den du uns
gegeben hast? Dieser Örtler hat allerlei abgespeichert, viel unnützes Zeug,
wenn du mich fragst. Eine Sache ist allerdings interessant. Es gibt einen
Ordner, der Passwort geschützt ist. Es war uns nicht möglich ihn zu öffnen. Der
USB-Stick enthielt lediglich Fotos, brisante Fotos, wenn du mich fragst. Alle
Fotos zeigen ihn mit seinem Lover. Sind wohl alle mit Selbstauslöser
aufgenommen worden. Kannst sie dir ja mal ansehen, wenn ihr wieder im LKA seid.
Tschüss bis dann.“ Das Gespräch war gerade beendet, als Julias Handy erneut
vibrierte.


„Morgen Julia, haben wir es dir zu
verdanken, dass wir alle unseren Job verloren haben?“ Sie erkannte Philips
Stimme und schluckte schwer. 


„Philip es tut mir leid. Weißt du, warum
die Firma geschlossen wurde?“ Es folgte eine längere Pause.


„Ich glaube, dass will ich gar nicht
wissen.“ 


„Du wusstest wirklich nichts über die
Machenschaften von Dr. Kummer?“ Julia wollte Gewissheit haben, wenn sie auch
nicht sicher war, ob er ihr die Wahrheit sagte. Philip räusperte sich.


„Nein, ich weiß nicht, wovon du
sprichst?“ 


„Lass es mich dir heute Abend erklären.
Können wir uns treffen?“ Julia hörte am anderen Ende der Leitung seine Atemzüge.


„Okay,
ich hole dich um acht ab.“ Sie wollte noch etwas sagen, doch er hatte den Hörer
bereits aufgelegt. Etwas verärgert stieg sie aus dem Bett. Was, wenn er doch
etwas wusste, sagte sie sich leicht verunsichert. Wie viel durfte sie ihm
überhaupt sagen? Als Andrea an der Tür klingelte, trank Julia ihren letzten
Schluck Kaffee. 


Während sie sich durch den Berufsverkehr
quälten und mit dem Auto die Feldstraße entlang schlichen, dachte Julia, es
wäre der geeignete Zeitpunkt Andrea von dem Telefonat mit Philip zu erzählen. 


„Philip hat mich heute Morgen angerufen
und sich bei mir dafür bedankt, dass Kummer & Partner dicht gemacht wurde.“
Abrupt drehte Andrea ihren Kopf zur Seite und stöhnte.


„Au mein Nacken. Wieso gibt er dir die
Schuld daran? Da soll er sich mal bei seinem Chef, Gott habe ihn selig,
bedanken. Hast du das klargestellt?“ Julia schüttelte den Kopf. 


„Ich weiß nicht, ob er etwas weiß. Wir
treffen uns heute Abend. Mal sehen, was dabei herauskommt.“ Andrea verdrehte
die Augen.


„Na
ja, wenn er was weiß, kannst du ihn gleich verhaften, wie praktisch.“ Julia
grinste über den Sarkasmus ihrer Kollegin. 


Kriminalrat Bose hatte sich tatsächlich
krankgemeldet. Es herrschte eine himmlische Ruhe auf dem Flur des LKA. Seine
Bürotür blieb verschlossen. Man musste keine Angst haben, auf einmal dagegen zu
laufen, weil der Chef die schlechte Angewohnheit hatte, die Tür plötzlich
aufzureißen, um wieder einmal nach dem rechten zu sehen. Julia setzte sich an
ihren Schreibtisch und blätterte in der Akte mit den Unterlagen der
Pharmafirma, die sie im Metallschrank des Labors gefunden hatten. Sie hatte die
Hoffnung, einen bekannten Namen zu finden, der mit dem Skandal in Verbindung
stand. Natürlich hoffte sie, dass es nicht Philips sein würde. Julia war so in
die Akte vertieft, dass sie zusammenschrak, als die Tür aufgerissen wurde und
der Staatsanwalt ins Zimmer stürmte. Sie sprang auf, unsicher sah sie ihn an.


„Guten Morgen Herr Prätorius, was ist
passiert?“ Prätorius war erregt.


„Zuerst erzählen Sie mir von den dunklen
Geschäften dieser Pharmafirma, und als wir heute den Laden schließen wollten,
waren alle Vöglein ausgeflogen. Kein Inventar, keine Menschen, alle weg mit
Mann und Maus. Was sagen Sie dazu Frau Sanders?“ Julia musste sich setzen. Sie
war fassungslos. Sie hatten keiner Menschenseele davon erzählt. Sie stützte den
Kopf in die Hände und sah den Staatsanwalt an.


„Ich kann dazu nichts sagen. Wir haben
die Information nicht weitergegeben.“ Er drehte sich um.


„Wer ist der Kopf der Firma, jetzt wo
Kummer tot ist?“


„Das sind Rainer Schwarz, der Schwager
und Dirk Kummer, der Sohn von Elmar Kummer.“ Prätorius nickte.


„Machen Sie sie ausfindig. Andernfalls
lassen Sie die beiden per Haftbefehl suchen.“ Die Tür fiel hinter ihm lautstark
ins Schloss. 


„Dann wollen wir mal die beiden Männer
aufsuchen. Haben wir die Adresse von Rainer Schwarz?“ Andrea zückte ihren
Notizblock. 


„Ich glaube nicht, aber in den Vernehmungsakten
müsste sie doch stehen.“ Sie verließ den Raum, um kurz darauf mit ihrem
Notizblock wedelnd zurückzukommen. „Er wohnt ebenfalls in Altenholz, sozusagen
in der Nachbarschaft von seiner Schwester, auch ‘Am Jägersberg‘.“ Julia
runzelte die Stirn.


„Glaubst du, dass er zu Hause ist? Das
wäre doch Dummheit. Der kann sich doch denken, dass die Polizei ihm auf den
Fersen ist. Also ist er doch nicht so unschuldig. Ich glaube, einer allein wird
sich so etwas nicht ausdenken.“ Eine halbe Stunde später standen sie vor einem
weißen Einzelhaus mit schwarzglänzenden Ziegeln und schwarzen Fensterrahmen.
Der Garten, der das Haus umgab, war von einem Gärtner gepflegt. Soviel verstand
Julia von Gartenarbeit. 


„Das gefällt mir“, meinte Andrea. „Hast
du von deinem Haus eigentlich schon mal ein Bild gesehen?“ Julia stutzte.


„Nein. Vielleicht ist es bei den
Unterlagen dabei, die ich von diesem Notar bekommen habe. Schon komisch, dass
mein Vater nie von seinem Haus in Virginia gesprochen hat. Na ja wollen doch
mal sehen, ob der Herr zu Hause ist.“ Julia drückte kräftig auf den
Klingelknopf. Nichts geschah. Sie waren nicht überrascht. Von der
gegenüberliegenden Straßenseite rief ein Mann ihnen zu.


„Da können sie lange klingeln. Der ist
ausgeflogen und mit ihm drei große Koffer.“


„Wissen Sie, wohin er wollte?“, rief
Julia dem Mann zu. Der schüttelte den Kopf und ging weiter. „Warum ist das für
uns keine Überraschung?“, wollte Julia von Andrea wissen. Die grinste. Auch bei
der Villa der Kummers hatten sie keinen Erfolg. Weder Ella noch Dirk Kummer war
zu Hause. Nicht einmal die Haushälterin, die täglich kam, schien anwesend zu
sein. „Wir werden die zwei anderen Brüder befragen. Möglicherweise können die
uns etwas erzählen. In der Akte stehen die Telefonnummern. Weißt du noch ihre
Vornamen?“ Andrea überlegte kurz.


„Jörg und Fabian glaube ich.“


„Du bist gut liebe Kollegin.“ Andrea
grinste.


„Zum LKA zurück?“ Julia nickte und
setzte sich hinter das Lenkrad. Versonnen starrte sie auf die Straße.


„Wenn
die Unterredung mit den Brüdern nichts bringt, dann werden wir die beiden per
Haftbefehl suchen lassen, so wie der Herr Staatsanwalt das wünscht. Dann können
wir Ella Kummer gleich dazu nehmen. Sie wussten, dass sie die Stadt nicht
verlassen durften.“ Andrea sah sie nachdenklich an. Was war nur mit Julia los.
Dann fiel ihr der Grund ein: Philip. Sie konnte ihre Kollegin verstehen. 


Am Nachmittag erhielten sie von Thomas
Kolb das Ergebnis des DNA-Tests von Christan Neumann. Er sagte ihnen nichts,
was sie nicht schon wussten. 


„Immerhin hat dieser Fall nichts mit
Kummer & Schwarz zu tun“, sagte Andrea zufrieden. Julia biss sich auf die
Unterlippe.


„Das wissen wir noch nicht so genau.
Neumann scheidet als Täter aus. Trotzdem können sie ja miteinander gekämpft
haben. Den Rest hat jemand anders erledigt.“ Julia war frustriert. Die
Ungewissheit, woher Philip wusste, dass das Unternehmen geschlossen werden
sollte, beunruhigte sie sehr. Heute Abend war sie hoffentlich schlauer. Julia
zuckte zusammen, als ihr Handy die bekannte Melodie abspielte. Die Nummer kannte
sie nicht. Am Telefon hörte sie eine Stimme, die ihr vertraut vorkam. Miguel?
Nein das konnte nicht sein. Er war schon über ein Jahr tot. 


„Wer sind Sie, und was wollen Sie von
mir?“, sagte Julia mit erregter Stimme. Andrea sah auf. Die Stimme am anderen
Ende erwiderte in perfektem Deutsch:


„Verzeihen Sie, dass ich mich nicht
sofort vorgestellt habe. Mein Name ist Perez Catana. Ich bin der
Zwillingsbruder von Miguel.“ Julia fiel vor Schreck der Hörer aus der Hand auf
die Schreibtischplatte. Erschrocken nahm sie ihn wieder auf. 


„Entschuldigung, mir ist der Hörer aus
der Hand gerutscht. Sie sind Miguels Bruder? Er hat nie erwähnt, dass er einen
Bruder hat.“ 


„Ich war lange in den Vereinigten
Staaten. Wir haben uns ein wenig aus den Augen verloren. Als ich hörte, dass er
getötet wurde, bin ich sofort nach Hause geflogen. Zurzeit halte ich mich geschäftlich
in Hamburg auf. Verzeihen Sie, ich möchte nicht aufdringlich erscheinen. Aber
ich habe in Miguels Nachlass Ihre Telefonnummer gefunden, und ein Bild von
Ihnen beiden lag dabei. Mein Bruder sieht so froh aus auf diesem Bild, und ich
würde gerne die Frau kennenlernen, mit der er ein paar Tage vor seinem Tod
glücklich war.“ Julia schluckte aufkommende Tränen herunter.


„Ihr Bruder und ich waren nur Kollegen
und ..... gute Freunde“, setzte Julia nach einer kurzen Pause hinzu. Perez
hatte dieselbe warme Stimme wie sein Bruder. 


„Ich würde Sie gern kennenlernen. Ist
das zu anmaßend?“, fragte er vorsichtig. Julia musste lächeln.


„Nein“, erwiderte sie. „Kommen Sie nach
Kiel?“ 


„Ja am Samstag habe ich Zeit. Sagen Sie,
wo wir uns treffen wollen, und ich komme dahin.“ Julia überlegte kurz und erwiderte:


„Da ist ein Café am Hindenburgufer,
‘Seegarten‘ heißt es. Wie erkenne ich Sie?“ Perez lachte.


„Sie erkennen mich. Da bin ich mir
absolut sicher, um 16 Uhr?“


„Ja das passt mir gut.“ Julia lächelte
Andrea an.


„Als wenn Miguel am Telefon war,
dieselbe Stimme, das glaubst du nicht. Perez ist sein Zwillingsbruder.
Hoffentlich sind sie keine eineiigen Zwillinge.“ Besorgt sah Andrea sie an.


„Du weißt, Miguel ist tot Julia. Mach
keinen Fehler, und verliebe dich in seinen Bruder.“ Julia verzog das Gesicht. 


„Was wäre daran so schlimm?“


„Du würdest in ihm doch stets Miguel
sehen.“ Julia zuckte mit den Schultern. Plötzlich erinnerte sie sich daran,
dass sie am Abend Philip sehen würde. Bisher wusste sie noch nicht, wie sie das
Gespräch beginnen sollte. Das war eigentlich kein Date, sondern ein Verhör. Sie
sah auf ihre Armbanduhr, sie zeigte 15 Uhr an. Zu Andrea gewandt meinte sie:


„Ich schau mal nach, ob es schon etwas
Neues gibt, in Bezug auf Kummer und Schwarz.“ Mit diesen Worten verließ sie das
gemeinsame Büro. Andrea sah ihr besorgt hinterher. Im Raum, der die Faxgeräte
und Kopierer beherbergte, war kein Fax für sie angekommen. Wo in aller Welt
hielten sich die beiden Männer auf? War Ella Kummer mit ihnen auf der Flucht?
Julia setzte sich an ihren Schreibtisch und wählte die Telefonnummer, die sie
von der Witwe erhalten hatte. Die Polizistin schrak zusammen, als die Frau sich
am anderen Ende meldete.


„Frau Kummer? Julia Sanders, LKA Kiel.
Wir würden uns gern noch einmal mit Ihnen unterhalten. Können wir gleich bei
Ihnen vorbeikommen?“ Julia machte Andrea ein Zeichen, Daumen hochgestreckt.
„Bis gleich.“ 


„Ich glaube nicht, dass sie von dem
Geschäft ihres Mannes etwas weiß. Oder du? Ich finde sie ganz schön naiv.“


„Da bin ich mir nicht sicher. Vielleicht
tut sie nur so. Ich kann mir nicht vorstellen, dass sie uns verrät, wo die
beiden Männer stecken. Gut dann lass uns nach Altenholz fahren.“ 


 


 


















Kapitel 24





Es
war ruhig in der Straße ‘Am Jägersberg‘. Die weiße Villa der Kummers machte,
wie zuvor, einen verlassenen Eindruck. Andrea klingelte, die Haushälterin
öffnete wenig später. Die Polizistinnen stellten sich vor und zeigten ihre
Ausweise. Julia fragte nach der Dame des Hauses. Die Frau schüttelte den Kopf.


„Nein Frau Kummer ist nicht hier. Nach
dem schrecklichen Unfall, der ihrem Mann zugestoßen ist, musste sie eine
Auszeit nehmen.“ Verwirrt sahen Julia und Andrea sich an. 


„Ich habe gerade vor 10 Minuten mit ihr
telefoniert. Sie sagte mir, dass sie zu Hause sei. Wissen Sie, wo sie
hingefahren ist?“ Wieder schüttelte die Frau den Kopf. Julia merkte, wie sich
Ärger in ihr breitmachte. „Sind Sie sicher, dass Frau Kummer sich nicht
irgendwo im Haus aufhält und Sie es nur nicht bemerkt, haben?“ Julia wusste,
dass dies eine dumme Frage war, aber sie musste ihrem Ärger Luft machen. Empört
schloss die Frau die Tür. 


„Na ja, das ist doch mal eine nette Art
seine Meinung zu äußern“, meinte Julia. Andrea schmunzelte.


„Ich denke, ganz unschuldig bist du auch
nicht“, erwiderte sie. 


„Gut“,
meinte Julia. „Dann werden wir auch Frau Kummer auf die Fahndungsliste setzen.“
Das war genug Frust für heute, fanden die beiden. Julia rief ihren Kollegen im
LKA an, der für die Fahndungen zuständig war, und bat ihn, Ella Kummer
ebenfalls per Haftbefehl suchen zu lassen. Wenn sie die Polizei derart an der
Nase herumführte, musste sie etwas verbergen. „Andrea ruf doch bitte mal die
beiden anderen Söhne von Ella Kummer an. Wir müssen uns dringend mit ihnen
unterhalten.“ Andrea nickte und verabredete zwei Termine. Fabian, der mittlere
Sohn studierte in Kiel und lebte in einer Wohngemeinschaft in der Bremer
Straße. Jörg, der jüngste, besaß ein kleines Atelier in der Muhliusstraße. 


Julia lenkte ihr Auto direkt nach Hause.
In einer Stunde würde Philip vor ihrer Tür stehen, das könnte ein unangenehmes
Gespräch werden. Sie hatte keine Lust, sich chic zu machen. Also stieg sie in
eine weiße Bluse und einen schwarzen Hosenanzug und ließ ihre langen braunen
Haare offen auf die Schultern fallen. Ein wenig Rouge und rosiger Lippenstift
mussten genügen. Schließlich war das hier kein Date. Julia warf noch einen
raschen Blick in den Spiegel über ihrem Waschtisch, als es an der Eingangstür
klingelte. Philips Gesichtsausdruck war düster, als Julia ihm die Tür öffnete. 


„Hallo“, sagte er. „Wollen wir irgendwo
was essen gehen?“ Julia zwang sich zu einem Lächeln und nickte.


„Ja gern. Ich kenne da ein kleines
Fischrestaurant am alten Markt.“ Philip nickte. Schweigend fuhren sie in die
Innenstadt und ebenso sprachlos verlief das Essen. Julia hatte sich ihre
Lieblingsgarnelen bestellt, auf denen sie lustlos herumkaute. Sie bestellte
sich ein Glas Rotwein und war sich bewusst, dass sie endlich auf das Thema
Kummer & Schwarz zu sprechen kommen musste. Philip starrte auf seinen
Teller, als ob er so den Fragen Julias entkommen konnte. Julia räusperte sich.


„Philip wir müssen reden. Woher wusstest
du, als wir gestern Morgen telefonierten, dass eure Firma geschlossen wird?“
Philip sah sie ernst an.


„Es gingen Gerüchte bei uns um. Außerdem
verschwanden Schwarz und der junge Kummer. Sie erschienen plötzlich nicht mehr
zur Arbeit. Das kam uns verdächtig vor.“


„Als meine Kollegen heute Morgen bei
euch ankamen, war das Gebäude leer. Es muss wohl über Nacht geräumt worden
sein.“ Philip zuckte mit den Schultern.


„Davon weiß ich nichts. Hab damit nichts
zu tun.“ Nun kam die Frage, vor der Julia Angst hatte. 


„Wusstest du als Chemiker Bescheid über
die Abmachungen, die eure Medikamente betrafen, die Kummer mit den Landwirten
hier aus der Gegend machte?“ Julia hatte sich bewusst vorsichtig ausgedrückt.
Philip schob seinen Teller zurück und bestellte sich ebenfalls ein Glas
Rotwein.


„Du hattest am Telefon schon so etwas
angedeutet. Welche Art von Geschäften meinst du? Er hat selten mit mir geredet,
über Geschäftliches schon gar nicht.“ 


„Du musst doch einen Überblick über die
Medikamente gehabt haben, ich meine zum Beispiel, hast du die Bestände mal kontrolliert?“
Verwirrt schüttelte Philip den Kopf.


„Nein das haben wir nie gemacht. Wer
sollte denn bei uns etwas stehlen. Der Chef etwa?“ Philip lachte. „Das ist doch
lächerlich.“ Als er jedoch Julias ernstes Gesicht sah, meinte er: „Du meinst
das tatsächlich ernst?“ Sie nickte. 


„Ich kann dir leider noch nichts Genaues
sagen, weil die Ermittlungen noch laufen. Hast du eine Ahnung, wo Schwarz und
Kummer sich aufhalten? Ella Kummer, die Witwe, ist auch verschwunden.“ Philip
schüttelte den Kopf.


„Ich hab keine Ahnung, wo die stecken
könnten. Aber soll ich dir eines sagen? Es interessiert mich auch nicht.“ Er
rief nach dem Kellner und bezahlte beide Rechnungen. Das war Julia zwar nicht
recht, jedoch sie behielt es für sich. Philip brachte sie nach Hause und verabschiedete
sie kühl. Keiner von ihnen hatte während der Fahrt ein Wort gesprochen. Ihre
Freundschaft hatte einen Riss bekommen, der sich nicht mehr kitten ließ. Statt
sich direkt in ihre Wohnung zu begeben, lief sie die Stufen hoch zu Andrea. Sie
hoffte, dass sich ihre Kollegin von dem Schock mittlerweile erholt hatte. Auf
Julias Klingeln hin, öffnete Andrea sofort die Tür. 


„Hast du hinter der Tür gestanden?“,
fragte Julia sie. Andrea nickte.


„Ich wollte mir eben aus der Küche etwas
zu trinken holen“, erwiderte sie.


„Geht es dir besser?“ 


„Ja es geht schon. Wie war denn dein
Treffen mit Philip?“ Julia verdrehte die Augen.


„Frag nicht. Nach dem Essen habe ich das
Gespräch darauf gebracht, sonst würden wir vermutlich immer noch dort sitzen.
Er meinte, dass Kummer nie mit ihm über Geschäfte gesprochen hat. Das glaube
ich ihm auch. Ich habe ihn gefragt, ob sie den Bestand mal geprüft hätten. Er
verneinte und fragte, wer denn wohl Tabletten dort stehlen sollte, etwa der
Chef? Du siehst, unser Treffen war nicht sehr erfolgreich. Ich glaube auch
nicht, dass es ein weiteres geben wird. Ich habe jedenfalls kein Interesse mehr
daran.“ Andrea stimmte ihr zu.


„Das würde ich auch so sehen. Magst du
ein Glas Rotwein?“ 


„Gern,
nach dem Desaster kann ich das gebrauchen.“ Es wurde ein netter und langer
Abend, bis Julia den Weg in ihre Wohnung fand.


Der nächste Morgen brachte Sonnenschein
und den beiden Polizistinnen Kopfschmerzen. Blass stand Andrea vor Julias Tür
und hauchte:


„Hast du eine Tablette für mich? Ich
habe das Gefühl, dass mein Kopf platzt.“ Julia lächelte gequält.


„Komm ‘rein. Ich habe auch schon eine
genommen.“ Sie saßen kaum an ihren Schreibtischen, als sie die Nachricht
erhielten, dass Polizeitaucher einen schweren Hammer aus der Förde geborgen
hatten. Nun begann die Laborarbeit, konnte es an dem Hammer überhaupt Spuren
geben? Immerhin lag dieser ein paar Tage im Salzwasser. Eins stand fest, Örtler
war nicht mit einem Hammer erschlagen worden. So konnten sie ihn eigentlich aus
ihren Ermittlungen streichen. Kriminalrat Bose war wieder in seinem Büro und
stieß in gewohnter Manier gerade die Bürotür auf, als Julia klopfen wollte. Um
ein Haar hätte die Tür ihren Kopf getroffen. Unwillkürlich wich sie zurück. 


„Oh Frau Sanders, das tut mir aber leid.
Ist Ihnen auch nichts passiert?“ Julia schüttelte erschrocken den Kopf.


„Nein, nein alles in Ordnung. Sind Sie
wieder gesund?“ Er nickte. 


„Dann kommen Sie doch bitte beide in
mein Büro und bringen Sie mich auf den neuesten Stand. Nehmen Sie bitte Platz.“
Julia und Andrea berichteten abwechselnd von den Geschehnissen der letzten
Tage. Bose schüttelte hin und wieder seinen Kopf, als könne er das Ganze nicht
fassen. „Um das mal zusammenzufassen: Wir suchen noch immer den oder die Mörder
von Dr. Kummer und seiner Sekretärin und von Daniel Örtler. Der Schwager und
Kummer Junior werden per Haftbefehl gesucht. Das jedenfalls hat mir Prätorius
erzählt. Der Staatsanwalt meinte, dass es bei uns eine undichte Stelle gäbe.
Ich habe ihm sofort erzählt, dass es bei uns so etwas nicht gibt. Gut meine
Damen, machen Sie weiter so.“ 


 


















Kapitel 25





Die
Zeit bis zum Samstag verging schnell, zu schnell, dachte Julia. Wenn Sie an
Perez, Miguels Bruder dachte, begann ihr Herz schneller zu schlagen. Am
Nachmittag wollten sie sich treffen. Sie hatte absichtlich das Café Seegarten
ausgesucht, ein neutraler Treffpunkt. Schon am Vormittag durchforstete Julia
ihren Kleiderschrank und entschied sich für ein weißes Sommerkleid mit roten
Tupfen, dazu rote Sandaletten, fertig war ihr Outfit. Rasch etwas Rouge auf die
blassen Wangen gelegt und die Haare hochgesteckt, möglicherweise sah sie so
etwas seriöser aus. Sie war aufgeregt wie ein Teenager vor seinem ersten
Rendezvous. Als sie fünf Minuten vor der Zeit das Café erreichte, musste sie
lächeln. Sie hatte ein Blind Date, so kam sie sich vor. Es fehlte nur noch die
rote Rose in ihrer Hand. Sie sah sich um, das Café war gut besetzt an diesem
Nachmittag. Ausflügler, wohin das Auge reichte. Es war eine dumme Idee,
ausgerechnet dieses Café zu wählen. Sie setzte sich an einen leeren Tisch, der
auf der Terrasse stand und wartete. Ab und an schaute sie auf ihre Armbanduhr.
Vielleicht kam er gar nicht. Wie aus dem Nichts stand er plötzlich vor ihr. Perez
sah genau wie sein Bruder aus. Sie glichen sich wie ein Ei dem anderen. Julia atmete
tief durch und versuchte ein Lächeln. Er strahlte über das ganze Gesicht, als
er Julia sah und ihr die Hand gab. 


„Hallo, ich bin Perez, darf ich Julia
sagen?“ Sie nickte und ergriff die Hand, warm und gebräunt. Julia verschlug es
die Sprache. Schon am Telefon hatte Perez wie sein Bruder geklungen. Vielleicht
war Miguel gar nicht tot, und es war vor einem Jahr eine Verwechslung. Sie rief
sich zur Ruhe. Miguel war tot, und das hier war Perez, sein Bruder. „Darf ich
mich setzen?“, fragte er in perfektem Deutsch. 


„Ja natürlich entschuldigen Sie. Ich bin
etwas verwirrt. Ihr Aussehen, Sie ähneln Ihrem Bruder so sehr.“ Julia
schluckte. Perez nickte.


„Das hat schon früher oft zu
Missverständnissen geführt, schon in der Schule. Miguel und ich haben uns oft
für den anderen ausgegeben, bis unsere Eltern dahinter kamen und einen, wie
sagt man, Riegel davorgeschoben haben. Wollen wir etwas bestellen?“ 


„Ja
gerne. Der Erdbeerkuchen soll eine Sünde wert sein“, erwiderte sie. Die
Kellnerin hatte die atemberaubende Geschwindigkeit einer Hummel, die bereits
ihr Tagessoll an Nektar gesammelt hatte. Es gab nur eine Kellnerin für den
gesamten Außenbereich. Hätten Sie da nicht eine Langstreckenläuferin einstellen
können? Julia genoss die Gegenwart von Perez, obwohl sie sich nicht sicher war,
ob es Miguel war, den sie in ihm sah. Dem Cafébesuch folgte ein Abendessen, und
sie versprachen sich, in Verbindung zu bleiben. Perez erzählte ihr, dass er
noch zwei Wochen in Hamburg zu tun hätte. Danach musste er wieder nach Peru.
Bei allem, was Julia an diesem Abend noch tat, tauchte immer wieder das Gesicht
von Perez vor ihr auf. Um sich abzulenken, setzte sie sich an ihren Computer
und suchte nach einer Band, die eine Saxofonistin suchten. Julias Traum war es
abends und am Wochenende in einer Band zu spielen. Sie musste ihre Kenntnisse
vermutlich etwas auffrischen, doch das sollte keine Hürde sein. Anscheinend
ging es anderen Musikern ebenso wie ihr. Sie fand kein einziges Angebot,
hinterließ jedoch bei einer Agentur ihre Telefonnummer. Eine Alternative war an
diesem Abend nur noch, früh ins Bett zu gehen. Was sie auch tat. 


Andrea war früh dran an diesem
Montagmorgen. Schließlich wollte sie alles über Julias Date wissen.


„Bis in alle Einzelheiten“, fügte sie
hinzu. Julia lachte.


„Du da ist gar nichts passiert. Wir
haben uns gut verstanden und nur unterhalten. Wir waren ja im Café, haben
später zusammen Abend gegessen, und dann ist jeder von uns nach Hause gefahren.“
Enttäuscht verzog Andrea ihr Gesicht.


„Wie unromantisch, und sieht er wie dein
Miguel aus?“ Julia nickte versonnen.


„Sie gleichen sich wie ein Ei dem
anderen. Es ist schon fast unheimlich. Im ersten Moment dachte ich, Miguel
steht vor mir. Aber er ist nun mal Perez.“


„Seht ihr euch wieder? Wie lange bleibt
er noch in Hamburg?“


„Ja wir wollen in Verbindung bleiben. Er
hat noch zwei Wochen hier in Deutschland zu tun. Perez arbeitet bei einer
großen Reederei in Lima, die Geschäftsbeziehungen zur Reederei Magnoss in
Hamburg hat. Sie würden ihn gern einstellen, nur Perez ist sich noch nicht
sicher.“ Andrea lächelte.


„Ist er genau so nett wie Miguel?“ 


„Ja, aber wir kennen uns ja erst einen
Tag. Da kann man noch nicht so viel sagen.“ Julia hatte ein schlechtes
Gewissen. Sie hatte sich auf den ersten Blick in Perez verliebt. Schuldgefühle
plagten sie Miguel gegenüber. Sie sagte sich zwar, dass er nicht mehr am Leben
sei, trotzdem. Sie hatte Angst, dass sie diese Gefühle nur hatte, weil Perez
das Ebenbild von Miguel war. 


„Julia? Hallo Julia, Erde an Julia,
kannst du mich hören?“ Julia sah die Kollegin verwirrt an.


„Entschuldige, was hast du gesagt?“
Grinsend tippte sich Andrea an den Kopf.


„Er hat dir ganz schön den Kopf verdreht
was?“ 


„Quatsch, was sagtest du gerade?“ 


„Was für heute Morgen geplant ist?“ 


„Wir
haben immer noch nichts von Kummer und Schwarz und der Witwe Kummer gehört“,
meinte Julia plötzlich. „Die müssen doch irgendwo stecken. Sieh doch bitte mal
in die Akte wegen der Adressen. Wir haben doch ihre Personalien aufgenommen,
als wir die Fingerabdrücke von allen genommen haben. Ich gehe in die
Asservatenkammer, die Techniker können ja auch mal etwas übersehen. Ich werde
das Gefühl nicht los, dass die Witwe nicht ganz koscher ist. Sie sagte zwar,
sie würden eine offene Ehe führen, aber wer weiß. Wenn der Partner ständig neue
Frauen anschleppt? Kommst du mit?“ Andrea nickte. Sie war froh, mal vom
Schreibtisch fortzukommen. 


Die Asservatenkammer des LKA lag im
Untergeschoss des Gebäudes. Es war unheimlich hier unten, dunkel, und es roch
moderig. Der Kollege Wolfgang Urban saß vor einer Tür aus Maschendraht und
beschäftigte sich augenscheinlich mit dem Lösen eines Kreuzworträtsels. Die
Asservatenkammer erstreckte sich etwa fünf Meter hinter ihm in die Länge und
vier Meter in die Breite. 


„Hallo Wolfgang“, begrüßten die beiden
Frauen den Kollegen. „Ist sicher ganz schön öde so allein?“, fragte Julia ihn.
Der Mann schüttelte den Kopf.


„Nein gar nicht. Ich bin mein eigener
Herr hier unten. Ab und zu kommen neue Beweisstücke herein. Wonach sucht Ihr?“
Julia sah sich um.


„Anfang Mai gab es den Absturz eines
Kleinflugzeuges. Wir wollten uns noch einmal die Beweisstücke ansehen. Es ist
der Fall Kummer und Schuster.“ Der Kollege überlegte kurz und erwiderte:


„Gleich dort drüben“, er zeigte mit der
rechten Hand auf ein mittleres Regalbord. „Der erste Karton, der müsste es
sein.“ Man hätte dem Mann viel nachsagen können, doch in seiner Kammer kannte
er sich aus. In drei Reihen standen die Kartons aufeinandergestapelt. Der
oberste in der ersten Reihe war derjenige, den sie suchten. Julia hob den Karton,
bei dem sie das Gefühl hatte, dass er, aufgrund seines Gewichtes, leer sein
musste, herunter. Sie sah zu dem Kollegen herüber, der nickte und erhob sich.
Er öffnete fachmännisch den versiegelten Karton und überließ ihn den Polizistinnen.
In dem Behälter befanden sich die Scherben der Thermoskanne, in der sich der
Kaffee befunden hatte und der Plastikbecher, aus dem Dr. Kummer getrunken
hatte. In einem separaten Beutel steckten die Latexhandschuhe, die Julia in dem
Mülleimer in Hartenholm gefunden hatte. Plötzlich erinnerte sich Julia an
etwas. Ihr fiel vor ein paar Wochen ein Schreiben in die Hände, wo es unter
anderem darum ging, Fingerabdrücke von der Innenseite von eben solchen
Handschuhen nachzuweisen. Das sollte auch der KTU bekannt sein. Außen an den
Handschuhen hatten sich lediglich Kaffeeflecken befunden. Zu Andrea gewandt
meinte sie:


„Erinnerst du dich an das Fax, dass wir
vor einiger Zeit bekommen haben, bezüglich der Fingerabdrücke in Latexhandschuhen?
Die KTU hat nichts von Fingerabdrücken in den Handschuhen erzählt. Da werden
wir gleich nachfragen.“ Andrea zuckte mit den Schultern. Julia untersuchte die
Thermoskanne in diesem Moment noch einmal genauer. Sie zog eine Lupe aus ihrer
Hosentasche und hielt sie vor die Kanne.


„Wonach suchst du eigentlich? Die Jungs
von der Kriminaltechnik haben sie doch bereits untersucht und nichts gefunden.
Es waren nur die Fingerabdrücke von Ella Kummer darauf.“ Julia nickte.


„Das weiß ich. Leuchtest du bitte mal?“ Andrea
knipste die Lampe an und hielt sie über die Scherben. „Da am Rand in der Ecke
klebt etwas, sieht aus wie ein Haar. Gib mir bitte mal die Taschenlampe. In
meiner rechten Hosentasche steckt eine Pinzette.“ Es war tatsächlich ein Haar,
dass Julia wenige Sekunden später herauszog. „Lang und rothaarig“, meinte sie.
„Wem das wohl gehört?“ Vorsichtig ließ sie es in eine kleine Plastiktüte
gleiten. 


„Das ist noch kein Beweis. Ella Kummer
hat doch gesagt, dass sie den Kaffee in die Kanne gefüllt hat.“ 


„Überleg doch mal Andrea. Es befinden
sich nur die Fingerabdrücke von ihr auf der Kanne. Dieses Haar hier ist
bestimmt auch von ihr. Wir werden es mit ihrer DNA abgleichen lassen.
Vielleicht hatte sie es satt, bei ihrem Mann immer die zweite Geige zu
spielen.“ Andrea zuckte mit den Schultern.


„Kann ja sein, dass du recht hast. Bei
diesem Fall ist alles so verwirrend.“ Julia stimmte ihr zu.


„Na Ladies seid ihr fündig geworden?“,
hörten sie plötzlich die Stimme von Wolfgang Urban. Er stand vor dem Maschendraht
und grinste. Sie wunderten sich, dass er auf einmal so locker mit ihnen umging.



„Ja sind wir“, erwiderte Julia. „Wir
packen alles zurück“, versprach sie. Er nickte lächelnd. Woher kam die
unerwartete Fröhlichkeit? Hatte er bei einem seiner Preisrätsel gewonnen? Sie
brachten das Haar ins Labor, um es untersuchen zu lassen. Julia lächelte bei
dem Gedanken, den Kollegen unter die Nase reiben zu können, dass sie etwas
übersehen hatten. Dann und wann dachte sie an den Fall ihres Vaters, den sie
gern untersuchen würde. Aber der musste noch warten, sie hatten noch andere
nicht geklärte Fälle zu bearbeiten. Einer der Kriminaltechniker kam auf sie zu.


„Hallo Julia, ihr wollt bestimmt wissen,
ob wir Spuren an dem Hammer aus der Förde gefunden haben?“ Verblüfft sah Julia
ihn an.


„Ja natürlich. Und habt ihr an dem
Hammer etwas gefunden oder hat das Salzwasser alle Spuren abgespült?" Der
Techniker lächelte.


„Doch wir haben zwei Teil-Fingerabdrücke
gefunden und haben sie auch mit denen, die wir im System haben, abgeglichen. Zwei
Personen sind uns bekannt, aber ob einer von ihnen Örtler getötet hat wissen
wir damit auch nicht.“


„Wer sind diese Zwei?“, wollte Julia
wissen. Der Kollege zückte seinen Block.


„Der eine ist Christian Neumann, und die
andere Person ist eine Frau, Beate Scholl. Sie ist auffällig geworden, weil sie
ihren Mann misshandelt hat.“


„Was?“, rief Andrea aus. „Eine Frau, die
ihren Mann verprügelt? Wo gibt es denn so etwas?“ 


„Ich glaube, das kommt öfter vor, als
wir uns vorstellen können. Vielleicht gehörte der Hammer ihr oder ihrem Mann.
Du weißt, die Welt ist klein.“ Sie wandte sich an den Kriminaltechniker.


„Im Karton der Asservatenkammer befanden
sich Latexhandschuhe, vermutlich vom Mörder Kummers und Bea Schusters. Habt ihr
Fingerabdrücke auf den Innenseiten gefunden?“ Der Techniker lief rot an.


„Zu meiner Schande muss ich gestehen,
dass ich die nicht näher beachtet habe. Du spielst auf das Schreiben an, dass
wir bekommen haben? Das ist eine ganz neue Untersuchungsmethode. Wir haben das
erforderliche Gerät dafür nicht.“ Julia glaubte, sich verhört zu haben.


„Und wer hat dieses Gerät?“ Der Mann
überlegte kurz.


„Die KTU in Hamburg.“


„Warum schickt ihr die Handschuhe nicht
nach Hamburg?“ Der Techniker zuckte verstohlen mit den Schultern. „Dann holt
das bitte nach. Wir haben noch etwas für euch, was ihr bitte mit einer bereits
vorhandenen DNA abgleichen müsst.“ Sie gab dem Kollegen die Plastiktüte.


„Ist da überhaupt was drin?“, flunkerte
er. Das rote Haar hatte er natürlich bereits entdeckt. 


„Es gehört vermutlich Ella Kummer, der
Witwe von Dr. Elmar Kummer.“


„Wird erledigt“, antwortete der
Techniker und verschwand in seinem Labor.


„Das ist aber auch zum verrückt werden.
Wir kommen keinen Schritt weiter. Die Fahndung muss doch auch mal einen Erfolg
haben.“ Sie liefen die Stufen zu ihrem Büro hinauf. „Die Anschrift von dieser
Beate Scholl müsste in ihrer Akte stehen. Wir werden sie vorladen.“ Gesagt
getan, zwei Stunden später stand eine rundliche ungepflegte Frau, Mitte vierzig,
vor ihnen. Julia begann mit der Befragung.


„Frau Scholl, nehmen Sie bitte Platz.
Wir sind Hauptkommissarin Sanders und Oberkommissarin Ballschuh. Polizeitaucher
haben einen schweren Hammer aus der Förde geborgen, der unter anderem ihre
Fingerabdrücke aufweist.“ Empört sprang die Frau auf.


„Das kann gar nicht sein. Was soll ich
mit so einem Hammer?“


„Kannten Sie einen Mann namens Daniel
Örtler?“ Sie zeigte der Frau ein Foto, das den Getöteten zeigte. Beate Scholl
wandte sich ab.


„Igitt nehmen Sie das Foto weg. Ich habe
damit nichts zu tun, und wenn Sie es interessiert, mein Mann und ich haben uns
wieder versöhnt.“


„Bliebe nur noch zu klären, wie Ihr
Fingerabdruck auf den Hammerstiel gekommen ist.“ Die Frau zuckte die Schultern.



„Weiß ich nicht. Sie sind doch die
Polizei, finden Sie es heraus. Kann ich jetzt gehen?“ Julia nickte.


„Ja, Sie können gehen. Halten Sie sich
aber zu unserer Verfügung.“ 


„Eine unangenehme Person“, meinte Andrea
angewidert, als die Bürotür unsanft ins Schloss fiel. 


„Da muss ich dir zustimmen, ich glaube
jedoch nicht, dass sie mit dem Tod von Örtler etwas zu tun hat. Wir sollten
einen Aufruf bei der Bevölkerung machen. Ich geh gleich mal zu Bose und frag
ihn, ob wir das machen können.“ Julia verschwand aus dem Zimmer und war zehn
Minuten später wieder da. „Er meinte, dass das eine gute Idee wäre. Wir haben
einen Text verfasst, den gebe ich sofort an die Zeitungsredaktion.“


„Zeig
mal“, meinte Andrea, neugierig geworden. Laut las sie ihn vor:


Die Polizei bittet um Ihre Mithilfe


Am
30. Mai 2012 wurde am Ostuferhafen ein junger Mann tot aus der Förde geborgen.
Wer hat Anfang bis Mitte Mai, Uhrzeit ungewiss, am Fähranleger Bellevue einen
Streit oder Handgreiflichkeiten beobachtet, in die ein junger Mann und eine
weitere Person oder Personen verwickelt war(en).


Hinweise bitte an das LKA Kiel, Telefon
0431/3113-0


„Guter Text“, meinte Andrea. Hoffentlich
meldet sich jemand darauf.“ Julia griff zu ihrem Handy, um die Zeitungsredaktion
anzurufen. 


„Sie bringen es gleich morgen früh auf
der ersten Seite heraus“, meinte Julia. Andrea sah sie an.


„Kieler Tageblatt?“ Julia nickte.


„Ja das ist nun mal die
Regionalzeitung.“ Julia schrak zusammen, als der Kriminalrat ins Büro stürmte.
Er war leichenblass.


„Oh Gott Herr Bose, was ist passiert.
Setzen Sie sich.“ Julia war aufgesprungen. Der Chef sah aus, als würde er jeden
Moment umkippen. Er holte tief Luft.


„Danke es geht schon wieder. Ich hatte
eben einen Anruf. Staatsanwalt Prätorius ist im Amtsgericht angeschossen worden.“
Entsetzt erwiderte Julia:


„Wie konnte das denn passieren. Alle
Personen werden doch auf Waffen durchsucht, bevor sie den Gerichtssaal betreten.“
Bose schüttelte den Kopf.


„Sie verstehen nicht Frau Sanders. Es
war nicht im Gerichtssaal, sondern in seinem Büro. Der Täter hat sich verschanzt
und lässt niemanden zu ihm. Das SEK ist schon vor Ort.“


„Wissen Sie, um welchen Täter es sich
handelt?“ Bose zuckte mit den Schultern.


„Wir wissen es nicht präzise, aber der
Partner von Peter Flott hat uns gemeldet, dass sein Kollege durchgedreht ist.
Er hatte einen Anruf vom Staatsanwalt. Es gab anscheinend wieder einen heftigen
Streit, sodass Flott aus dem Zimmer gestürmt ist und gerufen haben soll: den
mach ich fertig!“ Andrea war mittlerweile auch von ihrem Stuhl aufgesprungen.


„Sollen wir hinfahren Herr Bose?“ Er
überlegte kurz und sah Julia an.


„Das wäre gut, bringen Sie sich aber
nicht in Gefahr. Verstehen Sie?“ Julia nickte.


„Wir
werden aufpassen.“ 
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Das
Gelände um das Gerichtsgebäude in der Dehliusstraße war weiträumig mit
Absperrbändern abgeriegelt. Schaulustige waren angewiesen worden, sich vom Tatort
zu entfernen. Das Sondereinsatzkommando war bereits vor Ort. Die Männer vom SEK
kamen Julia wie Außerirdische vor. Der Einsatzleiter bediente das Megafon und
sprach zum wiederholten Mal zu dem Mann. Jetzt konnten sie mit Sicherheit sagen,
dass es sich um den Polizisten Peter Flott handelte, denn er hatte sich kurz
hinter dem Fenster gezeigt. Die Beamten hatten die Anordnung, nicht sofort zu
schießen, man wollte die Geiselnahme friedlich lösen. Es ging hier schließlich
in erster Linie um das Leben des Staatsanwaltes. Niemand wusste, ob dieser
schwer verletzt war oder überhaupt noch lebte. 


„Können wir etwas tun?“, fragte Julia
den Einsatzleiter. Sie kannte die Männer des SEK von anderen Einsätzen. Der Uniformierte
schüttelte den Kopf. 


„Kennen Sie Flott?“ 


„Nein nicht persönlich. Er sollte die
Räumung eines Gebäudes überwachen, das zu einem unserer Fälle gehört. Stellt er
Bedingungen?“


„Er verlangt freien Abzug und ein Auto.
Seine Karriere als Polizist ist ohnehin vorbei. Das weiß er. Der Mann ist eine
tickende Zeitbombe. Er soll des Öfteren mit dem Staatsanwalt aneinandergeraten
sein. Seine Kollegen haben gesagt, dass er ihm im Stillen oft den Tod gewünscht
hat. Flott steckt voller Minderwertigkeitskomplexe. Prätorius wusste das und
sollte ihn für unfähig gehalten haben.“ Julia sinnierte.


„Ich könnte mich zum Austausch zur
Verfügung stellen. Vielleicht lässt er sich darauf ein und lässt den Staatsanwalt
frei oder zumindest einen Arzt kommen.“ Für diese Idee erntete sie von Andrea
einen verständnislosen Blick. Auch der Kollege vom SEK sah sie befremdlich aber
voller Anerkennung an.


„Sie wissen nicht, worauf Sie sich da
einlassen. Das ist viel zu gefährlich.“ Andrea nickte.


„Da muss ich dem Kollegen zustimmen
Julia. Du hast doch keinerlei Erfahrung mit einer Geiselnahme.“


„Hab ich nicht? Was war mit Neumann?“


„Da waren die Umstände aber andere.“ 


„Das hier ist eine Notsituation. Wenn
Prätorius nicht bald einen Arzt sieht, dann stirbt er vielleicht. Lassen Sie
mich mit ihm reden. Bitte.“ Der Kollege nickte schließlich. Sie hatten keine
Wahl.


„Hier haben Sie das Megafon.“ Julia
nickte dankbar und dacht kurz nach, was sie Peter Flott erzählen wollte. 


„Herr Flott, hier ist Julia Sanders,
eine Kollegin von Ihnen.“


„Was wollen Sie, mich zum Aufgeben
bewegen? Sie sind diejenige, von der unser verehrter Herr Staatsanwalt so
schwärmt was? Was macht Sie denn so besonders?“ Er lachte schrill. Julia überhörte
die Anspielung.


„Herr Flott, warum haben Sie den Staatsanwalt
angeschossen?“


„Der hat es verdient, blöder Hund. Er
hat mich immer nur beschimpft und niedergemacht.“ 


„Wie geht es ihm?“ Der Mann lachte.


„Sagen wir mal so: Er ist zurzeit nicht
in der Lage zu reden. Reicht Ihnen diese Aussage? Schicken Sie mir einen Wagen
und lassen Sie mich gehen. Mehr will ich nicht.“ 


„Herr Flott nehmen Sie mich zum
Austausch. Der Staatsanwalt benötigt einen Arzt.“ Flott überlegte einen Moment
lang. 


„Vielleicht gar nicht so eine schlechte
Idee. Dann lerne ich doch mal den Liebling von unserem Herrn Anwalt kennen. Gut
kommen Sie her, aber keine weiteren Bullen. Wir tragen den Mann vor die Tür,
dann können die anderen ihn holen. Aber ohne Puste.“ Julia sah den Kollegen vom
SEK an.


„Was meint er mit Puste?“ Der Kollege
lachte, trotz der Ernsthaftigkeit der Lage.


„Er meint eine Waffe. Sie werden
verkabelt, so sind Sie mit uns verbunden. Trotzdem ist es ein hohes Risiko, das
Sie da eingehen.“ 


„Ich weiß, aber es bleibt uns wohl
nichts anderes übrig. Wenn Sie jetzt stürmen, laufen Sie Gefahr, den
Staatsanwalt möglicherweise zu töten.“ Julia erhielt eine schusssichere Weste
und wurde am Oberkörper verkabelt. Andrea stand stumm daneben.


„Bist du sicher, dass es das Richtige
ist, was du tust? Er könnte dich töten.“


„Ich bin mir nicht sicher, aber welche
Chance hat der Staatsanwalt noch, wenn nicht bald etwas geschieht.“ Andrea
senkte den Kopf und dachte: Hoffentlich geht alles gut. 


„Es geht los. Sind Sie soweit Frau
Sanders? Sie wollen das wirklich tun?“ Julia nickte.


„Ich kann doch jetzt keinen Rückzieher
machen.“ Der Kollege lächelte.


„Wirklich mutig von ihnen.“ Finde ich
auch, dachte Julia. Wenn Prätorius tot war, hatte sie schlechte Karten.
Dann hatte Flott nichts mehr zu verlieren. Vielleicht würde er sie als Geisel
mitnehmen? Diese Gedanken gingen ihr durch den Kopf, während sie auf das Gerichtsgebäude
zuging. Sie lief den schmalen Flur des Hauptgebäudes entlang. Heute kamen ihr
die weiß gekalkten Wände noch steriler vor. Wie gut, dass sie sich hier
auskannte. Schon des Öfteren waren Andrea und sie bei dem Staatsanwalt im Büro
gewesen. Sie stand vor der Tür und klopfte zweimal dagegen. Ihr Herz hämmerte
bis zum Hals. Von drinnen hörte sie Peter Flotts Stimme.


„Frau Sanders, sind Sie das?“


„Ja ich bin es. Schließen Sie bitte die
Tür auf.“ Julia hörte Schritte, die näherkamen. Der Schlüssel wurde im Schloss
umgedreht, und die Tür öffnete sich. Da sah sie ihn. Prätorius lag ausgestreckt
am Boden. Auf seinem hellblauen Hemd hatte sich, in Höhe der Brust, ein
tellergroßer Blutfleck ausgebreitet. Er war ohne Bewusstsein. Augenscheinlich
hatte er viel Blut verloren. Tränen traten Julia in die Augen. Erst jetzt
wandte sie sich an Peter Flott, der regungslos, mit einer Waffe in der Hand,
neben ihr gestanden hatte. Er war für einen Mann relativ klein, bestimmt nicht
größer als 1,65 m. Klarer Fall von mangelndem Selbstbewusstsein. Flott sah
nicht grad sympathisch aus. Braune kurze Haare, Dreitagebart, schmächtige
Figur. Sein Daumen und der Zeigefinger der linken Hand waren gelb verfärbt vom
Tabak, ein starker Raucher. Das alles machte einen Mann nicht grad zu einem
Frauenschwarm. Er machte den Eindruck, als hätte er seine Kleidung schon mehrere
Tage nicht gewechselt. Außerdem würde eine Dusche sicherlich Wunder bewirken.
Der Polizist tastete Julia nach einer Waffe ab. Zufrieden ließ er die Hände
sinken und zog sich aus einer blauen Schachtel eine Zigarette. Julia merkte
sich die Marke ‘Gauloises‘. Sie hatte noch nie im Leben geraucht, doch sie
wusste, dass diese Zigaretten sehr stark, wenn nicht die stärksten waren.


„Der Mann braucht einen Arzt. Lassen Sie
mich den Einsatzleiter anrufen, damit er abgeholt wird. Sie haben doch jetzt
mich.“ Flott legte seinen Kopf schief und meinte:


„Sie sind also diese Julia Sanders, von
der alle Kollegen im Revier schwärmen. Es heißt, Sie seien so mutig und
fürchteten sich vor nichts.“ Das würde ich nicht ganz so sehen, dachte
Julia. „Wenn Sie das sind, dann holen Sie doch die Kugel aus ihm ‘raus. Na los,
retten Sie dem guten Mann das Leben. Vielleicht kriegen Sie noch ‘ne Medaille.“
Die dummen Sprüche überhörte Julia. Sie hatte nur noch den einen Gedanken,
Prätorius hinauszuschaffen.


„Wir können den Mann vor die Tür legen.
Die Kollegen kümmern sich dann um alles Weitere. Sie wollen doch nicht einen
Menschen auf dem Gewissen haben.“ Flott senkte den Kopf. 


„Ihr wisst gar nicht, was ich alles
durchgemacht habe mit diesem Spießer.“ Plötzlich war er wie ausgewechselt und
fragte: „Wo bleibt mein Wagen?“ Sein Blick fiel auf den Verletzten, der die
Augen geöffnet hatte. Julia kniete sich neben ihn und hielt seine Hand.


„Herr Prätorius wie geht es Ihnen?“
Kraftlos schloss er wieder die Augen.


„Er muss schnellstens in ein
Krankenhaus. Herr Flott, seien Sie doch vernünftig. Wollen Sie wirklich, dass
er stirbt? Auch wenn Sie noch so ärgerlich auf ihn sind, das können Sie nicht
verantworten.“ Flott runzelte die Stirn.


„Okay lassen Sie ihn uns ‘raus schaffen,
dann muss ich ihn wenigstens nicht mehr ansehen.“ Gemeinsam trugen sie den
Verletzten auf den Flur. Julia gab den Kollegen Bescheid, dass ihn die anwesenden
Rettungssanitäter abholen könnten. Minuten später hörten sie Stimmen und
Geräusche auf dem Flur. Es dauerte eine halbe Stunde, bis sie mit dem Mann das
Gebäude verließen. 


„Und wo ist jetzt mein Wagen? Ich will
endlich abhauen. Sagen Sie das gefälligst Ihren Leuten.“ Er hielt die Waffe auf
Julia gerichtet und gab ihr sein Handy. Nachdem sie noch einmal seine Forderung
durchgegeben hatte, erhielt sie die Antwort, dass der Wagen auf der Rückseite
des Gebäudes bereitstand. „Sagen Sie ihnen, dass wir ‘rauskommen.“


„Wieso wir?“


„Sie sind meine Geisel. Wir fahren
Richtung dänische Grenze, da lass ich Sie irgendwo ‘raus.“ Das fehlt mir
noch, dachte Julia. Wie ein Schutzschild schob er Julia vor sich her nach
draußen, öffnete die Wagentür und drückte sie in den Sitz. 


„Sie fahren, aber ein bisschen hurtig.“
Mit quietschenden Reifen fuhr sie los. Die Beamten vor Ort warteten einen Moment,
dann setzten sie sich auf Abstand hinter den flüchtigen Wagen. Julia zitterten
die Hände. Sie umklammerte das Lenkrad, damit Flott es nicht bemerkte. Ab und
zu sah sie verstohlen in den Rückspiegel. Peter wurde unruhig und drehte sich
um.


„Folgen Sie uns?“ 


„Nein ich glaube nicht. Können Sie
endlich mal die Waffe herunternehmen? Das macht mich ganz nervös.“ Nach einer
Ewigkeit glaubte sie im Spiegel einen Wagen mit hoher Geschwindigkeit auf sie
zukommen zu sehen. Julia lenkte den Wagen auf die Überholspur. Flott hatte von
all dem nichts mitbekommen. Er war eingenickt. Der zivile Wagen der Polizei kam
immer näher heran, bis er auf gleicher Höhe fuhr wie Julia. Sie erkannte einen
Kollegen, der ihr ein Zeichen gab die Scheibe herunterzulassen. In diesem
Moment wachte Peter Flott auf, doch bis ihm klar wurde, was hier vor sich ging,
hatte der Polizist schon geschossen. Die Kugel traf Flott in die Schulter, er
schrie vor Schmerzen auf, und die Waffe fiel ihm aus der Hand. 


„Verdammt sind das Schmerzen. Was machen
Sie denn?“ Er hielt die Hand auf seine Schulter gepresst. Julia hatte den Wagen
mit quietschenden Reifen auf den Standstreifen gesteuert. Der zivile
Einsatzwagen hielt hinter ihnen. Innerhalb kurzer Zeit rissen zwei Beamte die
Türen auf und verhafteten Peter Flott. Einer der beiden war sein Partner.


„Das du so tief sinken würdest hätte ich
nie für möglich gehalten Peter.“ Dann klickten die Handschellen. Mit einem Blick
auf Julia, meinte der andere:


„Alles in Ordnung?“ Julia nickte und
versuchte ein Lächeln. „Das haben sie wirklich gut gemacht Frau Sanders.“


„Danke. Könnte ein Kollege mich zum LKA
nach Kiel bringen?“ 


„Natürlich wird gleich erledigt.“ 


 


















Kapitel 27





Alle
Kollegen standen auf und klatschten Beifall, als Julia den Flur des Gebäudes
betrat. Was sollte das denn? Das, was sie heute getan hatte, hätte bestimmt
jeder Kollege hier gemacht. Oder auch nicht, dachte sie stolz. Die Tür
zum Büro von Kriminalrat Bose öffnete sich und der Chef trat auf sie zu.


„Frau Sanders, was Sie gemacht haben,
war sehr leichtsinnig, das wissen Sie hoffentlich. Es war unverantwortlich,
dass Sie sich zum Austausch angeboten haben. Aber Sie müssen wissen, ich bin
sehr stolz auf Sie. Ohne Ihren Mut wäre der Staatsanwalt jetzt tot.“ Er nahm
Julias Hände in seine und drückte sie fest. 


„Wie geht es ihm denn?“ Bose hielt noch
immer Julias Hände. Endlich ließ er sie los.


„Er ist schwer verletzt, hat einen Schuss
in die Brust abbekommen, ist jedoch bereits notoperiert worden. Prätorius ist
ein zäher Bursche. Er wird es schaffen. Nochmals, gute Arbeit Frau Sanders. Es
ist spät, machen Sie Feierabend. Ihre Kollegin auch.“ Unbeholfen wischte er
sich eine Träne aus den Augen. Andrea hatte im Büro auf sie gewartet. Sie
sprang auf und umarmte ihre Kollegin.


„Mensch Julia endlich bist du wieder da,
und Gott sei Dank in einem Stück. Ich wusste gar nicht, dass du so mutig bist.“
Julia lachte. „Du musst mir alles erzählen. Komm mit zu mir, und ich koche uns
was Schönes. Einverstanden?“


„Gute
Idee“, fand Julia. 


Als
sie an diesem Abend im Bett lag, ließ sie den Tag noch einmal Revue passieren.
Sie sah den verletzten Staatsanwalt am Boden liegen, sah sich als Geisel von
Peter Flott und seine Verhaftung. Warum hatte dieser Mann, seit 25 Jahren bei
der Polizei, sein Leben verpfuscht? Was jedoch viel wichtiger war, sie hatte
ein Menschenleben gerettet. Aus diesem Grund wollte sie seit ihrer Kindheit
Polizistin werden. Müde und glücklich schlief sie ein. 


Der nächste Morgen passte zu Julias
Stimmung, blauer Himmel und Sonnenschein. Die beiden Kolleginnen saßen kaum an
ihren Schreibtischen, als Julias Handy ihr Lieblingslied spielte. 


„Guten Morgen Herr Staatsanwalt. Wie
geht es Ihnen?“ Sie kam nur selten zu Wort. Ab und zu sagte sie: „Danke.“ Ein
kurzes: „Gern geschehen“, dann war das Gespräch beendet. 


„Du kamst ja kaum zu Wort“, meinte
Andrea. „Er hat dich über den grünen Klee gelobt oder?“


„Ja das hat er. Es geht ihm schon
besser, noch 2 Tage auf der Intensivstation, dann darf er auf die Station. Ich
bin froh, dass er es schafft“, meinte Julia versonnen. „So was steht denn heute
an?“ Sie sah in ihrem Eingangskorb und jubelte. „Andrea, sie haben Schwarz und
Kummer Junior ausfindig gemacht.“ 


„Und wo sind sie?“ Julia überflog die
Zeilen.


„Moment das muss ich erst mal lesen. Sie
sind in einem Dorf nahe Malmö verhaftet worden. Das ist doch mal eine gute
Nachricht und werden heute nach Kiel überstellt.“


„An deren Stelle hätte ich aber ein
anderes Land gewählt. Warum gerade Schweden?“, wunderte sich Andrea.


„Vielleicht dachten Sie, da würde keiner
nach ihnen suchen, weil es doch relativ nahe ist. Ella Kummer ist übrigens auch
dabei. Ich bin gespannt, was bei der Untersuchung der Handschuhe herauskommt.“ Julia
war noch immer in das Fax der schwedischen Polizei aus der Provinz Malmöhus Län
vertieft. Die drei Gesuchten hatten sich unter falschen Namen in einem Dorf
einquartiert. Aufgrund der Fahndungsfotos hatte der Vermieter sie erkannt und
die Polizei alarmiert. Sie schreckte auf, als ihr Handy sich meldete. Es war
der Kollege von der KTU. Gespannt meldete Julia sich. Der Techniker berichtete,
dass das rote Haar aus der Thermosflasche tatsächlich von Ella Kummer stammte,
was Julia nicht sonderlich erstaunte. Wesentlich interessanter war dagegen die
Tatsache, dass die Innenflächen der Latexhandschuhe Fingerabdrücke aufwiesen,
und zwar die von Dirk Kummer.


„Dirk Kummer? Gibt es da keinen
Zweifel?“, fragte Julia erstaunt. Der Kollege verneinte die Aussage. „Danke“,
murmelte Julia überrascht. 


„Sind die wirklich von Kummer Junior?“,
wollte Andrea wissen. 


„Ja, das überrascht mich jetzt
wirklich“, erwiderte Julia. „Mit vielem hätte ich gerechnet, damit nicht.“ 


„Warum sollte Dirk Kummer seinen Vater
töten, noch dazu dessen Sekretärin.“ Andrea erhob sich. „Wann sollen die Drei
ankommen?“ 


„Weiß
ich nicht. Ich glaube, die kommen mit einem Gefangenentransporter, das kann dauern.“



Julia fieberte dem Moment entgegen, Dirk
und Ella Kummer und Rainer Schwarz gegenüberzustehen. Sie ließ sich auf ihren
Stuhl fallen und starrte die kahlen Wände in ihrem Büro an. Um ihre Kollegin
auf andere Gedanken zu bringen, begann Andrea ein belangloses Gespräch, auf das
Julia nicht reagierte. 


„Julia, Erde an Julia, bitte melden.“
Sie sah auf und in Andreas lachendes Gesicht. „Sag mal woran denkst du in
Gottes Namen. Wenn du stumm da sitzt und meditierst, kommen sie auch nicht
schneller. Soll ich mal die Karten befragen?“ Sie holte einen flachen Karton
hervor und schüttete den Inhalt auf dem Schreibtisch aus. 


„Ich glaub es nicht, du hast
Tarotkarten? Kennst du die Bedeutung jeder einzelnen Karte?“ Andrea schüttelte
den Kopf.


„Hab sie mir grad heute gekauft. Muss
sie mir noch genauer ansehen. Auf den Aufruf im Kieler Tageblatt hat sich
bisher auch niemand gemeldet.“ 


„Nein bisher nicht.“ Just in diesem
Moment sprang Julias Handy an. Es war Perez, der Julia zum Abendessen einladen
wollte. „Bist du in Kiel?“, fragte sie, in der Hoffnung, es wäre so. Er verneinte,
meinte jedoch, dass es ja mit dem Auto kein weiter Weg sei. Sie verabredeten sich
für den Abend, Perez würde sie zu Hause abholen. Er meinte, er hätte eine
Überraschung für sie. Mit glänzenden Augen legte Julia das Handy sanft auf den
Schreibtisch zurück. Andrea, die sie beobachtete, grinste. Julia war wieder
einmal verliebt und Gott sei Dank nicht in Florian. Obwohl dieses Geplänkel,
dass sie mit ihm hatte, nicht die große Liebe war. Andrea mochte ihn, die wirkliche
Liebe hatte sie bisher noch nicht erfahren. Sie glaubte nicht an die Liebe auf
den ersten Blick. Wenn es an der Zeit war, würde sie Perez kennenlernen. Dann
würde sie sich ihr Urteil über ihn bilden. Hoffentlich wird Julia nicht
enttäuscht, dachte sie. Ob sie in ihm Miguel sah? In dem Fall würde die
Verbindung keine Zukunft haben. Sie wurde jäh aus ihren Gedanken gerissen, als
Julia sie antippte. 


„Wo warst du denn mit deinen Gedanken?“
Andrea sah sie schuldbewusst an.


„Ach nichts Besonderes. Ich hab nur so
vor mich hingeträumt. Du hast ein Date heute Abend?“ 


„Ja Perez holt mich um 20 Uhr zu Hause
ab. Wir gehen essen. Er hat eine Überraschung für mich.“ Andrea verschluckte
sich an dem Brötchenstück, das sie sich grad in den Mund geschoben hatte. Sie
hustete fürchterlich und glaubte zu ersticken. Krächzend fragte sie:


„Was für eine Überraschung?“ Julia
klopfte ihr auf den Rücken und erwiderte:


„Weiß ich nicht, sonst wäre es doch
keine Überraschung mehr.“ Andrea nickte. Julia setzte sich an ihren
Schreibtisch und trommelte auf die Tischplatte. Hoffentlich passierte bald
etwas. Auf etwas zu warten und nicht zu wissen wann es eintrat, war
fürchterlich. Sie stand wieder auf. Unruhig ging sie zum Fenster und riss es
auf. Ein warmer Wind schlug ihr entgegen. Es war Sommer, endlich. Sie genoss
den Ausblick auf die Kieler Förde. Es waren genau zwei Tage, bis die Kieler
Woche beginnen würde. Ein paar ausländische Fregatten waren bereits
eingetroffen, Dutzende von Segelbooten tummelten sich im Wasser. Sie glaubte,
die Gorch Fock, das Segelschulschiff der Bundesmarine, an der Tirpitz-Mole zu
erkennen. 


„Endlich mal schönes Wetter zur Kieler
Woche“, sagte sie zu Andrea. 


„Und du hast übermorgen Geburtstag“,
ergänzte die Kollegin. Erschrocken sah Julia sie an.


„Das hast du dir gemerkt? Ich weiß gar
nicht mehr, wann du Geburtstag hattest.“


„Ach zu Weihnachten haben wir auch nicht
gefeiert.“ Beschämt sah Julia sie an.


„Das tut mir aber leid. Ich verspreche
dir, in diesem Jahr machen wir ein Fass auf.“ In dem Moment öffnete sich die
Tür und Kriminalrat Bose trat ein. 


„Meine Damen es ist Besuch für Sie da.
Frau Sanders, ich weiß Sie haben schon auf die Ankunft von unseren drei
Flüchtigen gewartet. Die Witwe Kummer sitzt im Verhörraum. Die anderen beiden
werden von zwei Kollegen bewacht. 


„Ja wir kommen Herr Kriminalrat.“ 
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Julia
nickte Andrea zu, schnappte sich ihren Verhörblock und Stift. Gemeinsam begaben
sie sich zu der Witwe. Als Julia Ella Kummer sah, die mit übergeschlagenen
Beinen am Tisch saß, glaubte sie ihren Augen nicht zu trauen. Die Frau machte
den Eindruck, als wenn sie eben aus der Sommerfrische kam. Naja vielleicht war
es auch so. Schweden im Sommer ist immer reizvoll. Frau Kummer trug eine bunt
geblümte Bluse, dazu knallgelbe Bermudashorts und einen breitkrempigen
Strohhut, der mit einer grünen Schärpe umwickelt war, dazu grellgrüne
Flip-Flops. Im ersten Augenblick verschlug es Julia die Sprache. Nachdem sie
sich gefasst hatte, begann sie mit dem Verhör.


„Hallo Frau Kummer, schön, dass Sie
wieder hier sind.“ Die Frau warf ihr einen giftigen Blick zu. Wenn Blicke
töten könnten, dachte Julia amüsiert.


„Bestimmt nicht freiwillig“, erwiderte
Ella Kummer lapidar. 


„Warum sind Sie so überstürzt abgereist?
Als meine Kollegin mit Ihnen vor einiger Zeit telefonierte, vermittelten Sie
ihr den Eindruck, Sie wären im Land“, fragte Andrea sie. 


„Daran kann ich mich nicht erinnern. Wir
haben Urlaub gemacht, mein Bruder, mein Sohn und ich. Nicht mehr und nicht
weniger.“ Julia holte tief Luft angesichts so viel Dreistigkeit.


„Frau Kummer, Sie wissen über die
Umstände, die zu Ihrer Fahndung führten, Bescheid? Bestimmt haben Ihr Bruder
und Ihr Sohn Sie darüber aufgeklärt.“ Sie zuckte mit den Schultern.


„Ich weiß nichts.“


„Dann wollen wir Sie mal aufklären. Ihr
Mann hat über einen langen Zeitraum Medikamente, die noch nicht im Handel
waren, an Bauern aus der Umgebung von Selent verteilt, um sie an Schweinen zu
testen. Dafür hat er ihnen Geld gegeben, viel Geld. Das Fleisch kam in den
Umlauf, und Menschen, die das Fleisch gegessen haben, sind daran gestorben oder
werden es noch. Das alles war Ihnen neu? Hat Ihr Mann Ihnen nie davon erzählt?
Das kann ich nicht glauben.“ Der Frau waren Tränen in die Augen gestiegen.


„Sie müssen mir glauben, ich wusste
nichts davon. Elmar hat mir nie von seinen Geschäften erzählt. Erst Rainer hat
mich darüber aufgeklärt. Ich weiß, dass Elmars Geschäfte nicht immer sauber
waren, aber das hätte ich ihm nicht zugetraut. Niemals.“ Sie wirkte sichtlich
erschüttert und tupfte sich die aufsteigenden Tränen ab, um ihr Make-up nicht
zu verwischen. 


„Frau Kummer glauben Sie, dass Ihr Bruder
oder Ihr Sohn ebenfalls darin verwickelt sind oder Kenntnis davon hatten?“ Erschüttert
sah die Frau Julia ins Gesicht.


„Oh mein Gott, das hoffe ich nicht.“ 


„Trauen Sie Ihrem Sohn einen Mord zu,
besser gesagt zwei Morde?“ Entsetzt sprang sie auf.


„Wie kommen Sie denn darauf? Dirk würde
so etwas niemals tun. Der bringt doch nicht seinen eigenen Vater um. Die beiden
hatten stets ein gutes Verhältnis zueinander. Kann ich nach Hause gehen?“


„Nein noch nicht. Danke Frau Kummer, das
wäre fürs Erste alles.“ Julia gab dem Polizisten, der in einer Ecke schweigend
dem Verhör gefolgt war, ein Zeichen die Frau hinauszuführen. 


„Was denkst du?“, fragte Andrea sie.


„Ich glaube ihr. Die Frau ist ziemlich
naiv. Sie glaubt nur an das Gute im Menschen. Jetzt werden wir uns Rainer
Schwarz vornehmen.“ Sie stellten ihm dieselben Fragen. 


„Herr Schwarz, wussten Sie von den
Geschäften Ihres Schwagers?“ Schwarz schüttelte entschieden den Kopf. An seiner
Gesichtsfarbe und Körperhaltung verriet er sich jedoch. Der Schweiß lief ihm in
Bächen am Kopf herunter. Er zog sich ein weißes Stofftaschentuch aus der
Hosentasche und wischte sich damit über die feuchte Stirn.


„Nein wusste ich nicht. Ich weiß gar
nicht, was Sie von mir wollen. Mit der ganzen Sache habe ich nichts zu tun.“


„Ihre Schwester hat uns etwas anderes
erzählt. Warum sind Sie dann mit Ihrem Neffen und Ihrer Schwester aus
Deutschland geflohen?“ Empört setzte der Mann sich aufrecht hin.


„Wir sind nicht geflohen. Wer hat Ihnen
denn das erzählt? Wir waren im Urlaub.“ Er nahm seine Brille ab und wischte
sich über die Augen. Julia und Andrea sahen sich an.


„Herr Schwarz halten Sie uns bitte nicht
für so dumm. Sie wussten, dass Sie die Stadt nicht verlassen durften, ebenso
wie Ihre Verwandten. Also warum sind Sie Hals über Kopf nach Schweden
geflüchtet? Ach haben Sie sich an der Hand verletzt?“ Der Mann hob seine rechte
Hand.


„Ja nur eine Dummheit. Ich wollte Holz
hacken und hab mich dabei verletzt, ist nur ein Schnitt.“ Julia zog die Stirn
kraus.


„Und dann verbinden Sie sich gleich die
ganze Hand?“ Rainer Schwarz schluckte. 


„Darf ich Sie mal bitten, den Verband
abzunehmen?“ Wütend sprang der Mann auf.


„Nein das dürfen Sie nicht. Sie
behandeln mich hier wie einen Verbrecher.“


„Sie benehmen sich auch wie einer“,
entgegnete Andrea, die die meiste Zeit nur stumm danebengestanden hatte. „Warum
weigern Sie sich, uns Ihre Hand zu zeigen?“ Widerwillig entfernte Schwarz den
Verband. Ein tiefer Riss zeigte sich am Zeigefinger der linken Hand und betraf
fast den gesamten Finger. Der Mann hatte großes Glück gehabt. 


„Ich will meinen Anwalt sehen.“ Julia
nickte.


„Sie können ihn anrufen.“ Sie machte dem
Polizisten ein Zeichen ihn hinauszuführen. Julia wischte sich über die Stirn.
„Na dann wollen wir uns mal mit Dirk Kummer unterhalten. Ein Polizist brachte
ihn in das Verhörzimmer. 


„Gut Herr Kummer dann erzählen Sie doch mal.“
Kummer rutschte unruhig auf seinem Stuhl herum. 


„Was wollen Sie denn wissen?“ Julia
wollte eben diese dumme Frage beantworten, als die Tür sich öffnete und ein
Kollege ihr ein Zeichen gab und sie bat hinauszukommen. 


„Wir haben einen interessanten Anruf
bekommen. Es geht um den Tod von Daniel Örtler. Eine Frauenstimme sagte, ihr
Name sei Gesche. Ihr Freund, sie nannte nur den Vornamen Conny, hätte Streit
mit einem Mann bekommen. Conny brauchte Geld für einen Joint. Der andere Mann
hatte sich geweigert, ihm etwas zu geben. Daraufhin zettelte Conny eine
Schlägerei an. Er hat noch auf den schon am Boden liegenden Mann eingeschlagen
und eingetreten. Dann soll er ihn gewürgt haben. Als Conny nachsehen wollte, ob
er noch lebte, hätte der Mann ihm die Fingerkuppe des kleinen Fingers
abgebissen. Conny hätte furchtbar geblutet und schrie vor Schmerzen. Vor Wut
hat er den Mann in die Förde geschupst und sei davongelaufen. Seit diesem Zeitpunkt
hatte sie ihren Freund nicht mehr gesehen. Er würde sich meistens in Gaarden,
auf dem Vinetaplatz, bei den anderen Fixern aufhalten.“ Damit beendete sie das
Gespräch. Der Kollege erzählte ihr, dass die Telefonnummer nicht angezeigt
wurde. 


„Schick doch mal eine Streife dort hin. Vielleicht
haben wir Glück, und dieser Conny hält sich bei seinen Freunden auf.“ Der
Kollege nickte. In jedem Fall war das eine gute Nachricht. Wenn diese Aussage
stimmte, wären sie ein gutes Stück weitergekommen. Andrea, die bei Dirk Kummer
geblieben war und mit der Befragung begonnen hatte, war ratlos. 


„Mach du weiter. Er sagt kein Wort.“
Julia nickte stumm.


„So Herr Kummer, nun machen wir mal
Butter bei die Fische. Wissen Sie, was ich damit meine?“ Dirk Kummer sah auf
und direkt in Julias Augen.


„Sie wissen nichts, rein gar nichts, und
Sie haben auch nichts gegen mich in der Hand.“ Julias Körper spannte sich an.


„Herr Kummer haben Sie Ihren Vater und
Bea Schuster getötet?“ Erstaunt, fast wie ertappt sah der Mann sie an. 


„Wie kommen Sie denn auf diese Idee?“
Julia sah ihn scharf an.


„Wussten Sie über die Machenschaften
Ihres Vaters Bescheid?“ 


„Was für Machenschaften? Ich weiß nicht,
was Sie meinen.“ Julia setzte sich vor ihn, etwa einen halben Meter von ihm
entfernt. 


„Dann will ich Sie mal aufklären. Ihr
Vater hat das Medikament Cleridon, das noch nicht für den Handel freigegeben
war, an Bauern aus der Umgebung Ihres Unternehmens verteilt. Er hat den Landwirten
Geld dafür geboten, wenn sie das Medikament an ihre Schweine verfüttern, da ihr
Organismus dem der Menschen gleicht. Einige der Bauern haben dieses Fleisch
wiederum verkauft. Es gibt viele Menschen in Selent und Umgebung, die durch
dieses Medikament an einer Immunschwäche erkrankt sind. Dadurch können sich
gefährliche Bakterien im Körper ansiedeln. Viele der Menschen sind bereits
gestorben, einige kämpfen noch um ihr Leben. Sie wollen mir erzählen, dass Sie
von all dem nichts wussten? Ihr Onkel hat bereits gestanden, dass er informiert
war.“ Es war ein Bluff, Julia war gespannt, wie Dirk Kummer reagieren würde. Er
blieb cool, spielte den Unwissenden.


„Kann ja sein. Mich haben sie nicht in
ihre Spielchen eingeweiht.“ Julia spürte ein gewisses Unbehagen. Wut stieg in
ihr auf.


„Spielchen nennen Sie das, wenn Menschen
durch die Rücksichtslosigkeit Ihres Vaters sterben? Warum sind Sie mit Ihrer
Mutter und Ihrem Onkel geflüchtet?“ Kummer lachte kalt auf.


„Geflüchtet? Sie machen Witze. Wir haben
Urlaub gemacht.“ 


„Sie wussten, dass Sie Kiel nicht
verlassen durften, bis die Mordermittlungen abgeschlossen waren. Ich frage Sie
noch einmal, haben Sie Ihren Vater getötet?“ 


„Nein verdammt, das habe ich Ihnen doch
schon gesagt. Ich war es nicht. Warum hätte ich ihn töten sollen?“ 


„Vielleicht haben Sie Bea geliebt und
sie dachten sich, wenn Sie sie nicht bekommen würden, soll es Ihr Vater auch
nicht.“ Der Mann wurde für einen Moment blass. Es dauerte jedoch nur wenige
Sekunden, bis er sich wieder im Griff hatte. 


„Das ist absoluter Quatsch.“ Nun zog
Julia ihren Trumpf aus der Tasche, die Latexhandschuhe aus dem Müll.


„Herr Kummer, diese Handschuhe haben wir
in einem Mülleimer in der Flugzeughalle gefunden. Sie tragen Ihre Fingerabdrücke.
Was sagen Sie dazu?“ Kummer zuckte mit den Schultern.


„Na und? Ich habe meinem Vater am Tag
vor dem Absturz bei einer Reparatur geholfen.“ Andrea runzelte die Stirn.


„Eigenartigerweise waren die Handschuhe
sauber, bis auf ein paar Kaffeeflecken.“ Dirk Kummer senkte den Kopf und sah
auf seine Schuhe. Mit leiser Stimme meinte er:


„Ich war es nicht. Ich will unseren
Anwalt sehen.“ 


„Den Wunsch können wir Ihnen erfüllen“,
entgegnete Julia. Sie gab dem Polizisten, der vor der Tür stand, das Zeichen
Dirk Kummer abzuführen. Zur selben Zeit sprang Julias Handy an. Es war der
Kollege, von dem sie den Hinweis auf den Junkie hatten. Von Conny hatten sie
weit und breit keine Spur gefunden.


„Andrea rufst du bitte mal bei allen
Krankenhäusern in Kiel an, ob da ein Mann in der Notaufnahme war, dem ein Glied
des kleinen Fingers fehlte?“ Sie hatten keinen Erfolg. 


„Wir werden diese Gesche vorladen. Sie
soll uns eine genaue Beschreibung ihres Freundes geben.“ 


„Und woher willst du ihre Telefonnummer
nehmen? Sie hat doch nur kurz mit dem Kollegen gesprochen und bestimmt nicht
ihre Nummer hinterlassen.“


„Da hast du wahrscheinlich recht. Ich
versteh das nicht. Er musste doch die Wunde ärztlich versorgen lassen. Ich kann
mir gar nicht vorstellen, dass niemand von den Passanten etwas mitbekommen
haben soll. Auf unseren Aufruf in der Zeitung haben wir auch weiter keine
Resonanz. Ohne Personenbeschreibung kommen wir nicht weiter. Da muss uns schon
der Zufall helfen.“ Zurück in ihrem Büro wurde Julia nachdenklich.


„Hast du Dirk Kummers Reaktion gesehen,
als ich ihn auf Bea Schuster ansprach?“


„Ja, er wurde auf einmal blass um die
Nase.“ Julia stimmte ihr zu.


„Erinnerst du dich an Frau Weiß? Die
Nachbarin von Bea Schuster? Sie sagte doch, sie würde den Mann wiedererkennen,
den Frau Schuster ein paar Mal mit nach Hause gebracht hat. Wir werden sie
morgen noch einmal mit seinem Foto aufsuchen.“


„Gute Idee“, fand Andrea.


















Kapitel 29





Erschrocken
sah Julia auf ihre Armbanduhr. Sie hatte völlig die Zeit vergessen. Um 20 Uhr
wollte Perez sie abholen. Es war bereits 19 Uhr, und sie waren noch immer in
ihrem Büro.


„Oh Gott Andrea, ich muss nach Hause.
Perez kommt in einer Stunde. Machst du auch Feierabend?“ Andrea nickte.


„Ist spät genug. Ich komme mit. Bist du
schon aufgeregt?“ 


„Warum
sollte ich?“, fragte Julia bewusst gleichgültig zurück und fragte sich
gleichzeitig, warum sie, immer wenn sie an Perez dachte, diese Schmetterlinge
im Bauch spürte. Andrea grinste und dachte sich ihr Teil.


Perez klingelte exakt um 20 Uhr bei
Julia an der Wohnungstür. Sie hatte es gerade so geschafft, in ein leichtes
weißes Sommerkleid zu schlüpfen. Wie immer konnte sie sich nicht entscheiden,
welches sie anziehen sollte. Das weiße, mit den roten Tupfen und den
Spaghettiträgern, trug sie bei ihrem ersten Treffen. Auf dem Weg zur
Eingangstür schüttelte sie ihre langen Haare, das ersparte ihr das Bürsten.
Julia war von seinem Aussehen beeindruckt. Er trug eine sandfarbene Jeans und
ein Sporthemd mit kleinen rotblauen Karos. Seine schwarzen Haare trug er kurz,
nicht wie sein Bruder Miguel, dem die Haare bis auf die Schultern fielen.
Abgesehen davon sah er verteufelt gut aus, eben wie sein Bruder. Schluss damit,
schalt Julia sich. 


„Hallo Julia“, begrüßte Perez sie
herzlich und überreichte ihr einen bunten Strauß aus Sommerblumen. 


„Hallo Perez, wie schön Sie zu sehen.
Vielen Dank für die schönen Blumen. Kommen Sie doch herein.“ Während Julia sich
die Lippen nachzog, sah Perez sich um und entdeckte das Foto von Julia und
seinem Bruder. Auch wenn Julia betont hatte, dass sie nur Kollegen und Freunde
waren, sah Perez in Miguels Augen seine Liebe zu ihr. Er war froh, die Frau kennenzulernen,
mit der sich sein Bruder noch kurz vor seinem Tod so gut verstanden hatte. Wer
wusste es schon, vielleicht wäre mehr aus ihrer Freundschaft geworden, wenn
Miguel noch leben würde. Perez hatte nicht bemerkt, dass Julia schon eine Weile
im Zimmer stand und ihn beobachtete. Es war ihm sichtlich unangenehm, als er es
bemerkte.


„Entschuldigung, das ist mir jetzt aber
peinlich. Ich bin eigentlich nicht so neugierig. Als ich jedoch das Foto von
Ihnen und Miguel sah, da kam es über mich.“ Julia lächelte. Es war eigenartig,
bei Philip fand sie es unerträglich, dass er sich das Foto so interessiert
ansah. Sie fühlte sich in ihrer Privatsphäre gestört. Bei Perez war es etwas
anderes. 


„Macht nichts. Bleibt ja in der
Familie.“ Das Eis war gebrochen. „Wollen wir?“, fragte sie ihn gut gelaunt. Er
erwiderte ihre gute Laune. 


„Julia wäre es anmaßend, wenn ich Sie
fragen würde, ob wir uns duzen können?“ Julia dachte schon, er würde sie nie fragen.


„Nein ist es nicht. Ich würde mich
freuen, wenn wir uns duzen würden. Darauf müssen wir später anstoßen.“ Er
lachte, und er hatte dasselbe Lachen wie sein Bruder. Auf einmal wurde sein Gesichtsausdruck
weich, fast zärtlich.


„Julia du siehst bezaubernd aus. Es
wundert mich nicht, dass mein Bruder sich in dich verliebt hat.“ Julia wurde
selten verlegen, doch in diesem Augenblick merkte sie, dass ihre Wangen
glühten. Sie wandte sich ab und wechselte das Thema. 


„Wollen wir fahren?“, fragte sie Perez
und drehte sich zu ihm um. 


„Ja natürlich, wo möchtest du denn hin?
Julia überlegte, nur nicht wieder in das Restaurant, in dem sie mit Philip vor
Kurzem saß. 


„Es gibt da einen Griechen am
Ostuferhafen. Der soll sehr gut sein.“ Perez strahlte.


„Dann lass uns dort hinfahren. Kennst du
den Weg?“


„Ich glaube schon. Meine Kollegin und
ich fahren viel in Kiel herum.“ Eine halbe Stunde später saßen sie in dem gemütlichen
Restaurant. 


„Ist wirklich schön hier“, meinte Perez
kauend und sah in die Runde. Das Restaurant war an diesem Abend schwach besucht.



„Ja wirklich gemütlich.“ Perez befragte
Julia über ihren Einsatz in Peru, in der Hoffnung dieses Gespräch würde keine
alten Wunden aufreißen. Es war Julia möglich, zum ersten Mal ohne diese
aufsteigenden Tränen von Miguel zu sprechen. Perez übte eine Anziehungskraft
auf sie aus, die sie nie zuvor bei einem Mann erlebt hatte. Plötzlich fiel es
ihr wieder ein. „Sagtest du nicht, dass du eine Überraschung hättest?“ Perez
lächelte geheimnisvoll.


„Möglicherweise freust du dich gar nicht
darüber“, sagte er.


„Probier es doch aus.“ 


„Du siehst vor dir den neuen technischen
Leiter für Auslandsgeschäfte der Reederei Magnoss. Das heißt, ich bleibe in
Hamburg.“ Julia war für einen Moment sprachlos. Enttäuscht fragte er sie: „Freust
du dich nicht?“ Julia lachte.


„Doch natürlich freue ich mich. Das kommt
nur so plötzlich. Das ist wunderbar.“ Perez nickte. 


„Sag mal, was machst du morgen? Hast du
schon was vor? Ich bin nämlich morgen in Kiel bei einer anderen Reederei in der
Kaistraße, Geschäftsbeziehungen knüpfen.“ Julia dachte nach. Morgen hatte sie ihren
30. Geburtstag. Andrea erwartete mit Sicherheit eine Einladung. Erst vor ein
paar Tagen hatte sie Andeutungen gemacht. 


„Ich wollte mit meiner Kollegin essen
gehen. Aber weißt du was? Komm doch einfach mit.“ Perez strahlte.


„Ich komme gern mit. Dann lerne ich
deine Kollegin auch einmal kennen.“ Mittlerweile war es 22 Uhr und Julia
gähnte. Betreten sah er sie an. „Soll ich dich nach Hause fahren? Tut mir leid,
dass ich nicht bemerkt habe wie müde du bist. Harter Job?“ 


„Nicht so schlimm. Wir haben mehrere
Mordfälle aufzuklären und kommen nicht so richtig voran.“ Perez bezahlte, obwohl
Julia Widerspruch einlegte. Vor Julias Haustür sah er sie lange und zärtlich
an. 


„Ich bin so froh, dass ich in Hamburg
bleibe.“ Plötzlich machte er einen bestürzten Eindruck. „Weißt du, ich habe
dich gar nicht gefragt, ob du gebunden bist. Lade dich ein, obwohl ich gar
nicht weiß, ob du einen Freund hast.“ Er sah auf einmal wie ein kleiner Junge
aus, den der Lehrer beim Abschreiben erwischt hatte. Julia lachte ihn an, und dieses
Lachen zeigte ihm, dass seine Befürchtung unbegründet war. 


„Nein ich habe keinen Freund.“ Daraufhin
nahm er sie in die Arme und küsste sie, sanft und zärtlich. Julia erwiderte seinen
Kuss. Sie befreite sich behutsam aus seiner Umarmung und sagte leise:


„Bis morgen?“ Perez sah sie liebevoll
an.


„Ich
hole dich ab, 19 Uhr?“ Julia nickte und winkte ihm nach. Es ging ihr gut, so
gut wie schon lange nicht mehr. Sie hatte sich in Perez verliebt und war
glücklich, und sie stellte diese Liebe nicht mehr infrage. Als sie an ihrem
Computer die E-Mails checkte, stellte sie fest, dass sie Post von einer Melanie
Arden hatte. Gespannt öffnete sie die Mail. Sie beinhaltete eine Antwort auf
ihre Anfrage, in einer Band Saxofon zu spielen. Sie endete mit dem Satz: Wir freuen
uns auf eine Hörprobe von dir. Ruf an, wann du Zeit hast.“ Julia stieg auf ihr
Bett und holte das Saxofon vom Haken über ihrem Bett. Fast zärtlich streichelte
sie es. Du wirst jetzt erst einmal abgestaubt, sagte sie. Ob sie jedoch die
Zeit finden würde, einer Band beizutreten, glaubte sie nicht so ganz.


Am nächsten Morgen klopfte es stürmisch
an ihrer Wohnungstür. Andrea war eine halbe Stunde zu früh, vermutlich hatte
sie einen Kaffee bei Julia einkalkuliert.


„Komme schon“, rief Julia und öffnete
die Tür. Draußen stand Andrea. In einer Hand hielt sie einen riesigen
Heliumballon, der die Form eines Herzen hatte, in der anderen Hand einen
Karton, in Rosenpapier eingewickelt. 


„Happy Birthday Julia“, rief sie
stürmisch aus und umarmte die Kollegin. 


„Das ist lieb von dir Andrea, vielen
Dank. Komm doch herein. Magst du einen Kaffee? Wir haben ja noch Zeit.“


„Gerne, aber zuerst musst du mir von
deinem Date mit Perez erzählen. Ich will alles wissen.“ Julia lächelte. „Aha,
an deinem Gesichtsausdruck sehe ich, dass es bei dir gefunkt hat. Stimmt‘s?“ 


„Ja hat es. Wir haben uns geküsst.“


„So richtig oder nur so ein
Bruder/Schwesterkuss?“ Julia lachte, das war typisch Andrea.


„Nein so richtig. Er ist so lieb, und er
bleibt in Hamburg.“ Andrea räusperte sich und fragte vorsichtig:


„Und Miguel? Denkst du an ihn, wenn du
Perez küsst?“ Julia schüttelte den Kopf.


„Nein Miguel existiert nur noch als
schöne Erinnerung in mir. Perez ist ihm ähnlich, das heißt, er sieht aus wie
er. Sein Wesen ist anders. Ich meine, sie haben viele Gemeinsamkeiten, aber er
ist halt Perez. So nun will ich nicht mehr darüber sprechen. Ach übrigens,
heute Abend lernst du ihn kennen. Ich wollte dich doch heute zum Essen
einladen, und er kommt auch mit. Dann kannst du dir ein eigenes Bild über ihn machen.
Was hältst du davon?“ Andrea sah Julia überrascht an.


„Wenn du meinst. Störe ich auch nicht?“
Julia grinste.


„Du doch nicht.“ Rasch wechselte sie das
Thema. „Wir werden Frau Weiß noch einen Besuch abstatten. Sie hatte doch von
einem blonden jungen Mann gesprochen, den Bea Schuster des Öfteren mit nach
Hause brachte. Möglicherweise würde sie ihn wieder erkennen. Lass es uns versuchen.“


„Du glaubst, dass Dirk Kummer dieser
Unbekannte war?“, erkundigte Andrea sich. 


„Es wäre zumindest möglich. Ich kann mir
vorstellen, dass zwischen den beiden etwas lief. Wenn er erfahren hatte, dass
sie außer mit ihm auch noch mit seinem Vater ins Bett ging, dann könnten ihm
schon die Sicherungen durchgegangen sein. Er war wütend auf seinen Vater und
ebenso auf Bea, weil sie ihn betrog. Kummer wusste, dass seine Mutter stets
Kaffee für ihren Mann kochte, wenn er unterwegs war. Außerdem war ihm bekannt,
dass sein Vater wegen einer Herzschwäche Digitalis einnahm. Der Sohn wusste,
dass sein Vater an diesem Morgen den Kaffee zu Hause vergessen hatte, und dass
seine Mutter ihm die Thermoskanne nach Hartenholm bringen würde. Dirk Kummer
kannte sich auf dem Flugplatz aus. Er ist ihr nachgefahren und hat die Kanne in
der Halle auf einem Tisch stehen sehen. Als seine Mutter sich wieder in ihren
Wagen setzte, zog er sich die Handschuhe über, die er eigens dafür mitgenommen
hatte, und schüttete die 3-fache Tablettendosis in die Thermoskanne. Sein Plan
ist aufgegangen.“ Anerkennend klatschte Andrea in die Hände. 


„Jeder Anwalt wäre stolz, dich in seiner
Kanzlei zu haben“, meinte sie. 


„Du
musst zugeben, dass es so gewesen sein könnte, und deshalb fahren wir jetzt
gleich zu Frau Weiß. Wenn wir Glück haben, ist sie zu Hause, und sie erinnert
sich an den blonden Mann.“ Zuvor fuhren sie zum LKA, um das Fahndungsfoto von
Dirk Kummer mitzunehmen.


 


 


 


















Kapitel 30





Sie
hatten Glück, Frau Weiß war zu Hause.


„Oh die Kommissarinnen. Wie waren doch
gleich Ihre Namen? Sie müssen wissen, mein Gedächtnis lässt langsam nach.“
Julia lächelte die alte Dame an.


„Sanders und Ballschuh. Guten Morgen
Frau Weiß. Es tut uns leid, dass wir Sie noch einmal stören müssen.


„Das macht doch nichts. Ich freue mich
immer, wenn ich Besuch bekomme. Kann ich Ihnen etwas anbieten?“ Die beiden
Polizistinnen lehnten ab.


„Nein vielen Dank. Der Grund unseres
Besuches bezieht sich noch einmal auf den blonden Mann, den Sie bei Frau
Schuster gesehen haben. Würden sie den Mann wiedererkennen?“ Sie nickte
verlegen.


„Sie müssen wissen, dass ich von Natur
aus kein neugieriger Mensch bin. Als jedoch Frau Schuster ihren Freund das
erste Mal mitbrachte, habe ich ihn mir genauer angesehen. Wenn Sie mich fragen,
kein sehr sympathischer Mensch. Die beiden machten einen sehr vertrauten
Eindruck.“ Sie machte eine Pause.


„Und Frau Weiß würden Sie den Mann
wiedererkennen?“ Frau Weiß nickte.


„Ja an den würde ich mich immer wieder
erinnern.“ Daraufhin zeigte Julia der alten Dame das Foto. Aufgeregt nickte
sie.


„Genau
das ist der Mann. Hat er was verbrochen? Würde mich nicht wundern bei diesen
stechenden Augen.“ Julia betrachtete das Foto aufmerksam. Frau Weiß hatte
recht. Dirk Kummer hatte kalte hellblaue Augen. Das war ihr zuvor gar nicht
aufgefallen. Würde die Aussage von Frau Weiß ausreichen, um den Mann zu einem
Geständnis zu bewegen? 


„Glaubst du, dass er gesteht?“, fragte
Andrea nachdenklich, als sie auf der Rückfahrt zum LKA waren. 


„Das
ist eine gute Frage. Auch wenn wir ihn mit der Aussage von Frau Weiß
konfrontieren, heißt das nicht, dass er seinen Vater und seine Freundin getötet
hat. Möglicherweise hat er seinen Brüdern gegenüber eine Bemerkung gemacht. Die
Telefonnummern müssen ja in den Akten liegen. Die Fingerabdrücke hatten nichts
ergeben. Ich glaube auch nicht, dass die beiden involviert sind.“ Auf den
letzten paar Kilometern zum LKA hing jeder seinen Gedanken nach.


Andrea rief als nächstes bei Jörg Kummer
an, sobald sie im LKA angekommen waren. Sie hatte Glück, beide Brüder saßen
zusammen wegen eines späten Frühstücks bei ihm in seinem Atelier. Sie verabredeten
sich für den späten Nachmittag in der Muhliussstraße. Dort würden sie dann
beide Brüder treffen. Julia stand wieder einmal am Fenster ihres Büros und
spähte sehnsüchtig hinaus. Das Wasser glitzerte unter den heißen
Sonnenstrahlen. Durch den Beginn der ‘Kieler Woche‘ am nächsten Tag tummelten
sich bereits viele Boote auf dem Wasser der Förde. 


„Was für ein schöner Tag und wir sitzen
hier und befragen Tatverdächtige.“ Plötzlich griff sie sich an die Stirn. „Wir
sind vielleicht blöd. Am Anfang unserer Recherchen haben wir doch die Wohnung
von Bea Schuster durchsucht. Erinnerst du dich an die beiden Fotos in der
Schublade der Anbauwand?“ Andrea trat zu ihr.


„Du meinst die Fotos von ihr und Dirk
Kummer?“ Julia nickte.


„Ja wir haben denen doch keine Bedeutung
beigemessen. Wenn wir ihn damit konfrontieren? Mal sehen, was er dazu sagt.“
Andrea zuckte mit den Schultern.


„Meinst du, dass unser Chef uns ein
bisschen früher gehen lässt? Ich bin doch schließlich mehr als deine Kollegin.
Schließlich hast du heute Geburtstag. Er weiß es doch bestimmt.“ Kaum hatte sie
den Satz ausgesprochen, als sich die Tür öffnete und Kriminalrat Bose, mit der
gesamten Abteilung im Gefolge, und einem riesigen Blumenstrauß in der Hand eintrat.
Im Chor riefen alle. „Happy Birthday, zu deinem 30igsten Julia.“ Hände wurden geschüttelt,
und als der Chef Julias Hand in die seine nahm, meinte er:


„Nehmen Sie sich den Nachmittag frei
Frau Sanders.“ Mit einem Blick auf Andrea nickte er auch ihr zu. „Sie können
auch gehen. Ich weiß ja, Sie beide sind viel zusammen. Morgen wird aber wieder
Gas gegeben. Sind wir schon weiter mit unseren Mordfällen?“ Julia holte tief
Luft.


„Wir arbeiten daran Herr Bose. Morgen
fahren wir noch einmal nach Hartenholm, um den Hausmeister dort noch ein
zweites Mal zu befragen. Dirk Kummer haben wir im Visier.“ Bose nickte.


„Sie wissen, wenn wir nichts Konkretes
gegen ihn in der Hand haben, können wir ihn nicht länger hier behalten.“


„Ich weiß Herr Bose.“


„Dann genießen Sie Ihren freien
Nachmittag. Tschüss.“ Damit verließ er mit allen Kollegen das kleine Büro. 


„Das hat doch geklappt“, freute sich
Andrea. „Komm lass uns nach Hause fahren. Wir machen uns einen schönen Nachmittag.“
Sie stutzte. „Was überlegst du Julia? Du siehst so nachdenklich aus. Das ist
kein gutes Zeichen.“ 


„Du ich bin am Überlegen, ob wir vorher
noch nach Hartenholm fahren. Ich möchte mich noch mal mit dem Hausmeister
unterhalten.“ Andrea schmollte.


„Das wollten wir doch morgen machen.“


„Ja wenn aber Herr Behrens uns bestätigt,
Dirk Kummer am Tag des Absturzes in der Halle gesehen zu haben, hätten wir
einen Trumpf in der Tasche. Die Bilder aus Bea Schusters Wohnung sind natürlich
noch kein Beweis dafür, dass er sie und seinen Vater getötet hat. Wir sollten
sie schnellstens aus der Wohnung holen.“ Andrea stimmte ihr zu.


„Gut dann lass uns doch nach Hartenholm
fahren, und auf dem Rückweg essen wir irgendwo ein Fischbrötchen. Die Kieler
Woche eröffnet ja erst morgen, schade.“ 


„Ja da hast du recht.“ Julia nahm ihren
Blumenstrauß, und sie verließen das Büro. Gute Wünsche der Kollegen begleiteten
sie nach draußen. Der Parkplatz des kleinen Flughafens war menschenleer. Es war
ein Freitag, und die Sommerferien ließen noch gute zwei Wochen auf sich warten.
Das merkte man genau. 


„Sieh mal da drüben, ist das nicht unser
Mann?“, fragte Andrea, die die Augen zusammenkniff, um schärfer sehen zu
können. Julia lachte.


„Brauchst du etwa eine Brille?“ Ertappt
wischte sich Andrea über die Augen.


„Ich weiß nicht, manchmal hab ich echte
Probleme.“ Sie stiegen aus und liefen quer über den Platz, um den Hausmeister
zu erreichen. Außer Atem kamen sie vor dem Mann zum Stehen. Julia musste erst
einmal Luft holen.


„Herr Behrens wir hätten da noch eine
Frage. An dem Tag als Dr. Kummer mit seiner Cessna abgestürzt ist, haben Sie da
Dirk Kummer hier im Hangar gesehen?“ Stirnrunzelnd kratzte er sich den kahlen
Kopf.


„Da muss ich mal überlegen. Das war mir
völlig entfallen. Normal darf ja niemand auf den Platz und in den Hangar, der
hier nicht fliegt. Aber Dirk Kummer, den kannte ich schon, da war er, ich
glaube 5 Jahre alt. Ich habe an dem Morgen zuerst seine Mutter gesehen und dann
ihn. Zuerst dachte ich, die beiden wären zusammen gekommen. Doch dann sah ich
Frau Kummer wegfahren, während ihr Sohn sich noch im Hangar befand. Ich fragte
ihn, ob ich ihm helfen könne. Er meinte, er wäre bereits fertig. Alles sei in
bester Ordnung.“ Julia nickte.


„Sie haben nicht zufällig gesehen, was
Dirk Kummer in der Halle wollte? Hatte er sich vielleicht an einer Thermoskanne
zu schaffen gemacht?“ Behrens schüttelte den Kopf.


„Tut mir echt leid, da kann ich Ihnen
leider nicht helfen. Ich weiß noch, er stand am Tisch. Aber was er da gemacht
hat, weiß ich wirklich nicht.“ Julia reichte ihm die Hand.


„Sie haben uns sehr geholfen. Vielen
Dank Herr Behrens.“ Julia strahlte erleichtert über das ganze Gesicht.


„Nun können wir eine Kleinigkeit essen.
Schlag etwas vor. Deine Idee mit dem Fischbrötchen ist gut. Zumal wir ja heute
Abend noch einmal essen.“ Sie entschieden sich für einen Stand in der
Holstenstraße. Es war ein Fischstand, den es schon seit Jahren hier gab und der
für seine frischen Brötchen und seinen exzellenten Matjes berühmt war. Julia
und Andrea kannten Helga, der der Stand gehörte. 


„Hallo Helga, was gibt‘s Neues?“ Helga
Bartowick war eine wandelnde Tageszeitung. Lange waren die beiden Polizistinnen
nicht hier gewesen. Die Begrüßung fiel dementsprechend herzlich aus.


„Na ihr habt euch ja lange nicht blicken
lassen.“ Julia umarmte sie. 


„Du
weißt doch Helga, die Kriminalität nimmt überall zu, auch hier bei uns in der
Fördestadt. Wir haben viel zu tun. Gib uns doch mal zwei Matjesbrötchen ohne
Zwiebeln.“ Julia sah Andrea an, die ihr zunickte. Andrea hasste den Geruch von
Zwiebeln. Sie fuhren nach Hause, um sich ein wenig auszuruhen. Wenn der Chef
schon einmal seine großzügige Seite zeigte, dann sollte man das auch ausnutzen.



 


















Kapitel 31





Die
Stunden bis zum Abend vergingen wie im Flug. Pünktlich um 19 Uhr klingelte
Perez an der Eingangstür. Julia hatte sich ein sandfarbenes Kostüm mit einer
weißen Bluse angezogen, eigentlich war das nicht ihr Stil. Heute an ihrem 30.
Geburtstag wollte sie jedoch ein wenig seriöser aussehen. Mit den hochgesteckten
Haaren fühlte sie sich wie eine alternde Lehrerin. 


„Ach du meine Güte“, sagte sie zu sich
selbst, als sie auf dem Weg zur Tür in den Spiegel sah. War das überhaupt noch
sie? Als sie die Tür öffnete, stutzte Perez, als ob er sich in der Etage geirrt
hätte. Verlegen zog Julia ihn in den Flur. Er lächelte sie an.


„Hübsch siehst du aus und so“, ihm
fehlten die passenden Worte.


„Seriös?“, ergänzte Julia. Er nickte.


„Und so verändert. Warum hast du dich so
elegant angezogen?“


„Mir war einfach so danach“, erwiderte
Julia und gab ihm einen Kuss, den er sofort erwiderte. Perez musste noch nicht
wissen, dass sie Geburtstag hatte. Das würde Andrea schon erledigen. Kurze Zeit
später erschien sie. Als wenn sie den jungen Mann bereits ewig kannte, begrüßte
sie ihn. 


„Dann kann‘ s ja losgehen. Wo wollen wir
hin?“


„Such du aus Julia.“ Andrea zwinkerte
ihr zu. 


„Chinesisch? Was haltet ihr davon?“
Einstimmig beschlossen sie, zum Chinesen in der Innenstadt zu fahren. Julia
bestellte sich gebackene Ente, wie lange hatte sie die nicht mehr gegessen.
Perez schloss sich ihr an, und Andrea hatte Appetit auf Schweinefleisch
süßsauer. Sie beschlossen, mit Stäbchen zu essen. Da keiner von ihnen es zuvor
ausprobiert hatte, war es ein riesen Spaß. Der Abend wurde lang. Zum Essen
bestellten sie einen Burgunder, und es kam, wie es kommen musste. Andrea hob
ihr Glas und rief:


„Liebe Julia auf dein Wohl und die
nächsten 30 Jahre.“ Julia hätte sich am liebsten unter ihrem Stuhl verkrochen.
Perez war die Angelegenheit sichtlich unangenehm. 


„Hab ich was verpasst? Du hast heute
Geburtstag? Oh Julia kannst du mir noch einmal verzeihen?“ Julia hatte
inzwischen ihre Fassung wieder erlangt. 


„Woher
solltest du das wissen? Komm stoß mit uns an und lass uns einen schönen Abend
haben.“ Der Abend wurde in der Tat sehr schön. Julia fiel um 23 Uhr glücklich
ins Bett. Sie hatte sich mit Perez für den Samstag nächster Woche bei ihr
verabredet. Julia war zwar keine Meisterköchin, doch sie würde etwas Leckeres
kochen. Wofür gab es schließlich das Internet? Sie freute sich schon jetzt auf
den Abend. Während sie die Augen schloss, durchfuhr sie ein eisiger Schreck.
Julia saß plötzlich kerzengerade im Bett. Sie hatten die beiden Kummerbrüder
total vergessen. Andrea hatte einen Termin mit Jörg Kummer verabredet, und sie
hatten ihn vergessen. Sie ärgerte sich, und das bedeutete, dass sie die nächste
halbe Stunde nicht einschlafen würde. 


Wie gerädert wachte Julia am nächsten
Morgen auf. Der erste Gedanke, der ihr durch den Kopf ging, war der verpasste
Termin. Sie war noch immer verstimmt, Julia die Korrekte, so hatten ihre Mitschüler
sie stets geärgert. Andrea, die gerade an der Tür klingelte, bekam ihre schlechte
Laune sofort zu spüren. 


„Rate mal, was wir gestern vergessen
haben?“, fragte sie die Kollegin mit einer Spur von Schärfe in den Worten.
Andrea überlegte angestrengt, auf einmal fiel es ihr ein.


„Verdammt die Kummerbrüder. Ich ruf
nachher gleich mal bei Jörg Kummer an. Vielleicht können wir ja heute kommen.“ 


„Gut. Mir fiel es gestern Abend im Bett
ein. Ich habe die halbe Nacht nicht geschlafen.“ Andrea legte ihre Hand auf
Julias Arm. 


„Wir sind doch auch nur Menschen. Noch
einmal passiert uns das nicht. Verlass dich darauf.“ Hoffentlich, dachte
Julia. Der nächste Termin bei Jörg Kummer sollte an diesem Nachmittag stattfinden.
„Willst du heute Morgen dir den Kummer noch einmal vornehmen?“ Julia schüttelte
den Kopf.


„Ich denke wir sollten warten, bis wir
mit den Brüdern gesprochen haben. Möglicherweise erhalten wir neue Erkenntnisse.
Wir fahren erst einmal in die Wohnung von Bea Schuster, um die Fotos zu holen.“
Jedoch erlebten die beiden eine böse Überraschung, als sie die Schublade der Anbauwand
öffneten. Sie war leer. 


„So ein Mist. Warum haben wir die Fotos
nicht sofort mitgenommen. Ist wohl klar, wer vor uns hier war. Aber die muss er
sich geholt haben, bevor er mit seiner Mutter und seinem Onkel geflüchtet war. Seitdem
sitzen die Drei in Untersuchungshaft. Nur Fingerabdrücke hier zu sichern hat
wenig Zweck, weil er hier ein- und ausging. Die werden überall zu finden sein.
Wie sagt man so schön, das war ein Satz mit x.“ Missmutig stiegen Julia und
Andrea ins Auto. „Gut warten wir ab, was die Brüder uns zu der Beziehung
zwischen Dirk und Bea zu sagen haben.“ 


„Zurück
zum LKA?“, fragte Andrea. Julia nickte verdrossen. Sie ärgerte sich mal wieder
über sich selbst. 


Julia saß an ihrem Schreibtisch und
blätterte Akten durch, ungelöste Fälle, bei denen die Verbrecher davongekommen
waren. Beweise fehlten, das war in den meisten Fällen die Ursache. Nur auf
Indizien konnte man sich nicht stützen. Julia atmete tief durch. Die Brüder
Kummer würden ihren Bruder mit Sicherheit nicht belasten. Vielleicht sagten sie
unbewusst etwas, woraus man ihm einen Strick drehen konnte. Julia war sich
sicher, dass Dirk Kummer seinen Vater und dessen Freundin getötet hatte. Das
Motiv: krankhafte Eifersucht und Hass auf seinen Vater. Wenn sie ihm das
nachweisen könnten. 


„Gehst du heute Abend zur Eröffnung?“,
fragte Andrea unvermittelt. Julia hob ihren Kopf.


„Welche Eröffnung?“


„Na Eröffnung der Kieler Woche.“


„Glaube nicht. Habe bisher keine große
Lust. Ist doch immer dasselbe jedes Jahr.“ 


„Du beschäftigst dich zu viel mit unserem
Fall.“ Julia lächelte säuerlich.


„Von welchem der drei Fälle sprichst
du?“ Sie wusste genau, dass Andrea Dirk Kummer meinte. Dass er und sein Onkel
von den Geschäften des Vaters und Schwagers wussten, würden sie ihnen nicht
nachweisen können. Obwohl es offensichtlich war, dass sie in die Sache
verwickelt waren. 


„Du weißt, was ich meine stimmt‘ s?“
Julia nickte. Sie lehnte sich zurück.


„Wenn wir unsere Fälle geklärt haben und
die Beteiligten hinter Schloss und Riegel sitzen, dann brauch ich erst mal Urlaub.
Zwei oder drei Wochen kein Mord, kein Raub, nur Sonne, Berge und Wasser.“
Andrea lachte.


„Wann wird das sein? Im Winter?“ Julia
setzte sich aufrecht.


„Du glaubst doch wohl nicht, dass ich
noch ein halbes Jahr an diesen Fällen arbeiten will.“ 


„Lassen wir es auf uns zukommen“,
erwiderte ihre Kollegin. 


„Sag mal Andrea, um welche Zeit haben
wir uns mit Jörg Kummer verabredet?“ 


„Er sagte, 15 Uhr würde ihm gut passen.
Dann sei auch sein Bruder da. Es ist jetzt 14 Uhr.“


„Dann
lass uns in einer halben Stunde losfahren. Wenn es auch nicht weit ist, aber
wer weiß, wie stark der Verkehr ist.“ Andrea wusste, dass Julia keine Ruhe
hatte. Sie wollte Dirk Kummer hinter Gittern wissen, zumal sie die
Kummerfamilie ohne Beweise nicht länger festhalten konnten. Der einzige Tatverdächtige
in diesem Fall war Dirk. Hoffentlich setzte sie nicht zu große Hoffnungen in
die Brüder. Julia schloss die Akten ein, die sich noch zuvor auf ihrem
Schreibtisch stapelten. Wenige Minuten später saßen sie in ihrem Auto, das sie
endlich dem Freund von Philip abgekauft hatte. Sie wollte einen Schlussstrich
unter die Sache mit Philip ziehen, und sein Freund gehörte nun einmal dazu. 


Eine viertel Stunde später kamen sie in
der Muhliusstraße an. Julia wusste, dass es schwierig sein würde einen
Parkplatz zu finden. Doch was sie vorfanden, übertraf noch diese Einschätzung.
Jede noch so kleine Lücke war zugeparkt, ein Smart hatte sich quer
hineingedrängt. 


„Julia da vorne, da fährt einer ‘raus,
schnell, bevor ein anderer das sieht.“ Julia gab Gas und schon gehörte der
Platz ihnen. 


„Welche Hausnummer?“, fragte Julia. 


„10“, gab Andrea kurz zurück. Die Häuser
in der Straße wurden vor dem Zweiten Weltkrieg gebaut. Gepflegte Fassaden mit
weißem Stuck verliehen ihnen ein elegantes Aussehen. Den Klingelschildern
konnte man entnehmen, dass es sich hier fast ausschließlich um
Wohngemeinschaften handelte. Rasch hatten sie die zweite Etage des Hauses
erreicht. Jörg Kummer hatte die Tür bereits geöffnet, als die beiden Polizistinnen
die letzte Stufe erreichten. 


„Hallo Herr Kummer, schön, dass Sie Zeit
für uns haben“, meinte Julia. „Meine Kollegin hat Ihnen am Telefon erzählt,
worum es geht?“ Er nickte.


„Nehmen Sie doch Platz. Im Einzelnen ist
mir noch nicht klar, was Sie von mir hören wollen.“ Es klingelte an der
Haustür. „Das wird Fabian sein, entschuldigen Sie.“ Sie hörten im Flur Stimmengemurmel.
Fabian kannten sie von ihrem Besuch in der Villa. „Gut dann erzählen Sie mal, worum
es geht.“ Julia räusperte sich und fiel gleich mit der Tür ins Haus.


„In welchem Verhältnis standen Ihr
Bruder Dirk und Bea Schuster?“ Die Brüder sahen sich an. 


„Sie meinen, ob sie ein Paar waren?“,
fragte Fabian. Julia nickte.


„Genau, wir haben in Bea Schusters
Wohnung sehr vertraute Fotos gefunden.“


„Dürfen wir die mal sehen?“, fragte
Jörg. Julia warf Andrea einen Blick von der Seite zu.


„Es ist schon recht merkwürdig“;
erwiderte Julia. „Als wir heute noch einmal in die Wohnung gingen, waren sie verschwunden.
Können Sie sich einen Reim darauf machen? Ich meine, dass Sie Ihren Bruder
nicht belasten wollen, ist mir schon klar.“ Fabian nickte seinem Bruder zu und
Jörg begann zu erzählen:


„Dirk war schon immer der, der das Sagen
bei uns hatte. Fabian und ich wurden von ihm stets unterdrückt. Er fühlte sich
immer sicher, weil er der Liebling unserer Mutter war. Dirk ist der älteste von
uns und unserem Vater sehr ähnlich, obwohl die beiden sich nicht ausstehen
konnten.“


„Und trotz allem arbeitete er in der
Firma Ihres Vaters?“ Fabian grinste spöttisch.


„Er hat nie etwas gelernt, hat die Schule
abgebrochen und da lag es nahe, dass er in die Firma einsteigen würde.
Irgendein Posten würde sich schon finden lassen. So wurde er zum Juniorchef.
Bea arbeitete bereits in der Firma, als Dirk dort anfing. Er verliebte sich in
sie und sie sich in ihn. Schließlich würde Dirk einmal die Firma erben, dachte
sie zumindest. Unser Vater hatte jedoch schon frühzeitig sein Testament
geschrieben, und Dirk wurde darin nur mit seinem Pflichtteil bedacht.“ 


„Wusste Ihr Bruder darüber Bescheid?“
Jörg nickte.


„Unser Vater hat keinen Hehl daraus
gemacht, was er von ihm hielt. Eines Abends rief er uns Geschwister zusammen
und hat uns darüber aufgeklärt, wer was erben würde. Dirk kam dabei eindeutig
am schlechtesten weg. Er sollte nur seinen Pflichtteil bekommen. Das machte
seinen Hass auf Vater nur noch größer. Als er dann zufällig dabei erfuhr, dass
Bea auch mit Vater ins Bett ging, brachte es das Fass zum Überlaufen. Es gab
einen heftigen Krach, bei dem Vater Dirk hinauswarf und meinte, dass er gar
nicht mehr in der Firma erscheinen müsse.“ 


„War das der Abend vor dem Crash?“,
fragte Julia. Die beiden Brüder nickten. „Halten Sie Ihren Bruder für fähig,
Ihren Vater und die Freundin kaltblütig zu ermorden?“ Fabian senkte den Kopf
und nickte. 


„Dirk rannte wütend aus dem Zimmer. Ich
bin ihm nach, um ihn zu beruhigen. Ich sagte ihm, dass Vater es bestimmt nicht
so gemeint hatte. Er lachte zynisch und meinte: Der Alte wird schon sehen, was
er davon hat. Den mach ich fertig und Bea auch. Dann verschwand er. Unsere
Mutter saß nur da und weinte um ihren Liebling.“


„Haben Sie Ihren Bruder danach noch
einmal gesehen? Ich meine, er ging ja in die Firma, als wenn nichts passiert
wäre. Wusste Ihr Onkel über diese Auseinandersetzung Bescheid?“ Jörg erwiderte:


„Das wusste er bestimmt. Mutter wird es
ihm erzählt haben. Die beiden haben ein sehr enges Verhältnis zueinander. Er
ist ja ihr kleiner Bruder. Wir haben Dirk danach nicht mehr gesehen. Ich muss
gestehen, ich hatte auch kein Verlangen danach.“ Julia sah die beiden Brüder
an. 


„Können Sie sich vorstellen, wer die
Fotos aus Bea Schusters Wohnung genommen hat?“ Jörg sah seinen Bruder eindringlich
an. Fabian wischte sich über die Stirn.


„Ich war es. Dirk hatte mich darum
gebeten. Ich weiß auch nicht warum. Tut mir leid.“ Irgendwie tat er Andrea
leid. Musste Julia ihn so in die Zange nehmen?


„Und wo sind die Fotos jetzt?“, fragte
Julia. Fabian zog aus seiner Brieftasche die beiden Fotos und gab sie Julia.
„Danke, Sie haben uns sehr geholfen.“ Fabian verzog sein Gesicht und lächelte
sarkastisch.


„Geholfen unseren Bruder für immer ins
Gefängnis zu bringen?“ Julia biss sich auf die Lippe. Aus der Familie würde mit
Sicherheit keiner gegen Dirk aussagen. Würden die Beweise, die sie bis jetzt
hatten, ausreichen? Sie versuchte es.


„Würden Sie das, was Sie uns erzählt
haben, auch vor Gericht aussagen?“ Die Brüder wechselten einen Blick und
nickten. Julia jubelte innerlich. Jetzt hatten sie ihn. Sie reichten beiden die
Hände und gingen. 


„Puh, das hätte ich nicht gedacht“,
sagte Andrea leise. „Das hast du gut gemacht Julia. Obwohl Fabian mir schon
etwas leidtat.“ Julia streichelte ihren Arm. 


„Sieh mal Fabian ist angehender Arzt. Da
sollte man schon die Wahrheit sagen. Hoffentlich bleiben die beiden dabei. Die
Mutter und die Brüder müssen ja nicht gegen ihn aussagen. Ella Kummer müssen
wir gar nicht erst danach fragen. Sie würde alles abstreiten.“ 


 


















Kapitel 32





Kriminalrat
Bose war bereits gegangen, als die beiden Polizistinnen das LKA erreichten.
Julia sah auf ihre Armbanduhr.


„Was schon so spät? Es ist schon 19.30
Uhr. Kein Wunder, dass der Chef nicht mehr hier ist. Dann werden wir ihm morgen
unseren Bericht erstatten. Danach nehmen wir uns Dirk Kummer vor. Ich weiß,
dass sich das gemein anhört. Aber ich finde, er hat es verdient. Dann können
Ella Kummer und Rainer Schwarz gehen. Wobei ich immer noch der Meinung bin,
dass Rainer Schwarz ebenfalls in die Sache mit dem Medikament verstrickt ist. Ich
denke, wir sollten ihn noch nicht gehen lassen. Hast du Hunger? Ich sterbe
gleich.“ Andrea lachte. Julia war immer so direkt. 


„Wo wollen wir hingehen?“, fragte sie.
Julia zuckte mit den Schultern. 


„Ins Störtebekers?“ 


„Gute Idee“, fand Andrea. „Solange deine
Freundin von früher nicht wieder auftaucht?“ Julia lachte. 


„Sie ist ja nicht immer hier in der Gegend.“
Insgeheim dachte sie, Katrin würde mir noch fehlen. Sie aßen das
übliche, Schnitzel mit Pommes und bestellten sich zwei Gläser Rotwein dazu. 


„Ich freue mich schon auf das Gesicht
von Dirk Kummer, wenn wir ihn mit den Beweisen konfrontieren.“ Mit vollem Mund
entgegnete Andrea:


„Willst du ihm von der Aussage seiner
Brüder erzählen?“


„Nicht
sofort. Wir werden ihn auf den Tag des Absturzes ansprechen, wo er sich an dem
Morgen aufgehalten hat. Warten wir es ab. Nun haben wir Feierabend liebe
Andrea. Ich möchte nicht mehr über die Arbeit sprechen.“ Sie lachten und
lästerten über die anderen Gäste, bis Andrea auf die große Wanduhr sah und
meinte, dass sie sich nach ihrem Bett sehnte. Julia stimmte ihr zu. Auch sie
war reif für das Bett. Morgen würde es wieder ein anstrengender Tag werden.
Verhöre waren aufreibend und nagten am Nervenkostüm. Julia streckte sich
genüsslich in ihrem Bett aus und war sofort eingeschlafen. Traumlos schlief
sie, bis ihr Wecker sie mit einem Hahnenschrei weckte. 


Im LKA klopfte Julia sofort an die Tür
ihres Chefs. Sie erzählte ihm von den guten Neuigkeiten, die Dirk Kummer vermutlich
für lange Jahre hinter Gitter bringen würden. Bose nickte.


„Das hört sich alles vielversprechend an
Frau Sanders. Wann wollen sie den Verdächtigen verhören?“ 


„So bald wie möglich. Können Sie den
Transport hierher bitte veranlassen? Ich denke, wir können Ella Kummer nicht
länger hier behalten?“ 


„Ich kümmere mich darum. Was ist mit
Rainer Schwarz?“ Julia erzählte ihm von ihrem Verdacht. Er nickte. „Ich gebe
Ihnen Bescheid, wenn der Gefangene angekommen ist.“ Julia war im Begriff, die
Tür zu schließen, als Kriminalrat Bose sie bat, noch einmal hereinzukommen.
„Auf ein Wort Frau Sanders, hätten Sie etwas dagegen, wenn ich dabei wäre? Ich
meine bei der Vernehmung?“ 


„Nein gar nicht.“


„Schön dann bis später.“ 


„Na was hat er gesagt?“, fragte Andrea,
als Julia sich auf ihren Schreibtischstuhl fallen ließ. 


„Er veranlasst den Transport und kümmert
sich um die Entlassung von Ella Kummer. Bose möchte bei der Vernehmung dabei
sein. Will er mich kontrollieren oder nur sehen, wie es geht?“ Andrea prustete
los.


„Du bist gemein“, sagte sie lachend.
Julia öffnete das Fenster weit. Die Hitze war unerträglich, kein Lüftchen regte
sich. Die Luft flimmerte.


„Das ist richtig heiß draußen, es fühlt
sich an, als ob die Luft kocht, und wir haben noch nicht einmal Juli. Die armen
Menschen, die jetzt da unten arbeiten müssen.“ Sie zeigte auf eine Reihe von
Straßenarbeitern, die Schlaglöcher mit flüssigem Teer ausbesserten. Endlich öffnete
sich die Tür, und Bose überbrachte die frohe Botschaft, dass Dirk Kummer im
Verhörraum säße. 


„Der Anwalt des Tatverdächtigen heißt
übrigens Thorsten Schubert. Er hält es niemals für nötig, sich vorzustellen.“
Julia nickte. 


„Auf in den Kampf“, rief sie Andrea zu,
die sich ebenfalls zur Tür bewegte. Mit einem Aufnahmegerät in der Hand betraten
sie den Raum. Dirk Kummer saß zusammengesunken auf dem Stuhl und starrte auf
die Tischplatte. Neben ihm saß der Anwalt der Familie, ein junger, wie es Julia
erschien, unerfahrener Mann, höchstens 30, schätzte sie. Er nickte den beiden Polizistinnen
zu. Sie stellten sich vor, und es kam wie erwartet. Der Anwalt sah vermutlich
nicht die Notwendigkeit. Julia und Andrea setzten sich den Männern gegenüber,
und Julia dachte sich ihr Teil. Kriminalrat Bose stellte sich unbemerkt in eine
Ecke. Julia stellte das Aufnahmegerät vor den Verdächtigen und schaltete es
ein. 


„So Herr Kummer möchten Sie uns etwas
erzählen?“ Der Mann sah sie mit leerem Blick an. 


„Was wollen Sie hören?“


„Die Wahrheit Herr Kummer, nichts als
die Wahrheit. Zum Beispiel wie das Verhältnis zwischen Ihnen und Frau Schuster
war.“


„Das hab ich Ihnen doch bereits erzählt.
Wir waren nur Kollegen.“


„Und wie kommt es dann, dass die
Nachbarin von Frau Schuster Sie des Öfteren mit ihr gesehen hat?“ 


„Da hat diese neugierige alte Frau sich
eben getäuscht.“ Julia zog die Fotos hervor, die Fabian Kummer ihr gegeben
hatte, und legte sie auf den Tisch. Dirk Kummer zuckte zusammen, das waren doch
die Fotos, die Fabian an sich nehmen sollte. Julia bemerkte, wie er tief durchatmete
und sich eine neue Strategie überlegte. „Wo haben Sie die her? Sie haben nicht
das Recht meinen Bruder unter Druck zu setzen.“ Julia erhob sich, lief ein paar
Schritte auf und ab, sie wusste aus Erfahrung, dass das die meisten
Verdächtigen unruhig machte.


„Herr Kummer, da täuschen Sie sich. Wir
haben Ihre Brüder in keinster Weise unter Druck gesetzt. Sie haben uns die
Fotos gegeben und geplaudert. Es sind beides rechtschaffende Bürger, die das Verbrechen
und die Unwahrheit verabscheuen. Dirk Kummer lachte höhnisch auf.


„Glauben Sie.“ Er lehnte sich
selbstsicher zurück. „Was können meine Brüder Ihnen schon gesagt haben.“ Julia
hatte sich wieder auf ihren Stuhl gesetzt. 


„Zum Beispiel, dass Sie und Bea Schuster
ein Paar waren, und dass Sie, einen Tag vor Beas und dem Tod Ihres Vaters,
einen heftigen Krach mit ihm hatten. Ihr Vater hat Sie ‘rausgeworfen und wollte
Sie auch in der Firma nicht mehr sehen. Sie sollen Ihrem Bruder Fabian
gegenüber gesagt haben: den mach ich fertig und Bea auch. Herr Kummer muss ich
Ihnen noch mehr erzählen?“ Dirk Kummer saß nun vornüber gebeugt und schwieg.
„Am Tag des Absturzes der Cessna, hatte Ihr Vater die Thermoskanne mit dem
Kaffee, den Ihre Mutter ihm stets mitgibt, zu Hause vergessen. Ihre Mutter ist
ihm nachgefahren, und da er noch kurz in sein Büro musste, hatte sie die Kanne
auf den Tisch im Hangar gestellt. Als Ihre Mutter weiterfuhr, sie hatte sich
mit einer Freundin verabredet, tauchten Sie auf.“


„Nein das ist nicht wahr. Wer hat das
gesagt? Den mach ich kalt.“ Schweißperlen standen nun auf seiner Stirn. Er war
blass vor Angst.


„Herr Behrens, der Hausmeister des
Flughafens hat uns das erzählt.“ Auf einmal färbte sich das Gesicht des jungen
Mannes zornesrot. Er sprang auf.


„Ich hab ihm viel Geld gegeben, damit er
die Klappe hält.“ Nun hat er sich verraten, dachte Julia siegessicher.


„Herr Kummer setzen Sie sich bitte
wieder.“ Dirk Kummer ließ sich jedoch nicht beruhigen. Zwei Polizisten wurden
gerufen, um ihn zur Ruhe zu bringen. Links und rechts stand nun ein Polizist,
der ihn bewachte. Der junge Mann saß auf seinem Stuhl wie ein begossener Pudel.
„Wollen Sie uns nicht endlich Ihre Version von dem, was passiert ist,
erzählen?“ Doch er schwieg beharrlich. Unerwartet meldete sich der Anwalt zu
Wort. Er sagte nur den einen Satz:


„Mein Mandant hat Ihnen nichts mehr zu
sagen, nicht bevor ich mit ihm gesprochen habe“, nickte in die Runde und
verließ den Raum. Verblüfft sahen sich Julia, Andrea und der Kriminalrat an.
Bose schüttelte den Kopf.


„Was ist denn das für ein Anwalt? Der
soll sich mal seine Studiengebühren wiederholen. Ich werde mich mal mit
Prätorius unterhalten.“ Er gab den beiden Polizisten ein Zeichen, dass sie Dirk
Kummer abführen sollten. Bis auf Weiteres kam er wieder in seine Zelle in
U-Haft. „Die Indizien sprechen für ihn als Täter. Wir benötigen ein Geständnis,
um ihn lebenslang einzusperren. Übrigens Frau Sander, Sie haben Ihre Sache sehr
gut gemacht.“ Er nickte Julia zu. Sie lächelte verstimmt. 


„Ich dachte, wir haben ihn“, sagte Julia
zu ihm. Bose nickte.


„Es gibt ja noch so etwas wie einen
Indizienprozess. Abwarten, vielleicht überlegt er es sich ja noch einmal.
Dieser Anwalt ist doch eine Pfeife. Sagt die ganze Zeit kein Wort, und zum
Schluss fällt ihm ein, dass sein Mandant keine Aussage machen wird. So etwas
hab ich noch nicht erlebt. Das Dumme ist, dass wir Schwarz und Kummer Junior
nicht nachweisen können, dass sie von den Medikamenten wussten.“ Julia horchte
auf.


„Frau Kummer erzählte uns, dass ihr
Bruder von der Sache wusste.“ Boses Gesicht bekam einen listigen Ausdruck.


„Es sei denn ...“ Julia sah den Chef
fragend an.


„Es sei denn?“ 


„Wissen Sie, ob Dr. Kummer mit den
Landwirten stets selbst verhandelt hat? Möglicherweise haben sein Schwager oder
sein Sohn das in Einzelfällen übernommen. Nehmen Sie Kontakt zu den Landwirten
auf und fragen Sie sie.“ 


„Das
ist eine gute Idee“, entgegnete Julia anerkennend. Warum war sie bloß nicht früher
darauf gekommen? 


Nach der Mittagspause machten sich die beiden
Polizistinnen an die Arbeit. Der Reihe nach riefen sie die Landwirte an. Bis
auf einen hatten alle bestätigt, dass es Dr. Kummer war, mit dem sie gesprochen
hatten. Nur der Vater des verstorbenen Jochen Müller aus Selent erzählte Julia
am Telefon, dass ein junger Mann bei ihnen auf dem Hof war. Der hatte mit
seinem Sohn und ihm über das Geschäft gesprochen. Er hatte versucht, seinen
Sohn davon abzubringen, den Deal mit diesen Leuten zu machen, jedoch ohne
Erfolg. Auf die Frage hin, ob er den Mann wiedererkennen würde, erwiderte er:


„Das Gesicht dieses Mannes, mit den hellblauen
stechenden Augen, würde ich jederzeit wiedererkennen. Er hat mir meinen Sohn
genommen.“ Julia strahlte und versprach, ihn noch einmal mit einem Foto von
Dirk Kummer zu besuchen.


„Jetzt haben wir ihn, wenigstens in
einer Sache. Ich würde vorschlagen, dass wir gleich nach Selent fahren, um
Herrn Müller das Foto von Dirk Kummer zu zeigen.“ Andrea nickte. Ihre Miene war
missmutig. „Ist was? Hab ich was Falsches gesagt?“ Andrea sah sie an.


„Es ist nur, ich komme mir manchmal vor
wie eine Praktikantin. Du sagst, was wir machen und ich mach es mit. Aber in
letzter Zeit bist du, was unsere Arbeit angeht, so dominant geworden, dass ich
mir manchmal überflüssig vorkomme.“ Julia setzte sich auf eine Ecke ihres
Schreibtisches. Bestürzt erwiderte sie:


„Ehrlich? Das ist mir gar nicht bewusst.
Oh Andrea, das tut mir aber leid. Ich verspreche dir, ab sofort werde ich mich
ändern. Einverstanden? Wenn ich wieder über die Stränge schlage, dann musst du
mir in die Rippen stoßen, okay?“ 


„Gut mach ich. Wollen wir dann?
Unterwegs könnten wir uns Pommes rot/weiß holen.“ Julia lachte erleichtert. Sie
war froh, dass Andrea nicht böse war. Es war gedankenlos von ihr, die Kollegin
nicht mit einzubeziehen. Das musste sich ändern. Da sie in ihrer Pause bisher
nichts gegessen hatten, machten sie an einem Imbiss am Ortseingang von Selent
halt. Gesättigt fuhren sie zum Vater des verstorbenen Jochen Müller. Als Julia
ihm das Foto zeigte, hellte sich seine, an sich, traurige Miene etwas auf.


„Genau
das ist der Kerl, der meinen Jochen auf dem Gewissen hat. Sperren Sie ihn ein,
sein Vater hat ja schon die Strafe vom lieben Gott bekommen. Jederzeit würde
ich meine Aussage vor Gericht wiederholen.“ 


Der Altbauer hätte sich gern noch länger
mit den beiden Frauen unterhalten, jedoch drängte die Zeit der beiden. Julia
bat Andrea, den Chef anzurufen, um ihm mitzuteilen, dass sie Dirk Kummer,
zumindest für eine Sache, dingfest machen konnten. Sie hatten mit dem Landwirt
einen Zeugen, der vor Gericht aussagen wollte. Nun musste er noch die Morde an
Bea Schuster und seinem Vater gestehen. Andrea stellte den Lautsprecher des
Handys an, sodass Julia die Unterhaltung mithören konnte. Kriminalrat Bose
fragte, ob Julia das Gespräch verfolgen konnte. Andrea bejahte es. Daraufhin
wandte er sich an die Hauptkommissarin. Julia zuckte mit den Schultern und sah
Andrea schuldbewusst an.


„Frau Sanders? Sie werden es nicht
glauben, Dirk Kummer will ein Geständnis ablegen.“


„Das ist ja eine gute Nachricht Herr
Bose. Wenn wir ihm dann noch erzählen, dass wir im Fall des
Medikamentenskandals einen Zeugen haben, der bestätigt, dass er das Geschäft
mit seinem Sohn gemacht hat, bricht er zusammen.“ Bose war hoch erfreut. 


„Ich werde sofort veranlassen, dass
Kummer morgen früh ins LKA gebracht wird, zwecks Verhörs. Machen Sie Feierabend
meine Damen.“ Julia strahlte.


„Das ist doch mal gut gelaufen, nicht
wahr Andrea?“


„Kannst du laut sagen“, erwiderte sie
lächelnd. 


















Kapitel 33





Julia
ließ sich keine Zeit zum Frühstücken. Eine halbe Stunde zu früh klingelte sie
an Andreas Eingangstür.


„Man bist du früh heute Morgen“, waren
ihre ersten Worte, die Julia an diesem Morgen hörte. „Komm rein. Willst du
einen Kaffee?“ Die Idee war gut. Der Kaffee ließ sie etwas ruhiger werden.
„Warum bist du so aufgeregt Julia? Das ist doch nicht unser erster Fall.“ 


„Ja
aber ich brenne darauf, Dirk Kummer endlich hinter Schloss und Riegel zu
bringen. Der hat uns so lange an der Nase herumgeführt. Bin gespannt, was sein
Anwalt heute sagt oder ob der sich wieder in Schweigen hüllt.“


Eine halbe Stunde später erreichten sie
das LKA. Kriminalrat Bose hatte am Vortag alles arrangiert, sodass Dirk Kummer
bereits eine halbe Stunde nach Eintreffen der Polizistinnen im LKA vorgeführt
wurde. Der Anwalt nickte den Damen kurz zu, und Julia lächelte freundlich und
sagte:


„Guten Morgen meine Herren, Herr Kummer,
wollen Sie beginnen? Wir haben vernommen, Sie hätten uns etwas zu erzählen?“
Julia stellte das Aufnahmegerät vor den Tatverdächtigen auf den Tisch und
drückte den Powerknopf. Dirk Kummer rutschte unruhig auf seinem Stuhl von einer
Seite auf die andere. Hoffentlich ist der Stoff seiner Hose strapazierfähig,
dachte Julia beilläufig und schmunzelte innerlich, sonst ist er bald durch. Kummer
sah seinen Verteidiger an und wartete, bis der nickte und somit sein ‘Okay‘
gab. Er senkte den Kopf, sodass Julia seine Augen nicht sehen konnte.


„Also“, begann er mit leiser Stimme. „Ich
will ein Geständnis ablegen. Am Morgen des 3. Mai dieses Jahres habe ich meinem
Vater die dreifache Dosis Digitalis in den Kaffee gegeben, um ihn damit zu
töten. Ich habe in Kauf genommen, dass Bea Schuster, durch den Absturz der
Cessna, ebenfalls den Tod finden würde.“ Er machte eine Pause. Ein Tropfen rann
über sein Gesicht. Ob es sich um eine Träne oder einen Schweißtropfen handelte,
vermochte Julia nicht zu sagen. 


„Fahren Sie bitte fort Herr Kummer.“ 


„Mehr habe ich im Moment nicht zu
sagen“, erwiderte er. Kurzes Geständnis, dachte Andrea und sah dabei
ihre Kollegin an. 


„Herr Kummer warum haben Sie Ihren Vater
getötet?“ Dirk Kummer sah auf den Boden.


„Mein Vater war ein Tyrann. Ich habe ihn
gehasst. Er hatte mich vor die Tür gesetzt, wollte mich auch in der Firma nicht
mehr haben. Er hat mich vor meiner Familie lächerlich gemacht, hat mit meiner
Freundin ein Verhältnis angefangen, obwohl er wusste, dass Bea und ich ein Paar
waren.“


„Dazu gehören aber immer zwei“, meinte
Julia. Er überhörte diesen Satz.


„Bea war schwach. Sie konnte meinen
Vater nicht abweisen und meinte, dass sie nur aus Pflichtgefühl mit ihm
zusammen war. Mich würde sie lieben. Nachdem das Verhältnis zwischen ihr und
meinem Vater bereits ein Jahr andauerte, wusste ich, dass sie niemals den Mut
haben würde, sich von ihm zu trennen. Wenn ich sie nicht haben konnte, sollte
er sie auch nicht haben.“ Julia holte tief Luft. 


„Möchten Sie ein Glas Wasser Herr
Kummer?“ Er verneinte, wollte wohl diese Sache schnell hinter sich bringen. „Es
geht auch um den Medikamentenskandal, in den Ihr Vater verwickelt war. Sie erinnern
sich? Wir haben schon einmal darüber gesprochen.“ Kummer nickte.


„Ja, und ich habe Ihnen gesagt, dass ich
damit nichts zu tun habe.“ 


„Und wir haben einen Zeugen gefunden,
der Sie wieder erkannt hat. Sie sollen am fraglichen Tag seinem Sohn dieses Antibiotikum
und Geld dafür geboten haben. Es handelt sich um den Landwirt Jochen Müller.
Der Mann ist zwischenzeitlich verstorben, wie einige andere Menschen, die auf
Ihren Vater und Sie hereingefallen sind. Erinnern Sie sich jetzt?“ Thorsten
Schubert warf seinem Mandanten einen scharfen Blick zu. Leise sagte er etwas zu
Dirk Kummer, das Julia und Andrea nicht verstanden. Kummer nickte.


„Ich habe meinem Vater nur einmal
geholfen, weil er einen Termin hatte. Einzelheiten sagte er mir nicht, nur,
dass ich den Bauern überreden sollte, das Medikament auszuprobieren. Ich sollte
ihm Geld dafür anbieten. Der Bauer war sofort begeistert.“ 


„Dass das ein illegales Angebot sein
könnte, daran haben Sie nicht gedacht? Cleridon wurde bisher nicht ausreichend
getestet.“ Kummer zuckte mit den Schultern. „Wusste Ihr Onkel davon?“ Wieder
senkte er den Blick.


„Ich will meinen Onkel da nicht mit
hineinziehen. Er war stets gut zu mir, im Gegensatz zu meinem Vater.“


„Also wusste Ihr Onkel davon Herr
Kummer? Dass was Ihr Vater da aufgezogen hat, ist ein schweres Verbrechen, dass
Menschen das Leben gekostet hat. Einige werden vermutlich noch sterben. Wenn
Ihr Onkel davon wusste, dann hat auch er sich strafbar gemacht. Also wusste er
davon?“ Dirk Kummer nickte leicht und murmelte sich etwas in den Bart. „Herr
Kummer, Sie müssen lauter reden. Wir verstehen Sie nicht.“


„Ja verdammt, er wusste es. Aber sonst
niemand. Wir durften weder meinen Brüdern noch meiner Mutter etwas sagen.“
Julia erhob sich und nickte Thorsten Schubert zu.


„Danke Herr Kummer, Sie werden dann noch
gebeten, Ihr Geständnis zu unterschreiben.“ Sie machte dem Polizisten das
Zeichen den Angeklagten abzuführen. Als sie mit Andrea allein war, sagte sie:


„Geschafft. Das nächste Verhör
übernimmst du.“ Überrascht nickte sie. Eingehakt verließen sie das Verhörzimmer
und klopften bei ihrem Chef an die Tür. Kriminalrat Bose war hoch erfreut, als
Julia ihm Bericht erstattete. „Rainer Schwarz hat ebenfalls von der ganzen
Sache mit den Medikamenten gewusst, hat uns sein Neffe erzählt. Meinen Bericht
bekommen Sie heute Nachmittag.“


„Ich
werde sofort veranlassen, dass er hergebracht wird und ihn persönlich
vernehmen. Meine Damen, das haben Sie wirklich gut gemacht. Ich schätze, die beiden
Herren werden sehr lange Gäste auf Staatskosten sein.“ 


„Morgen ist ja schon Samstag“, fiel
Julia erschrocken ein, als sie wieder in ihrem Büro waren. Fragend schaute
Andrea sie an.


„Wieso? Was ist daran so schlimm?“ 


„Ich habe Perez doch zum Essen
eingeladen. Ich muss noch einkaufen. Was koch ich denn?“ Andrea grinste.


„Was kannst du denn?“ Julia überlegte.


„Spaghetti Bolognese? Ziemlich
einfallslos oder?“ Andrea nickte.


„Na ja, wenn er gern Spaghetti isst?“


„Ich weiß nicht genau. So oft waren wir
ja noch nicht essen. Ach was ich koch Spaghetti und eine Hackfleischsoße dazu.“


„Also doch Bolognese.“ Julia lachte.


„Das
kann ich gut.“ 


In der Mittagspause erledigte sie den
Einkauf. Andrea beriet sie, und sie alberten herum wie zwei Teenager. Julia
ließ sich auf ihren Stuhl fallen und stöhnte. Diese Hitze war unerträglich. 


„Morgen bring ich uns einen Ventilator
mit. Das ist ja nicht auszuhalten. In der Sache Daniel Örtler sind wir bisher
kein Stück weitergekommen. Dieser Conny ist unauffindbar. Vielleicht lebt er
gar nicht mehr, hat sich den goldenen Schuss gesetzt oder ist an einer
Blutvergiftung gestorben. Aber dann hätte man ihn finden müssen. Christian
Neumann sitzt immer noch in Untersuchungshaft. Wir können ihn erst dann laufen
lassen, wenn wir diesen Junkie gefunden haben.“ Andrea hatte einen Einwand.


„Woher willst du aber wissen, dass
dieser Junkie auch sein Mörder ist? Könnte ja sein, dass die beiden gekämpft
haben, und dabei ging der Finger verloren.“


„Nette Umschreibung“, fand Julia. „Und
Christian Neumann hat ihn dann ins Wasser geschupst? Das glaubst du doch selbst
nicht.“ Andrea zuckte mit den Schultern. 


„Möglicherweise
hilft uns Kommissar Zufall bei der Aufklärung“, meinte Julia. Fragend sah
Andrea sie an. Das blieb so erst einmal im Raum stehen. 


Julia freute sich auf Perez Besuch. Sie
spürte wieder dieses Kribbeln im Bauch, auch ohne dass sie Brausepulver
gegessen hatte. Früh am Morgen putzte sie die Wohnung, deckte den Tisch und
stellte ein rotes Teelicht, das verführerisch nach Zimt duftete, in ein
Windlicht aus Glas. Alles für eine romantische Stimmung, dachte Julia.
Zufrieden mit ihrem Werk sah sie sich um. Alles war perfekt, jedoch hatte sie
das Gefühl, etwas vergessen zu haben. In Gedanken ging sie ihren Speisezettel
durch. Das Wichtigste hatte sie vergessen, die Spaghetti. Rasch lief sie in den
Supermarkt nebenan, nun hatte sie hoffentlich alles. Sie sah auf die Wanduhr im
Wohnzimmer. Sie hatte noch viel Zeit bis zum Abend und zog in Erwägung, sich
eine halbe Stunde auf die Couch zu legen. Aus der halben Stunde wurde eine und
aus einer wurden plötzlich zwei Stunden. Julia schreckte hoch, 17 Uhr. In einer
Stunde wollte Perez bei ihr sein. Rasch stieg sie in ihr bequemes Kleid, mit
den schmalen roten Streifen und setzte das Nudelwasser auf. Die Hackfleischsoße
war rasch zubereitet, die Weinflasche geöffnet, fertig. Schnell noch das
Teelicht anzünden, bevor Perez klingelte. Es war außerordentliches Pech, dass
Julia in der Eile das brennende Streichholz aus den Fingern fiel. Instinktiv
griff sie danach, zuckte ruckartig zurück, als hätte sie sich bereits verbrannt
und musste mit ansehen, dass das Feuer ein kreisrundes Loch in ihren teuren
dunkelblauen Velourboden brannte. 


„Verdammt auch das noch“, schimpfte sie,
im selben Moment klingelte es an der Tür. Perez, schoss es ihr durch den Kopf,
jetzt schon? Ein kurzer Blick auf die Wanduhr zeigte ihr allerdings, dass es
bereits 18 Uhr war. Er war pünktlich, das liebte sie doch sonst an ihm. Julia
glättete ihr Kleid und öffnete die Tür. Vor ihr stand ein blendend gelaunter
Perez mit einem Strauß gelber Rosen. Er lächelte verlegen.


„Ich dachte, rot wäre zu verwegen
gewesen“, meinte er und drückte ihr den Strauß in die Hand. „Hallo meine
Schöne, bin ich zu früh?“ Er umarmte Julia und gab ihr einen freundschaftlichen
Kuss auf den Mund.


„Nein bist du nicht“, erwiderte Julia
lachend und befreite sich aus der Umarmung. „Die sind ja wunderschön. Ich hole
gleich eine Vase.“ Perez sah sich um.


„Das sieht hübsch aus“, meinte er, als
er den gedeckten Tisch sah. „Und wie das hier duftet.“


„Du Schmeichler, riecht es hier wirklich
nach meiner Bolognese?“ Er schüttelte den Kopf und grinste.


„Kaum, aber das, was ich rieche, ist
wirklich gut.“ Sie lachten, und von Beginn an war da diese Vertrautheit
zwischen ihnen. Es knisterte im Raum, und die Funken waren förmlich zu spüren.
Perez streckte seine Hand nach ihr aus. Sie flüsterte schwach:


„Unser Essen wird kalt“, doch diese
Widerrede ließ er nicht gelten. Sie küssten sich, anfangs sanft, dann immer
leidenschaftlicher. Perez forschte nach einem Knopf an ihrem Kleid und fand den
Reißverschluss. Langsam zog er ihn herunter, um das Geräusch von aneinander
reibenden Zacken nicht zu laut werden zu lassen. Das Kleid fiel lautlos auf den
dunkelblauen Velourboden. Julia öffnete die Knöpfe an Perez Hemd. Es dauerte
nur Sekunden, bis sie sich nackt gegenüberstanden, um mit liebevollen und
zugleich neugierigen Blicken jedes bisschen Haut am Körper des anderen zu
erforschen. So steigerte sich ihr Verlangen bis ins Unermessliche. 


„Komm“, sagte Julia leise und zog ihn
auf die Couch, Perez bedeckte sie mit unzähligen sanften Küssen. Julia schloss
ihre Augen und genoss es. Plötzlich spannten sich alle Muskeln in ihrem Körper
an, und sie setzte sich auf. Tränen liefen ihr über das Gesicht, sie zitterte
am ganzen Körper. 


„Es tut mir leid. Es geht nicht.“
Erschrocken sah Perez sie an.


„Was hast du? Geht es dir zu schnell?“
Julia schluchzte. Auf einmal schien Perez zu verstehen. „Miguel stimmt’s?“ Julia
wischte sich mit dem Handrücken über die Wangen. Er setzte sich neben sie auf
das Sofa. „Ich dachte, ihr wart nur Kollegen und gute Freunde. Da war mehr
zwischen euch, oder?“ Sie schüttelte den Kopf und erwiderte mit leiser Stimme:


„Nein da war nicht mehr. Er wollte mich
in Deutschland besuchen, dann wäre vielleicht mehr daraus geworden. Wir haben
so viel miteinander erlebt. Das kann man nicht einfach so wegwischen. Ich
dachte, ich sei über ihn hinweg. Aber diese Ähnlichkeit zwischen euch, und ihr
habt dieselben Stimmen. Dieses Gefühl, es war, als ob ich noch in Peru sei.
Miguels Gesicht tauchte vor mir auf. Es tut mir so leid.“ Perez erhob sich
rasch und zog sich an.


„Das
muss es nicht. Es ist besser, wenn wir uns eine Weile nicht sehen, so lange,
bis du über meinen Bruder hinweg bist.“ Mit diesen harten Worten ging er und
zog die Tür hinter sich zu. Zurück blieb eine verzweifelte Julia. Sie schlüpfte
in ihren Hausanzug, legte sich auf ihr Bett und vergrub das Gesicht im
Kopfkissen. Nur schlafen, dachte sie und war kurz darauf eingeschlafen. 
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Julia
wachte mitten in der Nacht auf. Der vergangene Abend lief wie ein Film vor
ihren Augen noch einmal ab. Hätte sie Perez etwas vormachen sollen? Ihn in dem
Gedanken wiegen, sie liebte ihn? Moment Julia, meldete sich ihre innere
Stimme. Du hast dich in Perez verliebt. Was ist mit diesem Kribbeln im
Bauch, immer wenn du an ihn denkst. Du musst mit Miguel abschließen. Lass ihn
los. Unter Tränen fiel sie in einen tiefen Schlaf. Träumte sie oder war es
Wirklichkeit? Miguel stand vor ihr, so wie sie ihn im Stillen geliebt hatte.
Die langen schwarzen Haare zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden, lächelte
er. Es war eher ein trauriges Lächeln. Er streckte seine Hände nach ihr aus.


„Mi
Amor, sei nicht traurig. Ich freue mich, wenn du mit meinem Bruder glücklich
wirst. Wir hatten eine schöne Zeit. Sie ist vorbei.“ Sein Bild wurde unscharf.
Julia wachte auf. Hatte sie geträumt? Es musste ein Traum gewesen sein. Sie
nahm sich vor, am Morgen Perez anzurufen. Sie musste ein für alle Mal mit Miguel
abschließen. Er würde stets einen Platz in ihrem Herzen behalten, doch Perez
war nun die Nummer 1. Mit dieser Erkenntnis schlief sie, bis die Sonne aufging.



Erfrischt wachte Julia auf, es war
Sonntag, kein Notdienst. Sie würde den Tag genießen und später Perez anrufen.
Hoffentlich war er ihr nicht mehr böse. Sie würde ihm ihren Sinneswandel
erklären müssen, warum sie plötzlich mit ihm zusammen sein wollte. Julia hatte
eben geduscht, sich ein Handtuch um den Körper geschlungen und sich einen
Becher Kaffee eingeschenkt, als es an der Tür klingelte. Sie dachte, es wäre Andrea,
doch stattdessen stand dort Perez.


„Es tut mir so leid“, stammelte er. „Ich
war so ein Esel, einfach zu gehen. Kannst du mir noch einmal verzeihen?“ Julia
war glücklich, dass er den ersten Schritt gewagt hatte, und zog ihn in die
Wohnung. Sie küsste ihn und erwiderte:


„Ich wollte dich auch schon anrufen.
Gestern Abend ist mir klar geworden, was ich will und ich will dich.“ Perez
strich über ihr nasses Haar und flüsterte in ihr Ohr:


„Ich liebe dich Julia Sanders, nur dich,
und ich begehre dich. Aber nur, wenn es für dich okay ist. Wenn du noch warten
möchtest, dann ist das in Ordnung für mich.“ Julia schüttelte den Kopf.


„Ich will nicht länger warten“, sagte
sie leise und zog ihn ins Schlafzimmer. Während Perez liebevoll das Handtuch
von ihrem Körper zog, riss sie die Knopfleiste seines schicken Sporthemds auf,
sodass die Knöpfe mit einem klackernden Geräusch auf ihren Parkettboden
sprangen. 


„Oh“,
entfuhr es Julia. Perez schien es nichts auszumachen. Sie zog ihm hastig das
Hemd über den Kopf, den Rest erledigte er in Windeseile. Julia liebte den Duft,
der Perez umgab. Er wirkte aphrodisierend auf sie. Es musste sein Aftershave
oder Eau de Toilette sein. Sie musste ihn danach fragen, sog das Aroma in sich
auf und konnte gar nicht genug davon bekommen. Mit ihren Fingern zerzauste sie
seine Haare, die sich widerspenstig aufgestellt hatten. Perez bedeckte jeden
Fleck ihrer nackten Haut mit seinen zärtlichen Küssen und streichelte sie
liebevoll. Als sich ihre Lippen fanden, spürte sie seinen heißen Atem und sie
gaben sich ihrer Leidenschaft hin. 


Julia erwachte, als der Tag sich bereits
dem Ende zuneigte. Sie waren eingeschlafen, neben sich hörte sie die
gleichmäßigen Atemzüge des Mannes, in den sie sich verliebt hatte. Liebevoll
beobachtete sie ihn, seine Lachfältchen um die Augen, die leicht gebogene Nase,
seine schönen braunen Augen, die sie ja im Moment nicht sehen konnte und die
leicht geschwungenen Lippen. Ein Bild von einem Mann. Er ähnelte Miguel sehr,
aber bei genauer Betrachtung gab es einige Unterschiede. Und das war gut so.
Sie streichelte sanft seine behaarte Brust. Er blinzelte.


„Bin ich etwa eingeschlafen?“ Julia
nickte und lächelte ihn an. „Bei so einer schönen Frau. Das ist ja ein Vopat.“ 


„Macht nichts, hast du Hunger?“


„Wie ein Bär“, erwiderte er. „Wollen wir
essen gehen?“


„Nein, ich koch uns was Schönes. Worauf
hast du Appetit? Vielleicht hab ich es in meinem Kühlschrank.“ Sie dachte an
die Spaghetti vom Vortag. Die hatte sie bereits im Mülleimer entsorgt. Perez
lachte. Es war wieder dieses jungenhafte Lachen, das sie an ihm liebte. 


„Ist mir egal. Von deiner Hand schmeckt
bestimmt alles. Komm her und gib mir einen Kuss.“ Julia ließ sich dazu
hinreißen, dann sprang sie abrupt auf und verschwand in der Küche. Kurze Zeit
später erschien sie mit einem Tablett voller Köstlichkeiten. „Wo hast du das
alles her?“, fragte er erstaunt. 


„Ich hatte für gestern etwas mehr
eingekauft“, erwiderte sie und steckte ihm ein Häppchen Sushi in den Mund. Gut
für ihn, dass er Sushi genauso liebte wie Julia. Perez sah ihr tief in die
Augen. 


„Es war wunderschön mit dir, und ich
möchte das so schnell wie möglich wiederholen. Ich habe mich in dich verliebt.“
Julia küsste ihn.


„Das
sagtest du schon. Aber du darfst es mir immer wieder sagen. Ich liebe dich
auch.“ Für Julia war es der schönste Sonntag, den sie seit Langem erlebt hatte.



Ein sonniger Montag, mit bereits 25 Grad
am Morgen, und eine lange arbeitsreiche Woche lagen vor ihnen. Andrea klingelte
wie jeden Tag an ihrer Tür. 


„Hallo, du strahlst aber. Hattest du ein
schönes Wochenende?“ Julia nickte. Sie erzählte der Freundin, denn das waren
sie mittlerweile, was am Samstag passiert war. „Ach du Arme und jetzt?“ Julia
strahlte.


„Alles gut. Perez kam gestern Morgen und
hat sich entschuldigt. Dabei war es meine Schuld, und nun sind wir ein Paar. Er
ist wirklich so lieb und zärtlich.“ Andrea nahm sie in die Arme.


„Das freut mich für euch. Da kann man ja
fast neidisch werden.“ 


„Für dich kommt auch noch der Richtige.
Oder ist der schon da?“ Andrea zuckte mit den Schultern.


„Ich weiß nicht. Florian ist mal
wirklich lieb und nett und dann wieder gleichgültig. Ich glaube, ich werde dem
Ganzen bald ein Ende setzen.“


„Das tut mir leid Andrea“, erwiderte
Julia voller Anteilnahme. 


„Macht nichts. Jetzt bist du erst mal an
der Reihe glücklich zu sein.“ Eingehakt betraten sie das Gebäude des LKA. Heute
durfte einfach nichts passieren, doch die Bürotür ihres Chefs öffnete sich. Das
bedeutete meistens nichts Gutes. Bose winkte die beiden hinein.


„Schlechte Nachrichten Herr Bose?“ Er nickte.


„Dirk Kummer wurde heute Morgen erhängt
in seiner Zelle aufgefunden. Wurde wohl mit seiner Schuld nicht fertig.“ Julia
setzte sich.


„Wie konnte das passieren? Es wird doch
den Häftlingen alles abgenommen, was sie für den Freitod benutzen könnten.“ Bose
nickte.


„Sie meinen zum Beispiel einen Gürtel.
Er hat sein Betttuch genommen und es am Gitter des Fensters verknotet. Ein
Wärter fand ihn heute Morgen.“ Julia strich sich über die Stirn und schüttelte
den Kopf. 


„Dass er so ein Ende nehmen musste ist tragisch.“


„Ich wollte nur, dass Sie Bescheid
wissen. Geben Sie seiner Mutter Bescheid?“ Andrea warf einen Blick auf Julia,
die nickte. 


„Das machen wir. Wir fahren gleich nach
Altenholz.“ Betreten verließen sie das Büro des Chefs. „Das fängt ja gut an“, meinte
sie zu Andrea. Möchtest du es übernehmen, Frau Kummer die schlechte Nachricht
zu überbringen?“ Für ihre Kollegin wäre es das erste Mal, eine traurige Botschaft
zu überbringen. Sie nickte.


„Es gibt ja immer ein erstes Mal. Ich
mach es.“ 


„Als
wenn es für die Frau nicht schon schlimm genug war, ihren Mann durch den
eigenen Sohn zu verlieren“, stellte Julia fest. „Wir sollten die beiden anderen
Söhne dazu bitten. Sie braucht bestimmt Beistand. Außerdem müssen die beiden
auch vom Tod ihres Bruders wissen. Andrea stellte sofort eine Verbindung zu
Fabian Kummer her und bat ihn und seinen Bruder Jörg, sofort seine Mutter
aufzusuchen. Sie würden sich vor dem Haus mit ihnen treffen. Worum es ging,
teilte Andrea ihm nicht mit. 


Schweigend machten sie sich auf den Weg
nach Altenholz. Vor dem Haus warteten sie auf die Brüder, die eine halbe Stunde
später vorfuhren.


„Worum geht es denn überhaupt. Sehen Sie
in unserer Mutter auch eine Verdächtige?“ Julia schüttelte den Kopf.


„Es tut uns so leid, aber Ihr Bruder
Dirk hat sich heute Nacht in der JVA das Leben genommen.“ Bestürzt sahen die
Brüder sich an. Jörg strich sich mit den Fingern über das Haar. 


„Auch das noch. Das wird Mutter das Herz
brechen. Deswegen sollten wir mitkommen?“ Julia nickte. Sie gingen durch den blühenden
Garten, in dem es nach Rosen duftete, auf die Haustür zu. Fabian besaß einen
Schlüssel. Sie fanden Ella Kummer schlafend, auf der Terrasse, in einem Liegestuhl.
Sie war schmal geworden, das Grau ihrer Haare war stumpf, und sie hatte eine
fahle Gesichtsfarbe. Jörg strich über ihren Arm.


„Mama wir sind es.“ Sie schlug die Augen
auf. Als sie ihre Söhne sah, lächelte sie.


„Hallo ihr zwei, das ist ja eine
Überraschung.“ Erst als sie im Hintergrund Julia und Andrea bemerkte, wusste
sie, dass etwas nicht stimmte. „Was ist passiert? Ist was mit Dirk?“ Andrea
trat vor und sagte leise:


„Frau Kummer, es tut uns unendlich leid.
Ihr Sohn hat sich heute Nacht in der JVA das Leben genommen.“ Ella Kummer wurde
kreidebleich. Es war gut, dass sie bereits saß, vermutlich wäre sie in Ohnmacht
gefallen. Ihre Söhne standen an ihrer Seite, als sie fragte:


„Wie?“ Andrea warf Julia einen Blick zu,
der zu fragen schien: Soll ich es ihr erzählen? Julia nickte unmerklich. Mit
leiser Stimme sagte Andrea:


„Er hat sich mit seinem Betttuch
erhängt.“ Ella Kummer weinte, bis nur noch ein Schluchzen übrig blieb. 


„Er hat sich so verändert in letzter
Zeit, war gar nicht mehr mein kleiner Dirk. Wie kommt ein Mensch auf die Idee,
seinen eigenen Vater zu töten. Ich kann es einfach nicht verstehen.“ Fabian
hatte sich zu ihr hinunter gebeugt und redete gedämpft auf sie ein. Julia
nickte Andrea zu, als Zeichen, dass sie sich verabschieden sollten. Sie ließen
die Familie trauern und gingen auf leisen Sohlen den Weg zurück. 


„Ich finde es furchtbar, dass wir
Nachrichten dieser Art überbringen müssen.“ Julia konnte das nur bestätigen.


„Aber einer muss es tun, und wenn es
unser Fall ist, dann halt wir.“ Andrea nickte. 


„Hoffentlich geht der Tag nicht so
weiter.“ Plötzlich fiel Julia der Junkie ein, den sie schon so lange suchten. 


„Wieso haben wir den Junkie, der
vermutlich für Örtlers Tod verantwortlich ist, noch immer nicht gefunden? Er
muss untergetaucht sein. Ich möchte den Fall Daniel Örtler auch endlich abschließen
können. Zu dumm, dass wir die Telefonnummer von dieser Gesche nicht haben. Wir
könnten allerdings mal nach Gaarden zum Vinetaplatz fahren. Möglicherweise hält
sie sich auch dort auf oder einer ihrer Freunde weiß, wo sie steckt.“ 
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Sie
fuhren zum LKA zurück, um ihren Chef davon zu unterrichten, dass sie sich auf
die Suche nach dem Junkie machen wollten, der unter Verdacht stand, Daniel
Örtler getötet zu haben. Dass sie dabei auch seine Freundin suchen wollten,
verschwiegen sie.


„Die Frage ist, wie finden wir diese
Gesche. Wir wissen noch nicht einmal, wie sie aussieht“, stellte Andrea fragend
fest. Julia knabberte an ihrer Unterlippe.


„Wir müssen uns halt durchfragen und
hoffen, dass jemand sie kennt. Vielleicht hängt sie auch da herum.“ Im
Feierabendverkehr machten sie sich auf den Weg nach Gaarden, über die
schnellste Verbindung in die Türkei, die Gablenzbrücke. Julia parkte ihren
Wagen in einer Seitenstraße. Der Vinetaplatz war um diese Tageszeit gut
besucht. Auf den Bänken lungerten Menschen herum, von denen sie den Eindruck
bekamen, dass es sich um gescheiterte und von der Gesellschaft entfernte
Existenzen handelte. In der Mitte des Platzes plätscherte ein Brunnen auf zwei
Ebenen, in der Mitte der oberen Ebene befand sich eine Skulptur, die ein
tanzendes Paar darstellte. Der Brunnen lud vor allem die Kinder ein, sich gegenseitig
nass zu spritzen. 


„Sieht hübsch aus“, stellte Julia fest. 


„Was meinst du?“, fragte Andrea sie
erstaunt.


„Na ja den Brunnen, was sonst?“, erhielt
sie die knappe Antwort. Die beiden Polizistinnen betrachteten die Menschen auf
den Bänken und auf den Steinplatten davor. Sie traten unbemerkt näher. Ein junges
Mädchen mit kurzen roten Haaren und tätowierten Armen und Beinen und Piercings,
wohin man sah, erregte Julias Aufmerksamkeit besonders. Sie drehte sich eine
Zigarette und ließ sie sich von einem jungen Mann anzünden. Sie saß in einer
Gruppe von jungen Leuten auf einer Decke, am Boden vor einer Bank. Ein Jugendlicher
hatte seine Haare grün gefärbt und sie zu einem Irokesenschnitt abrasiert. Ein
anderer hatte Rasterzöpfe. Es war eine bunte Gruppe, die da auf dem Boden saß.


„Komm, das Mädchen sehen wir uns mal
genauer an. Ich habe da so ein Gefühl.“ Sie bewegten sich langsam auf die
Gruppe zu, um kein Aufsehen zu erregen. „Hallo“, sagte Julia und wedelte dabei
mit ihrem Dienstausweis. „Wir sind von der Polizei, wie ihr vielleicht schon
gesehen habt.“ Die Jugendlichen schienen in keiner Weise beeindruckt. Sie
blieben ‘cool‘. 


„Wie heißt du?“, fragte sie das Mädchen,
das ihr sofort aufgefallen war. Diese machte keine Anstalten sich zu bewegen.
„Kannst du bitte mal aufstehen, wenn wir mit dir sprechen?“ Langsam erhob sie
sich und blies Julia ihren Zigarettenrauch in das Gesicht. Julia tat
gleichgültig. „Hast du einen Ausweis?“ Das Mädchen bückte sich aufreizend, um
an ihre Tasche zu gelangen und ließ ihr schwarzes Spitzenhöschen sehen. Sie
hielt Julia einen speckigen, verbeulten Ausweis vor die Nase. Am liebsten hätte
sie ihre Latexhandschuhe vorher angezogen, bevor sie nach dem Schein griff. Sie
las den Namen und musste sich beherrschen, um nicht einen Freudenschrei
auszustoßen. Stattdessen zeigte sie ihn ihrer Kollegin. Andrea lächelte. Das
Mädchen hieß Gesche Vogler und wohnte in Düsternbrook.


„Gut Gesche, dann begleite uns bitte mal
zum Landeskriminalamt. Wir haben da ein paar Fragen an dich, deinen Freund
Conny betreffend. Die erste Frage, die ich habe, kann ich dir gleich hier stellen.
Wie heißt Conny mit Nachnamen?“ Das Mädchen drehte sich um und wollte gerade
das Weite suchen, als sie rein zufällig über Andreas Fuß stolperte. Julia
grinste und nickte anerkennend. 


„Vergiss deine Tasche nicht. Könnte ja
sein, dass du länger unser Gast bist“, meinte Julia betont freundlich. Andrea
setzte sich mit ihr auf die Rückbank. 


„Sie können mir gar nichts beweisen“,
schnaubte Gesche. „Kann ich ‘ne Zigarette haben?“


„Nein“, erwiderte Andrea kurz
angebunden. „Rauchen verboten.“ Julia versuchte einzulenken.


„Vielleicht später, wenn du kooperativ
bist.“


„Was soll das denn heißen? Sie können
mit mir deutsch sprechen“, kam von der hinteren Sitzbank. Julia musste sich das
Lachen verkneifen.


„Ich meinte, wenn du uns das erzählst,
was wir hören wollen.“ 


„Ich weiß nichts.“ Damit war die
Kommunikation fürs Erste beendet. Im LKA brachten sie Gesche ins Verhörzimmer.
Julia gab Kriminalrat Bose Bescheid, dass sie einen Gast hätten, für den sie
das Verhörzimmer benötigten. Julia stellte das Aufnahmegerät vor das junge
Mädchen und stellte es an. Sie nickte Andrea aufmunternd zu. Die schüttelte den
Kopf. Diese Vernehmung sollte ruhig Julia übernehmen.


„So Gesche möchtest du uns nun erzählen,
wie Conny mit Nachnamen heißt?“


„Glanz hieß er.“ Julia hakte nach.


„Hieß er? Ist er tot? Vor gar nicht
langer Zeit hattest du mit einem Kollegen von uns gesprochen. Erinnerst du
dich?“ Gesche senkte den Kopf. „Du hast ihm erzählt, dass Conny einen Mann
getötet hat.“ Immer noch herrschte eisiges Schweigen.“ Die beiden Polizistinnen
konnten sehen, wie Gesche mit sich kämpfte. Auf einmal traten Tränen in die
Augen des Mädchens.


„Conny ist tot. Er hatte schreckliche
Schmerzen, nachdem dieser Irre ihm die Fingerkuppe abgebissen hatte. Es hat wie
verrückt geblutet. Wir wussten nicht, was wir machen sollten.“


„Warum seid ihr nicht in ein Krankenhaus
gefahren?“, warf Julia ein. Gesche schüttelte aufgewühlt ihren Kopf. 


„Da hätten Sie uns doch gleich
geschnappt. Ich bin mit ihm zu dem alten Fabrikgelände in der Blitzstraße
gefahren. Dort übernachten wir manchmal. Er hatte sich auf seine Matratze
gelegt und ich habe ihm Schmerztabletten gegeben. Die reichten nicht aus. Er
schrie vor Schmerzen. Ich bin los, weil er mich angefleht hatte, ihm mehr Stoff
zu besorgen. Ich ließ ihn ungern zurück, machte mich aber dann doch auf den Weg
zum Bahnhof. Wir kennen da jemand, der immer was da hat. Ich hatte noch 20
Euro, die hab ich ihm gegeben. Als ich zurückkam, lag Conny im Sterben. Seine
ganze Hand war geschwollen und der Finger war kaum noch zu erkennen. Er flehte
mich an, ihm etwas von dem Stoff zu geben. Ich tat etwas auf einen kleinen
Spiegel und gab es ihm, sodass er es mit einem Strohhalm durch die Nase
hochziehen konnte. Danach fiel sein Kopf zur Seite, er war tot.“ Gesche fing
hemmungslos zu weinen an. Julia strich ihr sanft über das Haar. Das Mädchen tat
ihr leid. 


„Gesche bist du sicher, dass Conny zu
diesem Zeitpunkt wirklich tot war?“ 


„Ja ich bin Arzthelferin. Ich kenne die
Merkmale.“


„Was hast du dann gemacht?“ Sie zuckte
mit den Schultern.


„Ich bin weggelaufen. Ich konnte seinen
Anblick nicht länger ertragen.“ Julia sah Andrea an, die das Gesicht verzog.


„Wo ist Conny jetzt?“ Nun kam das, was
Julia eigentlich nicht hören wollte. „Sag nicht, dass er immer noch in der
Fabrik ist?“ Gesche sah sie mit verschleiertem Blick an und nickte schuldbewusst.
Julia holte tief Luft. „Wie lange ist das jetzt her? Ein paar Wochen nicht
wahr?“ Gesche senkte den Kopf. Julia wollte ihr lieber nicht erzählen, wie Conny
nach dieser Zeit in der Hitze des Sommers aussehen mochte, ganz abgesehen von
dem Geruch, den er verbreitete. „Gesche möchtest du ein Glas Wasser haben?“ Das
Mädchen nickte. 


„Darf ich bitte auch eine Zigarette
haben?“ Es herrschte zwar Rauchverbot im Gebäude. Aber einer der Kollegen hatte
bestimmt welche für den Notfall dabei. 


„Andrea wärst du so lieb und fragst mal
nebenan?“ Einen Augenblick später zog Gesche begierig an der Zigarette. „Geht‘s
wieder?“, fragte Julia sie. „Hat Conny Angehörige?“


„Seine Mutter lebt auch irgendwo auf der
Straße. Sie ist auch süchtig. Sonst hat er niemanden.“


„Und du? Leben deine Eltern noch?“ 


„Ja, sie wohnen in einem piekfeinen Haus
in Düsternbrook. Als sie merkten, welchen Umgang ich habe, setzten sie mich vor
die Tür.“


„Gesche bist du auch süchtig wie dein
Freund?“ Entsetzt schüttelte sie den Kopf.


„Ich hab‘s einmal probiert, danach ging es
mir so dreckig, dass ich es nie wieder genommen habe. Das müssen Sie mir
glauben.“


„Tun wir auch. So Gesche dann erzähl uns
bitte mal ganz genau, was an dem Tag passiert ist.“ Das Mädchen schluckte
schwer und räusperte sich.


„Conny und ich waren unterwegs an der
Förde. Er brauchte Geld, hatte keinen Stoff mehr. Conny meinte, wir würden
jemand anrempeln und ihm die Geldbörse klauen. Er stellte sich das so einfach
vor. Überhaupt war er ein Träumer, dachte nie real. Conny träumte davon,
irgendwann einmal stinkreich zu sein und eine große Villa zu besitzen. Wir
liefen am Hindenburgufer entlang, weil da im Sommer viele Menschen sind. Ein
Mann fiel uns auf, er saß auf dem Boden des Anlegers der Bellevue Brücke, mit
dem Rücken zu uns. Conny meinte, der Typ da, das ist unser Mann. Conny schlich
sich leise an ihn ‘ran und stieß ihn an. Der Mann reagierte sofort, sprang auf
die Beine und rief, was das soll. Wir sollten ihn in Ruhe lassen. Aber Conny
begann eine Schlägerei, hat immer wieder auf ihn eingedroschen, obwohl der
andere bestimmt einen Kopf größer war als er. Plötzlich lag der Mann am Boden
und Conny trat auf ihn ein. Ich habe ihn angeschrien, er sollte aufhören, doch
er war rasend vor Wut. Wahrscheinlich, weil er schon Entzugserscheinungen
hatte. Er nahm ihm das Portemonnaie und sein Handy ab. Als der Mann sich immer
noch rührte, würgte er ihn. Mit letzter Kraft bekam er mit dem Mund Connys
Finger zu fassen und biss zu. Conny schrie vor Schmerzen auf und trat noch
einmal zu, sodass der Mann ins Wasser stürzte. Dann rannte mein Freund schreiend
davon.“ 


„Was hast du dann getan?“, fragte Andrea
sie. Gesche wischte sich mit dem Handrücken die Tränen weg, als würde damit
diese schreckliche Erinnerung verblassen. 


„Zuerst blieb ich wie angewurzelt
stehen, dann hab ich Panik bekommen und bin auch weggelaufen. Der Mann war ja
schon tot, da konnte ich auch nichts mehr machen.“


„Du irrst dich Gesche, der Mann hat noch
gelebt, als Conny ihn ins Wasser geschupst hat. Er war lediglich bewusstlos. Du
hättest ihn also noch retten können“, sagte Julia mit leiser Stimme.


„Oh Gott“, erwiderte Gesche und schlug
die Hände vor das Gesicht. „Was geschieht jetzt mit mir? Muss ich ins Gefängnis?“



„Das entscheidet der Richter. Du wirst
wohl eine Anklage wegen unterlassener Hilfeleistung bekommen. Mich würde
interessieren, warum du Conny bei der Polizei angeschwärzt hast.“


„Ich dachte, wenn Sie ihn finden, muss
er ins Krankenhaus.“


„Dann hättest du uns aber von der Fabrik
erzählen müssen, er würde vielleicht heute noch leben. Sag uns noch einmal ganz
genau, wo diese Fabrikhalle steht, in der du Conny zurückgelassen hast.“ Julia
gab ihr ein Taschentuch, damit sie ihre Nase putzen konnte.


„In der Blitzstraße ziemlich weit durch.
Das war früher mal ein Gewerbegebiet, ein rotes Backsteinhaus, im 2. Stock.“ Julia
nickte. Der Polizist, der an der Tür stand, führte das Mädchen ab.


„Was für ein Tag“, meinte Julia, als
sich die Tür hinter ihnen schloss. „Jetzt wird es Zeit, dass Christian Neumann
auf freien Fuß gesetzt wird.“ Kriminalrat Bose war hoch erfreut, als ihm zu
Ohren kam, dass der Fall Daniel Örtler gelöst war. Er wollte sich sofort um
Neumanns Entlassung kümmern.


„Ich glaube, Sie haben sich Ihren
Feierabend redlich verdient. Gute Arbeit meine Damen.“ Er schüttelte den beiden
Polizistinnen anerkennend die Hände. Am Abend stießen sie auf den Abschluss des
Falles mit einem Glas Rotwein in ihrer Lieblingskneipe an, obwohl die junge
Gesche den beiden aufrichtig leidtat. Julia wollte am nächsten Tag Kontakt zu
ihren Eltern aufnehmen. Sie mussten ihre Tochter wieder aufnehmen, denn das Mädchen
benötigte dringend die Unterstützung von ihren Eltern und einen guten Anwalt. 


„Möchtest du dabei sein, wenn Thomas mit
der Spurensicherung diesen Conny aufsucht?“, fragte Julia, als sie ihr Glas
zurück auf den Tisch stellte. Andrea verzog das Gesicht und zuckte mit den
Schultern.


„Du? Ich hab so was noch nie gesehen.
Mir wird so schnell schlecht, da reichte bereits diese Fingerkuppe bei Thomas
in der Rechtsmedizin.“ Julia überlegte.


„Ich glaube, ich werde ihn mir ansehen.
Nur um sicherzugehen, dass wir auch den Richtigen vor uns haben. Du kannst ja
draußen warten. Ich werde dir dann alles haarklein erzählen.“ Andrea schüttelte
sich.


„So genau muss ich das nicht wissen.“
Julia amüsierte sich. Sie bezahlten die Rechnung und wollten die Holtenauer
Straße zu ihrem Haus überqueren. Julia hatte eben die Fahrbahn betreten, als
ein blauer Audi auf sie zuschoss. Andrea konnte sie gerade noch auf den Fußweg
ziehen, als der Wagen an ihnen vorbei raste. 


„Das war Philip“, brachte Julia atemlos
hervor. „Ist der jetzt total übergeschnappt?“


„Hast du ihn erkannt?“, fragte Andrea
ebenso außer Atem. Julia nickte kreidebleich. 


„Er glaubt bestimmt, ich sei an allem
schuld.“ 


„Willst du ihn anzeigen?“, fragte Andrea
sie besorgt. Sie schüttelte den Kopf. „Und wenn er es wieder versucht?“


„Dann wird man weitersehen“, erwiderte
Julia. Das Ereignis ließ Julia an diesem Abend nicht einschlafen. Sie wälzte
sich im Bett herum, bis Perez sich in ihre Träume schlich. Der Gedanke an ihn
machte sie sichtlich ruhiger. Sie nahm sich vor, ihn gleich am nächsten Tag anzurufen.



 


 


















Kapitel 36





Das
Thema Philip sprach Andrea am nächsten Morgen nicht mehr an. Um Julia auf
andere Gedanken zu bringen, brachte sie das Gespräch auf den Fall von David
Sanders. 


„Da habe ich auch schon dran gedacht“,
meinte Julia. „Bevor wir uns aber intensiv damit beschäftigen, müssen wir erst
einmal Conny erlösen. Ich werde nachher Thomas und die Spurensicherung anrufen.
Er wird begeistert sein, wenn er davon hört.“


„Das glaube ich auch“, erwiderte Andrea.
„Aber er ist nun mal der Mann für solche Fälle.“ Julia grinste.


„Wo du recht hast, hast du recht.“
Kriminalrat Bose wurde sofort nach Eintreffen der beiden Polizistinnen von
ihnen informiert, dass sie mit dem Rechtsmediziner und dem Team von der Spurensicherung
in die Blitzstraße fahren wollten. Conny würde vermutlich bereits mumifiziert
sein. Die beiden Frauen hatten verabredet, dass Andrea am Auto blieb. Sie hatte
einen empfindlichen Magen und den wollte sie nicht übermäßig belasten. Die
Blitzstraße in Gaarden beherbergte früher eine Vielzahl von Firmen. Heute war
die Straße verwaist, lediglich leer stehende Gebäude befanden sich dort. Unter
ihnen die mehrstöckige Fabrikhalle, von der Gesche gesprochen hatte. Julia
schlüpfte in ein weißes Ganzkörperkondom mit Handschuhen und Mundschutz.
Genauso sah der Rest der Truppe aus, die aus ihren Autos stiegen und das rote
Backsteingebäude im Gänsemarsch betraten. Sie stiegen die Stufen in den 2.
Stock hoch, wo ihnen schon der penetrante Gestank nach Verwesung und getrocknetem
Blut entgegenschlug. Julia presste sich den Handrücken auf die Nase. Sie sahen
ihn sofort, mussten nur dem starken Geruch nachgehen. Julia blieb etwa einen
Meter von dem Toten entfernt stehen. Der Körper war bereits in den
Verwesungszustand übergegangen. Die Haut schimmerte marmoriert. Conny war in
erbärmlichen Zustand. Die Bekleidung, die an seinem mageren Körper wie eine
zweite Haut hing, bestand aus einer Jeansjacke- und Hose, sowie einem roten Halstuch,
das locker um den dünnen Hals lag. Widerwillig suchte Julia in seiner
Jackentasche nach einem Ausweis und nach Daniel Örtlers Handy. Die Taschen
waren leer. Thomas Kolb drehte den Toten vorsichtig etwas zur Seite und fand in
einer Hosentasche einen Ausweis, zwar abgelaufen, aber wenigstens bestätigte
sich sein Name. Das Portemonnaie fehlte, und das Handy hatte er vermutlich
bereits verkauft, um ein bisschen Geld für den nächsten Joint zu haben. Die Hände
waren abgemagert, fast bis auf den Knochen. Die Fingerkuppe des kleinen Fingers
der rechten Hand fehlte. Der schwarze gezackte Wundrand hatte sich
zusammengezogen. Beim Anblick dessen, was einmal ein Gesicht gewesen sein
musste, zog sich Julias Magen krampfartig zusammen. Sie presste die Hand, die
sie zuvor gegen die Nase gepresst hatte, vor den Mund und schluckte mehrmals.
Nie zuvor hatte sie so etwas Schreckliches gesehen. Thomas Kolb drehte sich zu
ihr um.


„Alles in Ordnung Julia? Willst du
lieber gehen?“ Sie schüttelte unmerklich den Kopf. Am liebsten wäre sie
gegangen, doch sie wollte das hier durchstehen. Das Gesicht des jungen Mannes
war unkenntlich. Aus den dunklen Augenhöhlen, dem Mund und den Nasenlöchern
traten kleine weiße Maden hervor und tummelten sich in den Öffnungen wie auf
einem Spielplatz. Manche von ihnen hatten sich bereits zu Schmeißfliegen
entwickelt und schwirrten um den Körper herum. Julia kämpfte mit einem
Würgereiz. Sie legte Thomas die Hand auf die Schulter und machte ihm ein
Zeichen, dass sie besser ging. Was sie sehen wollte, hatte sie gesehen, und das
war mehr als sie vertrug. Er nickte verständnisvoll und nuschelte unter dem
Mundschutz:


„Ich ruf dich an.“ Als Julia aus dem
Treppenhaus ins Freie trat, riss sie sich als erstes den Mundschutz vom Gesicht
und lehnte sich an die Hauswand. Dort atmete sie mehrmals tief ein. Andrea, die
sie kommen sah, sprang aus dem Auto und rannte auf sie zu. Als sie Julias
blasses Gesicht sah, fragte sie:


„So schlimm?“ Julia nickte.


„Schlimmer. Du wärst umgefallen. Ob ich
diesen Anblick je vergessen werde, kann ich dir nicht sagen.“ Sie riss sich den
weißen Schutzanzug vom Körper, knüllte ihn zusammen und beförderte ihn in einen
Müllsack. Der befand sich im Wagen des Rechtsmediziners, gedacht für die
Schutzanzüge, Handschuhe und Mundschutz. Julia ließ sich ins Polster ihres
Wagens fallen. „Möchtest du fahren? Ich muss mich erst einmal regenerieren.“ Sie
suchte in ihrer Tasche nach einem Pfefferminz. „Du auch?“ Andrea schüttelte den
Kopf. 


„Und nun? Hast du eigentlich heute
Morgen gefrühstückt?“ Julia schüttelte den Kopf.


„Mir ist auch nicht danach. Ich habe
heute früh extra nichts gegessen. Wir fahren zurück zum LKA. Ich werde Bose berichten,
dass es sich bei dem Toten tatsächlich um Conny Glanz handelt. Meinen Bericht
bekommt er, wenn wir von Thomas die Einzelheiten erfahren. Da es sich bei
Connys Todesursache nicht um eine Straftat handelt, wird Staatsanwalt Prätorius
vermutlich Thomas aufsuchen, um etwas über die genauen Umstände zu erfahren. Es
ist noch nicht einmal Mittag, und ich bin total geschlaucht.“ Der mündliche
Bericht an den Kriminalrat war schnell erzählt. 


„Wie geht es Ihnen Frau Sanders?“ Julia
lächelte.


„Es
geht schon wieder. Danke.“ Nun konnte sie doch ein kräftiges Mittagessen
vertragen. 


Ein großes Steak mit Pommes und Salat,
und Julias Welt war wieder in Ordnung. Langsam verdrängte sie den Anblick von
Conny Glanz in ihrem Kopf und begann sich gedanklich mit dem Fall David Sanders,
ihres verstorbenen Vaters, zu beschäftigen. Der Nachmittag zog sich wie ein Gummiband
in die Länge. Julia war froh, als sie Feierabend machen konnte. Zu Hause setzte
sie sich auf ihr Bett und rief Perez an. Sie freute sich darauf, seine Stimme
zu hören, doch es sprang nur die Mailbox an. Frustriert warf Julia ihr Handy
achtlos auf die Bettdecke. Sie war müde und traurig, dass sie Perez nicht
erreichen konnte. Julia goss sich ein Glas Rotwein ein und stellte sich ans Fenster.
Sie starrte hinaus, ihr Atem stockte. Vor ihr stand Philip, der sie mit seinen
Blicken durchbohrte. Da sie im Erdgeschoss wohnte, trennte die Zwei nur die
Glasscheibe. Julias Herz klopfte wild. Was wollte Philip von ihr? Gestern hätte
er sie um ein Haar überfahren, heute starrte er in ihr Fenster. Sollte sie die
Kollegen rufen? Was sollte sie sagen? Da steht einer vor meinem Fenster? Sie
wandte sich für einen Moment ab. Als sie sich wieder zum Fenster drehte, war er
verschwunden. Sie hatte viel über Stalking gelesen, nun war sie das Opfer. Sie
hoffte nur, dass sich das nicht wiederholte. Julia wusste in ihrem Innern
bereits, dass es sich wiederholen würde. Es war noch hell draußen, dessen
ungeachtet schloss sie die Vorhänge. Sie vergewisserte sich, dass die
Eingangstür abgeschlossen war. Julia war kein ängstlicher Mensch, aber Philip
wurde ihr langsam unheimlich. Sie hatte sich eben auf die Couch gesetzt, als es
an der Tür klingelte. Für einen langen Moment rührte sie sich nicht vom Fleck,
wagte kaum zu atmen. Es klopfte mehrmals. Sie erhob sich in Zeitlupe und
schlich zur Tür. Mit einem Auge spähte sie durch das kleine Guckloch. Perez,
sie schrie es fast. Julia riss die Tür auf und flog in seine Arme.


„Wie schön, dass du da bist.“


„Ich wollte dich überraschen. Was ist
denn los? Ich habe geklingelt und geklopft, dachte schon, dass dir etwas
passiert sei. Warum hast du die Vorhänge bereits zugezogen?“ Liebevoll gab er
ihr einen Kuss. Julia schloss die Tür.


„Hast du draußen einen Mann gesehen, gut
aussehend, so groß wie du mit kurzen braunen Haaren?“ Perez schüttelte
verständnislos den Kopf. 


„Weiß ich nicht. Da draußen laufen
Dutzende herum, die braune Haare haben und so groß wie ich sind.“ Julia
lächelte, vielleicht sah sie schon Gespenster. Als sie Perez jedoch die
Geschichte von dem blauen Audi erzählte, der sie fast überfahren hätte und dem
Mann, der vor ihrem Fenster stand, wurde er hellhörig. Julia erzählte ihm,
warum Philip sich vermutlich bei ihr rächen wollte. Er war der Meinung, sie
hätte sein Leben zerstört. „Und dafür spielt er jetzt Stalker? Was verspricht
er sich davon?“ Julia zuckte mit den Schultern. 


„Möglicherweise will er mir Angst
einjagen. Das hat auch funktioniert.“ 


„Dafür, dass er dich fast überfahren
hätte, kannst du ihn anzeigen.“ Julia schüttelte den Kopf.


„Er wird immer abstreiten, dass er es
war und die Polizei kann nichts machen, wenn er mir nicht zu nahe kommt. Ich
kann nicht verstehen, dass ich mich mit ihm einmal so gut verstanden habe.“ Sie
kuschelten sich zusammen in eine Decke und tranken ein Glas von Julias
Lieblingsrotwein. Auf einmal fiel Julia ein, wie spät es schon sein musste.
„Musst du nicht nach Hause?“ Er schüttelte den Kopf.


„Ich habe morgen Nachmittag eine
Besprechung in Kiel. Ich hätte dich heute Abend auch nicht allein gelassen,
wenn da draußen so ein Spinner herumläuft.“ Sie lagen eng umschlungen auf der
Couch und schliefen schließlich ein. Julia erwachte mitten in der Nacht, als
ihr Handy ansprang. Schlaftrunken meldete sie sich im Halbdunkel, als eine ihr
vertraute Stimme flüsterte:


„Hallo Julia, du hast großes Glück
gehabt, dass ich dich mit meinem Wagen nicht erwischt habe. Ich hoffe, dass ich
dir einen ordentlichen Schrecken eingejagt habe, als ich durch dein Fenster
gesehen habe. Das war erst der Anfang.“ Julia war augenblicklich hellwach.


„Philip was willst du? Bist du von allen
guten Geistern verlassen?“, rief sie ins Telefon. Er legte auf. Julia zitterte
am ganzen Körper. Perez streichelte ihren Arm.


„War er das wieder?“ Julia nickte. Was
hat er gesagt?“


„Dass das erst der Anfang war.“


„Du musst deine Kollegen einschalten.
Ich will nicht, dass dir etwas passiert. Versprich es mir.“ Julia holte tief
Luft und schluckte aufsteigende Tränen hinunter.“ Sie wischte sie mit einem
Zipfel der Decke fort und kuschelte sich eng an ihren Freund. Als Julias Handy
ansprang und das leidige Aufstehen signalisierte, flüsterte sie:


„Ich muss ins Büro“, und gab ihm einen
Kuss. Perez hielt sie fest und sagte mit gespielt trauriger Stimme:


„Ich dachte, wir könnten noch ein wenig liegen
bleiben.“ Julia grinste.


„Geht nicht. Bist du heute Abend hier
oder musst du wieder nach Hamburg.“ Er überlegte kurz.


„Ich
fahre morgen in aller Herrgottsfrühe. So haben wir den Abend und die Nacht für
uns, okay?“ Julia freute sich auf den Abend. 


Auf dem Weg ins LKA erzählte Julia ihrer
Kollegin von Philip und seinem Anruf. Erschrocken erwiderte Andrea:


„Philip ein Stalker? Was will er denn
von dir?“ Julia lächelte sarkastisch.


„Mir Angst machen, und er sagte, dass
das erst der Anfang sei.“ 


„So ein Spinner. Hat er zugegeben, dass
er das war im Audi gestern Abend?“ Julia nickte und hing ihren Gedanken nach.
„Du musst Bose einschalten. Er weiß bestimmt, was zu tun ist.“ Andrea hatte recht.
Julia sprach mit ihrem Chef über Philip Bothmann. Er schüttelte mehrfach den
Kopf und sah Julia ernst an.


„Leider können wir da nicht viel tun.
Wir werden jedoch vor ihrem Haus zwei Zivilbeamte postieren. Lassen Sie Ihren
Freund ans Telefon gehen, wenn er bei Ihnen ist. Mitunter hilft auch das.“
Julia fühlte sich sofort besser, als sie in ihr Büro zurückkehrte. Julia hatte
sich an ihren Schreibtisch gesetzt, als ihr Handy ‘I did it my way‘ spielte. Es
war Thomas vertraute Stimme. 


„Hi Julia hast du dich wieder erholt?
Kein schöner Anblick so was nicht?“


„Das kannst du laut sagen. Mir geht es
wieder ganz gut.“ Thomas wurde hellhörig.


„Ganz gut? Ist etwas passiert? Du weißt,
du kannst mir alles sagen. Also schieß los.“ Julia lächelte am Telefon. Dann erzählte
sie von Philip.


„Das kann doch wohl nicht wahr sein. Ist
der durchgedreht?“


„Ich weiß es nicht. Aber ich werde es
schon durchstehen.“ Der Rechtsmediziner räusperte sich.


„Warum ich überhaupt angerufen habe,
möchtet ihr den Bericht über Conny persönlich oder telefonisch haben?“


„Gibt es denn etwas, was wir noch nicht
wussten?“ 


„Nein eigentlich nicht. Er ist an einer
Blutvergiftung gestorben. Er war heroinsüchtig. Wann er genau gestorben ist,
kann ich nicht mehr mit Gewissheit sagen. Dafür war der Verwesungsprozess zu
weit fortgeschritten. Eine Identifizierung brauchen wir wohl nicht. Er ist auch
kaum mehr zu erkennen und noch was. Seine DNA stimmt mit der überein, die wir
bisher an Daniel Örtler nicht zuordnen konnten. Unser Staatsanwalt war auch
bereits hier. Julia lass den Kopf nicht hängen. Wenn du mal eine Schulter zum
Ausweinen brauchst, sag Bescheid.“


„Mach ich, danke Thomas.“ Andrea verzog
das Gesicht. 


„Hat er wieder seinen Charme spielen
lassen?“ Julia grinste. Sie machte sich sofort an die Arbeit, den Bericht für
Kriminalrat Bose zu schreiben, kurz, knapp und einigermaßen ausführlich, wie es
ihre Art war. Sie druckte das Papier aus, brachte es zum Chef und ließ sich auf
den harten Holzstuhl in ihrem Büro fallen. 


„Was hältst du nun davon liebe Andrea,
nachdem wir die harten Fälle geknackt haben, wenn wir jetzt Nachforschungen
über den Fall David Sanders anstellen?“ Andrea zog die Stirn kraus.


„Ich dachte schon, du fragst nie.“ Julia
schenkte ihr ein freundliches Lächeln.


 


 


















Kapitel 37





Der
Fall ihres Vaters lag über zwanzig Jahre zurück. Es würde nicht leicht sein,
Licht in das Dunkel zu bringen. 


„Ich würde vorschlagen, wir besorgen uns
erst einmal die Akte von damals. Ich glaube, ich sollte noch einmal mit Bose
sprechen und uns Rückendeckung holen. Vielleicht kann er in Erfahrung bringen,
wo sich die Akte befindet. Wir sehen in der Asservatenkammer nach, was wir da
noch an Material finden. Da muss doch etwas am Tatort zurückgelassen worden
sein, zumal die Verbrecher überstürzt geflüchtet sind.“ Andrea freute sich,
endlich hatte Julia ihren Enthusiasmus zurück. Kriminalrat Bose erkundigte sich
nach dem Verbleib der Akte und berichtete ihr, sie wäre im Archiv, im Keller des
LKA. Das Archiv beherbergte Tausende von erledigten und offenen, nie geklärten
Fällen. Es roch nach altem Papier und Druckerschwärze und jeder Menge Staub.
Glücklicherweise war der Beamte, der hier unten arbeitete, ein
ordnungsliebender Pedant. Auf Anhieb fand er das gewünschte Aktenbündel, denn
das war es bereits. Er vermied es, heftig auszuatmen, um nicht den Staub von
Jahrzehnten aufzuwirbeln. 


„Oh je“, meinte Andrea. „Da sollen wir
uns durcharbeiten?“ Julia nickte bekümmert.


„Bose hat mir versprochen, dass neue
Fälle anderen Kollegen übergeben würden, damit wir uns mit diesem beschäftigen
können.“ 


„Das ist ja nett vom Chef“, erwiderte
Andrea. 


„Ja find ich auch.“ Sie trugen schwer an
dem Aktenbündel. Schließlich ließen sie es auf den Tisch, der seit Kurzem unter
dem Fenster in ihrem Büro stand, fallen. Es wirbelte eine beträchtliche
Staubwolke auf. Julia sprang zur Seite.


„Vielleicht sollte der Kollege da unten
mal Staub wischen“, und begann heftig zu niesen. Andrea nickte zustimmend und
suchte verzweifelt nach einem Taschentuch. Sie teilten das Bündel in zwei Teile
und betrachteten missmutig die dicken Stapel. „Na dann an die Arbeit.“
Konzentriert blätterte Andrea die zweite Hälfte der Akte durch, auf einmal
stutzte sie. 


„Julia hör dir das mal an. Der
zuständige Kommissar war Peter Flott. Sagt dir der Name was?“ Erstaunt sah Julia
auf.


„Das ist ja ein Ding.“ Andrea nickte. 


„Hier steht, dass Staatsanwalt Prätorius
Kommissar Flott verdächtigte, in den Fall verwickelt gewesen zu sein. Es kam
ihm merkwürdig vor, dass Flott die Akte frühzeitig schließen wollte. Er war der
Meinung, dass der zweite Mann in der Limousine David Sanders mit den Diamanten
längst über alle Berge sei und jede Fahndung zwecklos sei. Man wüsste auch gar
nicht, wie er ausgesehen hat. Es gäbe ja keine Augenzeugen, und selbst die
Sicherheitsfirma hätte kein Foto von ihm. Prätorius hatte Flott nie etwas
nachweisen können, und Flotts Kollegen waren stets auf seiner Seite.“ 


„Sag mal, wann war der Überfall genau,
und wie alt war Flott zu diesem Zeitpunkt?“ Andrea sah auf den Aktendeckel.


„Der Überfall war am 14. August 1990.
Flott ist Baujahr 1968. Müsste so Anfang zwanzig gewesen sein. Denkst du auch,
er könnte einer der Männer gewesen sein, die deinen Vater und seinen Kollegen
überfallen haben?“ Julia dachte nach.


„Zutrauen würde ich es ihm schon. Dieses
Sicherheitsunternehmen, für das mein Vater gearbeitet hat, ob das noch existiert?
Der Name müsste doch in der Akte stehen. Vielleicht steht er in der ersten
Hälfte der Akte.“ Julia blätterte und las, bis sie unvermutet rief:


„Hier
steht es: Sicherheitsunternehmen Wilfried Köster in der Hansastraße in Kiel.
Ich seh gleich mal im Internet nach, ob es diese Firma noch gibt.“ Nach fünf
Minuten gab sie es auf. „Es gibt keine Sicherheitsfirma mit diesem Namen mehr.
Wir könnten mit dem damaligen Chef sprechen.“ Wieder begab sie sich ins
Telefonbuch des Internets, doch alle Wilfried Köster, die sie fand, waren viel
zu jung. Mutlos sank Julia auf ihren Stuhl. „Ich werde mich in der
Asservatenkammer umschauen. Unser Kollege da unten freut sich doch immer, wenn
er etwas zu tun bekommt.“ Andrea grinste und begleitete die Kollegin. 


Der muffige Geruch im Keller umfing sie
wie bei ihrem letzten Besuch. Sie kamen sich vor wie in einer Gruft. Der Kollege
Wolfgang Urban saß, wie bei ihrem letzten Besuch, vor der Tür aus Maschendraht
und war mit dem lösen von Kreuzworträtseln beschäftigt. Als er die beiden
entdeckte, strahlte er.


„Welch seltener Glanz in meiner Hütte.
Was kann ich denn heute für euch tun?“ Julia erklärte ihm, dass sie einen
Karton suchten, der aus dem Jahr 1990 sei.


„Welcher Fall?“, fragte der Kollege
nach. Julia und Andrea sahen sich an. 


„Es war ein Überfall auf ein Auto eines
Sicherheitsunternehmens.“ Urban nickte. Er war bereits fast dreißig Jahre hier
unten und mit allen Fällen vertraut. Es war praktisch sein zweites Zuhause. Er
musste nicht lange suchen, bis er fündig wurde. 


„Hier ist er. Amüsiert euch gut damit.
Ich bin draußen, wenn ihr mich braucht.“ Gespannt löste Julia das Klebeband,
das die beiden Klappen des Kartons zusammenhielt. Ob sie etwas Brauchbares
finden würde, womit sie ihren Vater entlasten konnte? Es war nicht viel. Eine
größere Plastiktüte mit etwas Schwarzem aus Wolle. Die Beschriftung sagte aus,
dass es sich um eine der Skimützen handelte, die einer der Verbrecher verloren
oder achtlos weggeworfen hatte. Überdies befanden sich in dem Karton eine alte
Packung Kaugummi, eine leere blaue Zigarettenschachtel der Marke Gauloises und
etwa sechs Zigarettenkippen. Alles befand sich in kleinen beschrifteten
Plastikbeuteln. Julia stutzte. Wo hatte sie so eine Zigarettenschachtel schon
einmal gesehen? 


„Woher kenn ich die?“ Julia fuhr sich
durch die Haare. Andrea stand ratlos an den Tisch gelehnt und sah sie fragend
an.


„Die wirst du irgendwo auf der Straße
gesehen haben“, meinte sie. Julia schüttelte den Kopf.


„Nein, die hab ich ... genau, bei Peter
Flott gesehen, als er Prätorius angeschossen hatte. Er rauchte die Marke, hatte
schon ganz gelbe Finger. Dann ist das bestimmt seine.“ Sie zeigte auf die
Schachtel im Karton. Mit einer Pinzette, die sie aus ihrer Tasche zog, angelte
sie die Schachtel hervor und besah sie sich von allen Seiten. Fingerabdrücke
hatten sie vermutlich nicht gefunden. Sonst hätten sie Flott bereits überführt.
Aber an den Kippen ließen sich heute bestimmt DNA-Spuren entdecken. „Mit den
Mitteln, die der Kriminaltechnik heute zur Verfügung stehen, könnte man ihn
möglicherweise überführen. Weißt du was? Wir werden die Skimütze und die
Zigarettenschachtel noch einmal ins Labor geben. Die sollen sich die Dinge mit
den heutigen Mitteln vornehmen. Wenn wir Glück haben, kommt etwas dabei heraus.
Wenn Peter Flott einer der Männer war, wer waren dann die beiden anderen? Ich
glaube, ich werde mich morgen mit ihm eingehend unterhalten. Kommst du mit?“
Andrea nickte eifrig.


„Das lasse ich mir doch nicht entgehen.
Ist er bereits verurteilt?“ Julia zuckte mit den Schultern. 


„Da werden wir uns vorher erkundigen, ob
er noch in Untersuchungshaft sitzt oder in der JVA.“


„Trinken wir noch was, Julia?“


„Geht heute nicht. Perez ist bei mir.
Verschieben wir es auf morgen?“ 


„Auch
gut“, erwiderte Andrea. In ihrer Stimme schwang ein Hauch von Eifersucht mit. 


Als Julia die Wohnungstür aufschloss,
roch es verdächtig gut nach Steak mit Bratkartoffeln. 


„Perez, du hast Essen gemacht?“ Er kam
aus der Küche mit einer Kochschürze, die einen Mann mit Sixpack und knappem
Slip darstellte, und strahlte sie an. Zur Begrüßung gab er ihr einen leidenschaftlichen
Kuss. 


„Kann leider nichts anderes als
Bratkartoffeln und Steak.“ 


„Macht gar nichts. Ich esse alles.“ Sie
war froh, dass sie Perez einen Schlüssel gegeben hatte und warf ihre Tasche auf
die Couch, als ihr Handy ansprang. „Philip bist du das? Sag was.“ Perez eilte
aus der Küche, schnappte sich das Telefon und brüllte auf Spanisch etwas
hinein. Unwillkürlich musste Julia lachen.


„Was hast du gesagt?“ Perez grinste.


„Ein altes Kochrezept meiner Mutter. Ich
glaube nicht, dass er Spanisch versteht.“


„Und wenn doch?“


„Dann
kann er ein neues Rezept ausprobieren.“ Die beiden ließen sich auf die Couch
fallen und lachten, bis Perez an das Essen dachte, das auf dem Herd schmorte.
Er sprang auf und rannte in die Küche, gerade noch rechtzeitig, bevor das Steak
zu hart wurde. Es wurde ein schöner Abend, der Julia den Fall, der ihr sehr am
Herzen lag, für ein paar Stunden vergessen ließ. Sie war traurig, dass Perez am
nächsten Morgen zurück nach Hamburg fahren musste. Sie verabredeten, dass Julia
das nächste freie Wochenende bei ihm verbringen würde.


Perez war bereits gegangen, als Andrea
am nächsten Morgen klingelte. 


„Hattest du einen schönen Abend?“,
fragte Andrea sie als erstes. 


„Ja sehr schön. Du glaubst es nicht,
Philip hat wieder angerufen, und Perez hat auf Spanisch ins Telefon gebrüllt.“
Ungläubig riss Andrea die Augen auf.


„Was hat er denn gesagt.“ Julia lachte.


„Ein altes Kochrezept seiner Mutter.“
Andrea prustete los.


„Hoffentlich versteht Philip kein
Spanisch“, erwiderte Andrea.


„Und
wenn doch, dann hat er endlich was zu tun. Vielleicht lässt er mich jetzt in
Ruhe.“ Während der Fahrt ins LKA führte Andrea einige Telefonate, bis sie
wusste, dass Peter Flott bereits verurteilt wurde. Wegen der Geiselnahme mit
Körperverletzung, die ohne Julias Mut vermutlich tödlich geendete hätte, bekam
er 10 Jahre Haft. Die musste er in der JVA Neumünster absitzen. 


„Wenn er redet, dann kommen noch ein
paar Jahre hinzu. Wobei ich das nicht glaube. Wir müssen Beweise haben, um ihn
noch länger auf Staatskosten hierzubehalten.“ Sie unterrichteten Kriminalrat
Bose von ihrem Vorhaben und saßen bereits eine Stunde später im Besuchsraum der
JVA Neumünster. Der Besuchsraum bestand aus einem Tisch und drei Stühlen. Flott
wurde hereingeführt und musterte die beiden Polizistinnen skeptisch. Er trug
einen orangefarbenen Overall und an den Händen Handschellen. 


„Frau Sanders? Was verschafft mir denn
die Ehre Ihres Besuches? Sie haben sich Verstärkung mitgebracht?“ 


„Ja so sieht man sich wieder, nicht
wahr? Das ist meine Kollegin Frau Ballschuh. Wir untersuchen einen Fall, der
sich bereits vor über 20 Jahren ereignet hat. Eine Limousine eines
Sicherheitsunternehmens wurde auf der A 7 auf einem Parkplatz überfallen. Es
gab einen Toten, und die Täter raubten Diamanten im Wert von 1 Millionen DM.“ Flott
blieb äußerlich gelassen, nur sein linkes oberes Augenlid begann zu zucken. 


„Was hab ich damit zu tun?“, fragte er
mit belegter Stimme. Julia legte den Kopf schief.


„Sie waren damals der ermittelnde
Beamte. Erinnern sie sich?“ Es sah aus, als wenn er vor Erleichterung tief durchgeatmet
hatte. 


„Ja, jetzt wo Sie es sagen.“ 


„Am Tatort wurde eine
Zigarettenschachtel gefunden, eine blaue Packung Gauloises, Ihre Marke Herr
Flott.“ Für ein paar Sekunden wurde der Mann blass, dann hatte er sich wieder
gefangen.


„Die muss ich bei den Untersuchungen
verloren haben. Außerdem gibt es noch mehr Menschen, die diese Marke rauchen.“
Er wog sich in Sicherheit und hatte Oberwasser.


„An einem Tatort darf man keine eigenen
Spuren hinterlassen, das wissen Sie doch Herr Flott. Komisch ist nur, dass wir
auf der Packung und auf den Kippen, die ebenfalls dort gefunden wurden, Ihre
DNA und die von zwei anderen Männern gefunden haben.“ Julia bluffte,
hoffentlich merkte er das nicht. Für einen Moment wurde Flott unsicher. „Herr
Flott, wo haben Sie die Diamanten versteckt?“ Er drehte sich zu seinem Begleiter
um und meinte:


„Ich will gehen, ich habe nichts mehr zu
sagen.“ Julia lächelte siegessicher.


„Bis bald Herr Flott.“ Andrea öffnete
die Tür und sagte leise:


„Wir wissen doch noch nicht, ob er an
dem Überfall beteiligt war. Du hast geblufft.“


„Da
hast du recht. Er war daran beteiligt, und er hat den Kollegen meines Vaters
erschossen. Darauf kannst du dich verlassen. Als zusätzlichen Beweis habe ich
den Brief meines Vaters. Vergiss nicht, er war damals der einzige Augenzeuge.
Bald haben wir das Ergebnis des Labors. Dann sehen wir weiter.“ Andrea konnte
es nicht glauben. Wie konnte Julia so sicher sein? Sie hatte ihren Vater nie
richtig gekannt. 
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Im
LKA liefen sie ihrem Chef über den Weg.


„Na meine Damen haben Sie etwas erreicht
bei Peter Flott? Dass ein Mensch sich so ändern kann? Ich kannte ihn gut. Er
war für vier Wochen einer meiner Leute. Wurde mir damals eigens für diesen Fall
zugeteilt.“ Julia dachte, sie hätte sich verhört. 


„Sie sind nicht misstrauisch geworden,
als er den Fall so schnell zu den Akten legen wollte? Der Staatsanwalt war es
und hatte Flott stets in Verdacht. Er konnte ihm jedoch nichts nachweisen.“
Bose senkte den Kopf.


„Tut mir leid Frau Sanders. Vor zwanzig
Jahren war ich jung und unerfahren. Heute würde ich vieles anders machen.“ Um
das Gespräch auf ein anderes Thema zu lenken, fragte er: „Wie sieht es denn mit
diesem Bothmann aus?“ Julia holte tief Luft, um sich ihre Verärgerung nicht
anmerken zu lassen. 


„Der letzte Anruf kam gestern Abend.
Mein Freund sprach spanisch mit ihm. Ich hoffe, dass er so erschrocken war,
dass er nicht mehr anruft.“ Bose nickte. Julia folgte Andrea in ihr Büro.


„Was sagst du dazu?“, fragte sie die
Kollegin fassungslos, die sofort Partei für den Chef ergriff.


„Na ja, jeder macht halt mal einen
Fehler.“ Julia sah sie ungläubig an.


„Du entschuldigst das auch noch?“ Andrea
zuckte mit den Schultern und sagte nichts. Sie fand es unfair, den Chef so anzuklagen.
Grübelnd sagte Julia zu sich:


„Ich glaube, ich werde mich mal mit Staatsanwalt
Prätorius unterhalten, ihn jedoch vorher anrufen.“


„Soll ich dich begleiten, wenn du ihn
besuchst?“, fragte Andrea kleinlaut. 


„Kannst du machen“, erwiderte Julia
leicht verstimmt. Der Staatsanwalt war hocherfreut, die Stimme seiner
Lebensretterin zu hören.


„Ach Frau Sanders, ich wollte immer
schon bei Ihnen vorbeikommen, um mich persönlich für Ihren Mut zu bedanken.
Aber die Arbeit, es gibt einfach zu viele Verbrecher.“


„Wem sagen Sie das Herr Staatsanwalt.
Meine Kollegin und ich würden gern mit Ihnen über einen Fall, der bereits über
20 Jahre zurückliegt und nie aufgeklärt wurde, sprechen.“ Für einen Moment war
es still, dann sagte er:


„Sie meinen den Überfall auf den Wagen
eines Sicherheitsunternehmens, den Diamantenraub?“ 


„Ja genau. Wann könnten wir bei Ihnen
vorbeikommen?“ Es raschelte am anderen Ende der Leitung.


„Am besten kommen Sie sofort. Der Fall
hat mich nie zur Ruhe kommen lassen. Ich habe zwischenzeitlich etwas in
Erfahrung gebracht, dass Sie interessieren wird. Bis gleich Frau Sanders.“ 


„Wir sollen sofort vorbeikommen“, sagte
Julia mit einem Blick auf ihre Kollegin. „Prätorius hat Neuigkeiten. Was für
ein Zufall.“ Auf dem Weg ins Gerichtsgebäude fragte Andrea betreten.


„Bist du mir böse wegen der Sache mit
Bose?“ Julia lächelte.


„Natürlich nicht. Jeder kann doch seine
eigene Meinung vertreten.“ Sie drückte Andreas Hand. Den Weg ins Büro von
Hector Prätorius, kannte Julia bereits von seiner Geiselnahme. Die Begrüßung
fiel herzlich aus. Er hatte sich wieder gut erholt. 


„Nehmen Sie doch Platz meine Damen.
Möchten Sie einen Kaffee? Sie lehnten dankend ab. „Warum dieses plötzliche
Interesse an diesem Fall?“ Er sah Julia direkt an. Daraufhin erzählte sie ihm
von ihrem Vater und seinem Brief. „David Sanders, Mitarbeiter des
Sicherheitsunternehmens. Das ist interessant in der Tat. Ich hatte Peter Flott
sehr früh im Verdacht. Es gab da einige Ungereimtheiten. Ich kann Ihnen noch
nicht einmal sagen, warum. Zwischen uns stimmte die Chemie nicht. Mit jedem
Fall, bei dem ich mit ihm in Berührung kam, wurde er mir unsympathischer. Das
beruhte mit Sicherheit auf Gegenseitigkeit. Haben Sie den Brief Ihres Vaters
dabei?“ Julia hatte ihn zu Hause eingesteckt und übergab ihn Prätorius. Erfreut
sah er sie an.


„Hier steht es ja: Peter hieß der eine
Mann. Könnte natürlich jeder sein. Diesen Vornamen gab es ja seinerzeit wie Sand
am Meer. Dieser Fall, der niemals aufgeklärt wurde, ließ mir keine Ruhe. Ich
habe nun in Erfahrung gebracht, dass Flott damals mit der Sekretärin von diesem
Unternehmen Köster befreundet war. Diese Dame, Monika Müller heißt sie, ist
heute verheiratet und lebt in München. Sie möchte nicht aussagen, weil sie sich
damit nur belasten würde. Ich glaube, Sie hat Flott mit Informationen über den
Diamantentransport versorgt. Die Tat ist verjährt, warum nehmen Sie den Fall
wieder auf Frau Sanders? Auch wenn Peter Flott derjenige war, der den Fahrer
erschossen hatte, wird er deswegen vermutlich auch keine längere Strafe
erhalten. Es sei denn, wir weisen ihm nach, dass es Vorsatz war“, meinte er
nachdenklich. Julia nickte.


„Das weiß ich. Mein Vater ist vor ein
paar Wochen gestorben. Er flüchtete damals, weil er sicher war, dass niemand
ihm glauben würde. Er hatte mit dem Überfall nichts zu tun. Das will ich beweisen.“
Prätorius nickte.


„Das kann ich verstehen. In seiner
Situation konnte er nicht anders handeln. Sie blieben bei Ihrer Mutter?“ Julia
verneinte.


„Nein, meine Mutter ist kurz davor bei
einem Autounfall ums Leben gekommen. Ich kam ins Waisenhaus. Mein Vater ist
nicht mehr nach Hause gekommen.“ Prätorius sah bestürzt aus. 


„Wissen Sie, wohin er seinerzeit geflüchtet
ist?“


„In die USA, er war Amerikaner. Ich weiß
nicht, wo er sich dort aufgehalten hat, nehme an, dass er sich bei Freunden versteckt
hat.


„Hat er Kontakt zu Ihnen aufgenommen?“ 


„Der erste Kontakt war vor zwei Jahren.
Er meldete sich, weil er unheilbar krank war und in ein Hospiz in Kiel wollte.“
Der Staatsanwalt sagte nichts dazu, dachte sich wohl nur sein Teil.


„Was planen Sie nun?“ Julia sah ihn ernst
an.


„Meine Kollegin und ich waren in der
Asservatenkammer und haben einige Beweismittel gefunden. Da die Kriminaltechnik
in den letzten 20 Jahren ja noch nicht so weit entwickelt war, haben wir sie
noch einmal ins Labor gegeben.“


„Was haben Sie gefunden?“ Julia
räusperte sich.


„Eine Skimütze, eine leere
Zigarettenschachtel der Marke Gauloise und ein paar Zigarettenkippen. Ich
möchte nicht nur wissen, ob Flott dahinter steckt, sondern auch die anderen
zwei entlarven.“ 


„Sobald Sie vom Labor Neuigkeiten haben,
informieren Sie mich bitte.“


„Ach Herr Staatsanwalt, eins muss ich
Ihnen noch sagen. Frau Ballschuh und ich waren bei Peter Flott in der JVA. Ich
habe ihn zu dem Überfall befragt. Als ich ihn direkt darauf ansprach, wurde er
unsicher. Ich bin davon überzeugt, dass er etwas damit zu tun hat.“ 


„Dann sind wir schon zwei“, meinte
Prätorius.


„Warum hat er Sie in Ihrem Büro
angeschossen?“, fragte Julia direkt. Er zuckte mit den Schultern.


„Wie ich schon sagte, die Chemie stimmte
nicht. Er wusste, dass ich noch immer der Meinung war, dass er einer der Täter
des Überfalls war. Er wollte seine Ruhe haben.“


„Könnte
stimmen“, erwiderte Julia. Er nickte. „Wir melden uns“, meinte Julia. Im Auto
wartete Julia einen Moment, bis sie den Motor startete. Nachdenklich sagte sie:
„Jetzt müssen wir abwarten, bis die Ergebnisse aus dem Labor kommen. Ich bin
gespannt, ob wir die anderen beiden Täter auch ermitteln können. Wie rasch das
passierte, sollten die beiden Polizistinnen bald erfahren. Sie aßen bei ihrem
Chinesen in der Stadt und kehrten später ins LKA zurück. Auf Julias
Schreibtisch lagen bereits die Berichte der Laboruntersuchungen. Sie zog ihren
Stuhl heran und winkte Andrea zu sich. 


„Ergebnis DNA-Untersuchung folgender
Person:


Peter
Flott, Jahrgang 1968. 


1.    Untersuchung schwarze Skimütze -
Übereinstimmung


2.    Untersuchung Zigarettenschachtel
der Marke Gauloises - Übereinstimmung


3.    Untersuchung Zigarettenkippen
obiger Marke - Übereinstimmung 


4.    Untersuchung
Zigarettenkippen obiger Marke - fremde DNA - Abgleich -            Übereinstimmung
Dirk und Jörg Kummer. 


Was
hab ich gesagt? Peter Flott. Ich glaube, der ist nur Polizist geworden, um
seine Gaunereien zu vertuschen. Dass Dirk Kummer aber überall seine Finger im
Spiel hat. Wir fahren zu Jörg Kummer. Er war definitiv mit seinem Bruder Dirk
dabei. Was für eine kriminelle Familie. 


Sie hatten Glück, Jörg Kummer war zu Hause.
Er verzog das Gesicht, als er Julia und Andrea die Treppen hochsteigen sah. 


„Sie schon wieder. Haben Sie nicht schon
genug Unheil angerichtet?“ Julia war verärgert.


„Das Unheil Herr Kummer, haben Sie und
Ihr Bruder Dirk sich selbst zuzuschreiben.“ Er schüttelte den Kopf.


„Ich habe weder meinen Vater noch meinen
Bruder getötet. Heute war seine Beerdigung. Also lassen Sie mich in Ruhe
trauern.“


„Das können Sie gleich bei uns im LKA
machen“, erwiderte Julia kühl. 


„Was wollen Sie denn noch?“


„Herr Kummer ich verhafte Sie wegen der
Beihilfe an einem bewaffneten Raubüberfall.“


„Was? Ich habe nichts getan.“ 


„Sie erinnern sich wirklich nicht?“ Er
schüttelte den Kopf.


„Gut, dann will ich Ihrer Erinnerung mal
auf die Sprünge helfen. Es war am 14. August 1990.“ Julia beobachtete den Mann.
Er zeigte keine Regung. „Sie waren mit Ihrem Bruder Dirk und einem Mann, der
den Namen Peter Flott trug unterwegs, den Wagen eines Sicherheitsunternehmens
zu überfallen. Es sollte der ganz große Coup werden. Kommt die Erinnerung
wieder? Wir haben Ihre DNA und die Ihres Bruders Dirk an Beweisstücken des
Tatortes gefunden. Vor 20 Jahren war die Kriminaltechnik noch nicht so weit
entwickelt.“ 


„Oh Gott“, stöhnte er und ließ sich in
einen Sessel fallen. Julia und Andrea setzten sich ihm gegenüber auf die Couch
und warteten. „Wir waren Dummköpfe, mein Bruder und ich. Flott sprach uns an,
als wir ihn in einer Disco trafen. Er fragte uns, ob wir leicht verdientes Geld
bräuchten. Klar brauchten wir Geld, unser Vater hielt uns knapp. Peter hatte
den Plan ausgearbeitet und meinte, dass es ganz leicht wäre. Wir sollten nur
dabei sein und ihm beim Abtransport helfen. Worum es sich drehte, wussten wir
nicht. Die Limousine fuhr auf einen Parkplatz, so wie Peter es vermutet hatte.
Er kannte die Route von einer Freundin, die bei dieser Firma arbeitete. Wir
hatten verabredet, dass er nur Platzpatronen in seiner Waffe haben würde. Nur
Peter hat sich nicht daran gehalten. Dann ging alles ganz schnell. Der Fahrer
wollte flüchten, muss wohl in Panik geraten sein und Peter schoss zweimal. Der
Mann fiel sofort um. Dirk und ich wussten nicht, was wir machen sollten. Peter
schnappte sich die Beute und raste mit seinem Auto davon. Uns blieb nichts
anderes übrig, als zu Fuß zu fliehen. Die Polizei hätte uns bestimmt für alles
verantwortlich gemacht.“ Julia nickte.


„Hat Peter Flott sich noch einmal bei
Ihnen gemeldet, wegen der Beute meine ich?“ Jörg schüttelte den Kopf.


„Nein wir haben nie wieder von ihm und
der Beute etwas gehört.“


„Wussten Sie, dass Peter Flott
Polizeibeamter ist?“ Der Mann bekam große Augen.


„Polizist? Nie im Leben. Der hat sich
wie ein geübter Verbrecher angestellt. Wo ist er denn jetzt?“ Julia lächelte. 


„In der JVA Neumünster. Dort wird er für
eine lange Zeit bleiben. Was machen wir nun mit Ihnen?“ Sie sah Andrea an. Die
Familie war mit einem Sohn und Bruder genug gestraft, der kriminell war und
sich zu allem Überfluss auch noch das Leben genommen hatte. „Herr Kummer Sie
hören von uns.“ 


„Wollten wir ihn nicht verhaften?“ Julia
sah sie ernst an.


„Meinst du nicht, er hat genug
mitgemacht? Ich glaube, seine Mutter würde es nicht verkraften, wenn auch noch
Jörg ins Gefängnis käme. Im Grunde genommen hat er ja auch nichts getan. Peter
Flott war der Kopf der Bande. Er hatte die Kummerbrüder, die zu jener Zeit noch
dumme Jungen waren, nur benutzt und den Fahrer erschossen. Nun bleibt nur noch
eine Frage. Wo sind die Diamanten? Fährst du? Dann ruf ich gleich Bose und
Prätorius an, um sie zu informieren.“ Die beiden Herren waren hoch erfreut über
die Nachricht, dass die Beweise eindeutig waren. Auch sie stellten sich
dieselbe Frage. Wo waren die Diamanten geblieben? Hatte Peter Flott sie zur
Altersversorge versteckt? Wo sollte er sie verkaufen? Andrea runzelte die
Stirn. 


„Weißt du, wo er wohnt?“ Julia
schüttelte den Kopf.


„Das
finden wir heraus. Auf der Akte müsste es stehen. Ruf doch bitte mal Steffi an,
sie soll mal bei mir auf dem Schreibtisch nachsehen.“ Steffi war die Sekretärin
und für alles zuständig, vom Kaffeekochen bis zum Kopieren von Dokumenten. Die
Antwort kam rasch. Flott wohnte auf einem Campingplatz in der Nähe von Bad
Segeberg. Sie waren gespannt, was sie dort erwartete. 


Das Grundstück war verwildert. Ein
kleiner Wohnwagen der Marke Knaus ragte aus dem Dickicht heraus. Einen Schlüssel
für die Tür benötigten sie nicht, denn das Schloss war bereits aufgebrochen. 


„Das sieht so aus, als ob hier schon mal
jemand was gesucht hat“, meinte Andrea sachlich. Sie stiegen über einen Hocker
hinein. Hier herrschte Verwüstung, und es roch moderig und ungelüftet. 


„Wer weiß, wie lange hier schon kein
Mensch mehr war. Obwohl, so lange sitzt Flott ja noch gar nicht ein.“ Julia
sagte es mehr zu sich selbst. Sie hoben die Klappen oberhalb der Sitzbänke an
und wussten schon vorher, dass sie hier nichts finden würden. Mutlos stiegen
sie ins Freie und sahen sich um. Zu dem kleinen Grundstück gehörten ein
Schuppen und allerlei Unrat. „Komm, wir sehen uns mal die Hütte genauer an.“
Sie mussten allerlei Holz und Gartengeräte von der Tür entfernen, um sie zu öffnen.
Sie ließ sich nur mit großer Kraftanstrengung aufziehen, die beiden staunten
nicht schlecht. Die Regale waren mit dunklen Bettlaken verhüllt. Der Schuppen
war das reinste Lager für leere Kartons. Nach außen als Hütte für Unrat
getarnt, beinhaltete er eine Anzahl von sauber aufeinandergeschichteten
Umzugskartons. Julia hob den einen und anderen Karton an und musste
feststellen, dass sie leer waren. 


„Was soll das denn? Wer stellt denn
leere Kartons in seinen Schuppen?“ 


„Vielleicht zur Tarnung?“, fragte Julia.
Alle Kartons flogen der Reihe nach ins hohe Gras. Ganz unten befand sich ein weiterer
Karton, der mit Paketband verklebt war. Julia hoffte, dass sich dort die
Diamanten befanden. Bitte, bitte, flehte sie innerlich und riss das Klebeband
auf. Gespannt sahen die beiden Frauen sich an. Der Karton war mit
Styroporkügelchen aufgefüllt. Julia grub mit ihren Fingern und ertastete einen
Koffer. Sie zog ihn hervor.


„Meinst du, dass da die Steine drin
sind?“, fragte Andrea, die einen ganz trockenen Mund hatte.


„Ich hoffe“, erwiderte Julia. „Sieh mal
das ist ein Zahlenschloss. Wir nehmen den Koffer mit und lassen ihn im Labor öffnen.“
Sie warfen die leeren Behälter achtlos in den Schuppen und fuhren nach Kiel
zurück. Ohne zu klopfen, öffnete Julia die Tür zum Büro ihres Chefs.


„Entschuldigung Herr Bose. Wir haben in
einer Hütte auf dem Campingplatz von Flott etwas gefunden. Der Koffer hat ein
Zahlenschloss.“ Die Miene des Mannes hellte sich auf. Er sprang von seinem
Stuhl auf.


„Sie meinen, dass das die Diamanten vom
Überfall sind?“ Julia zuckte mit den Schultern. „Kommen Sie, das sollen sich
mal unsere Techniker ansehen. Vielleicht bekommen sie es auf.“ Ein
Kriminaltechniker sah sich die beiden Schlösser an.


„Das ist eine Zahlenkombination.
Eigentlich dürfte es nicht so schwer sein, sie zu knacken“, meinte er. Es
dauerte nur Sekunden, bis es klickte und die Schlösser aufsprangen. Viele kleine
Beutel aus schwarzem Samt befanden sich dort. Kriminalrat Bose ließ Julia den
Vortritt nachzusehen, was sich in den Beuteln befand. Julia schüttete einen
Beutel auf dem Tisch aus. Viele kleine glitzernde Steine hüpften auf den Tisch.



„Ich kann die Steine untersuchen lassen,
dann haben wir Gewissheit, ob es sich wirklich um Diamanten handelt“, schlug
der Techniker vor. 


„Tun sie das. In der Zwischenzeit wird
der Koffer, bis auf einen Beutel, im Safe eingeschlossen. Nicht, dass er wieder
abhandenkommt.“ Er wandte sich an die beiden Polizistinnen.


„Nun erzählen Sie mal genau. Wo haben
Sie die Steine gefunden?“ Julia lachte.


„Sie werden es nicht glauben Herr
Kriminalrat auf dem Campingplatz.“ Ungläubig schüttelte er den Kopf, als Julia
ihm vom Fundort berichtete. 
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Der
nächste Morgen brachte die erhofften Neuigkeiten. In dem Koffer befanden sich
tatsächlich die Diamanten aus dem Überfall, im Wert von umgerechnet etwa
500.000 Euro. Eine Übersetzerin telefonierte mit Scheich Achmed Ben Ali aus
Dubai und überbrachte die frohe Botschaft, dass sich nach über 20 Jahren seine
Diamanten aus Antwerpen wieder angefunden hätten. Der Scheich war außer sich
vor Freude und lud die beiden Polizistinnen, die dafür verantwortlich waren,
spontan nach Dubai ein. 


„Andrea wir fliegen nach Dubai“, freute
sich Julia. Noch viel mehr freute sie sich über die Tatsache, dass ihr Vater endlich
entlastet war. „Andrea ich danke dir, dass du mich dabei tatkräftig unterstützt
hast. 


„War doch selbstverständlich“, winkte
die ab. Julia schüttelte den Kopf.


„Nein
war es nicht“, und nahm sie in den Arm. Kriminalrat Bose bat die beiden in sein
Büro, um ihnen mitzuteilen, dass Peter Flott, aufgrund der neuen Beweise, den
Überfall betreffend, noch einmal dem Richter vorgeführt würde. Der musste
entscheiden, ob Flott nun auch noch wegen Mordes angeklagt würde oder ob es
eine Tat im Affekt war. 


Sie standen vor ihrem Büro, als Julia
nachdenklich sagte:


„Wir haben unsere aktuellen Fälle
aufgeklärt. Der nächste Mord kommt bestimmt.“ Andrea nickte zustimmend, als
Julias Handy wieder einmal ihr Lieblingslied spielte.


„Gut wir kommen.“ Sie steckte das Handy
in ihre Tasche und lächelte Andrea an. „Was hab ich gesagt? Der nächste Mord
kommt bestimmt.“ 


„Wohin geht‘s?“, fragte Andrea.


„Nach Düsternbrook in die Villa eines angesehenen
Politikers. Dort wurde eine Leiche in der Badewanne gefunden.“ Sie legte den
Arm um Andreas Schulter. Gemeinsam verließen sie rasch das Büro, um wieder
einmal einen Mordfall zu lösen. 
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